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Flußübergänge mit Notmitteln.

Von Uiehard Unfirermann, k. und k. Hauptmann (ü. k.) im Pionierbataillon Nr. 6,

Lehrer an der Technischen Militärakademie.

Hiesn Tafel 1 (Skisse 1 bis 3).

Nachdruck verboten. Übertetzungtrecht vorbehalten.

Ein bekanntes Sprichwort sagt: „Quod linguae, tot homines"
;

„So viel Sprachen du sprichst, so viel Menschen bist du wert**,

£8 sei DUO dieser alte Spruch sinngemäß aaf die Armee
aiigeweadet und behauptet: In je mehr Ausbildungssweigen eine

Truppe oder ganze Waffengattung im Frieden geachult worden

ist, desto mehr erhöht sich deren Wert für den Krieg.

Diese Oberzeugung kam in den letzteren Dezennien, gerade

wie bei allen modernen GroBmachtsheeren, so auch in Österreich-

Ungarn dadurch zum Ausdruck, indem man — wie bekannt —
der Festungsartillerie, der Traintruppe und sogar der Verpflegs-

mannschaft Gewehre gab und sie im Schießen ausbildete, die

beiden Hauptwaffen mit einer technischen Ausrüstung versah,

die Kriegsschiffe mit Laudungsgeschützen beteilte u, s. w.

Selbst die letzten Kämpfe in China trugen dazu bei, unsere

bewährte Kriegsmarine — trotz ihrer bekannten außerordentlichen

"Vielseitigkeit — auf eine Lücke ihrer so mannigfachen Aus-

bildungszweige aufmerksam zu machen, indem sich bei den

Landungsdetachements und deren rühmlichst bekannten Opera-

tionen, der Mangel im Pionierdienste ausgebildeter Individuen

Aihlbar machte. Diese Erkenntnis führte nunmehr zur Komman-
dierung von Marineoffizieren zu der Pioniertruppe.

Ein weiterer Beweis für das Bestreben der Heeresleitungen^

die einzelnen Waffengattungen von. einander unabhängiif zu

machen, sowie dieselben fttr alle — auf Kriegserfahrungen

basierten — Eventualitäten im Kriege, bereits im Frieden vor-
Orf dar HlUtitwiaMBMballlldien V«>«lae. UCXl. B4. 1S05. |



2 Untermann.

zubereiten, ist die seit einer Reihe von Jahren mit zutiehmenclem

Eifer betriebene Ausbildung der Kavallerie, sowie in letzterer

Zeit aueh der Artillerie, im Überwinden von nassen Binder*

nissen.

Tonangebend war in dieser Richtung Rußland. Die zahl-

reichen ktthnen, oft waghalsigen Versuche der Kavallerie —
insbcBonders der Kosaken — bedeutende Wasserlinien mit Not-

mitteln zu ttberschreiten, setzten die militärische Welt in billiges

Erstaunen. „Die Reiterei aus sieh und durch sich selbst**, war
das Losungswort des Ta^es geworden.

Im Grunde genonnnen bieteii jedoch die Flußühersetzungen

mit Notmitteln für den Kenner der Geschichte des Altertums

nichts Neues und bewahrheitet sich der bekannte Ausspruch

Ben Akiba's auch auf diesem Gebiete.

So tiberschiffte bereits Alexander 336 v. Chr. G. die

Donau mit Uilie von Tierhäuten, welche er mit Stroh füllte,

sodann gut vernähte und verdichtete.

Zwei Jahre vorher, im Begriffe die revoltierenden Völker

Asien's niederzuwerfen, kam er mit seiner Armee an den Don.

Die Soldaten arbeiteten daselbst so fleißig, daß in drei Tagen

12.000 verschiedene Flöße fertiggestellt waren, mittelst welchen

der Fluß ttberschritten wurde.

(Quintus Gurt ins schildert im 7. Kapitel seines VII. Buches

den Übergang sehr anschaulich. Nachdem derselbe angesichts

des Feindes durchgeführt wurde, ließ Alexander zuerst die

grüßen schweren Holzflöße übersetzen und schlitzte die Ruderer

gegen die feindlichen Pfeile, indem er die mit großen Schildern

ausgerüsteten Krieger längs des äußeren Randes der Flöße

placierte.)

Den großartigsten Ubergang bewerkstelligte Alexander im

Jahre 327 in Asien.

Als er mit seiner Armee das Ufer des Ozus (Amu Darja)

erreichte, fand er von Besses alle Fahrzeuge verbrannt. Eine

Jochbrücke konnte nicht gebaut werden, nachdeui der Strom

sehr tief, reißend und 1110 m breit war. Trotzdem gelang es

ihm mittelst Flößen aus verschiedenen Schwimmkörpern —
hauptsächlich TierhAuten — den Übergang der Armee innerhalb

fUnf Tagen durchzuführen.

Philipp III. von Mazedonien ttberschiffte seine Fußtruppen

215 Jahre v. Chr. G. tlber die italienischen Flttsse, indem er die

cy Google



KluüUbergäuge mit Notmitteln. 3

Schilder seiaer Krieger mit Leder (iberziehen ließ, so daß jeder

Hann wie eine Schildkröte schwimmend das Hindernis tiber^

ietsen konnte. — —
Wfthrend jedoch damals diese mitunter hOehst primitiven

Kotmittel in Ermangelung von Brücken und Fahneugen jeder*

seit verwendet werden mußten, komuien dieselben im modernen

Kriege nur unter besonderen Verbftltnissen in Betracht.

QrOfiere Übergänge Uber StrOme und bedeutende Flttsse

werden stets nur mit Hilfe der su diesem Zwecke oiganisierten

technischen Truppen nnd der von ihnen hergestellten Über-

«chiffungsmittel, Kriegs- und anderer Feldbrttcken, durcbgefllhrt

werden können. Dafür werden sekundäre Wasserlinien — die*

selben kommen naturgemäß viel häufiger vor — in den Kriegen

-der Zukunft von Truppen ohne Hilfe technisch geschulter Arbeits-

kräfte viel öfter überschritten werden müssen, als wie dies in

den Feldzügen der Vergangenheit der Fall warj die Gründe
hieiür sind folgende:

1. Der moderne Aufklärungsdienst.

Mit dem Anwachsen der Qroßmachtsheere hat auch be-

kanntlich der AnfkUruogsdienst an Umfang zugenommen.
Wollte man den zu diesem Dieustjs zahlreich verwendeten

Kavalleriekörpem Eriegsbrttckenequipagen beigeben, so würde
man einerseits mit den vorhandenen Brttckeatrains im Vpilaufe

'eines Feldsuges kaum das Auslangen finden, anderseits sind

bliese Trains infolge ihrer Bauart nicht in der Lage, der Reiterei

4lbe0'all hin zu folgen. Dieser Umstand gab einzelnen Qrofl-

anAchten Anlaß, die Organisation eigener leichter Eavallerie-

l^rttckentrains in Betracht zu ziehen.

2. Die fortschreitende Vervollkommnung der
Feuerwaffen.

Infolge der steten Zunahme der Portee, Rasanz und Durch-

«ohlagskraft der Gewehre nnd Geschfltze aller enropttischen

Heere, ist auch die Empfindlichkeit der leichten Kriegsfahrzenge

gestiegen. Nehmen wir beispielsweise an, es kommt ein stftrkeres

Naehrichtendetachement mit einem EavalJeriebrttckentrain zu

einem 100m breiten Flnfi und trifft daselbstAnstalten, das Brücken-

Geräte abzuladen. Das kurze Sehnellfeuer einer am jenseitigen Ufer

üigiiizeü by Google



4 üngermann.

versteckten kleinen feindliehen Patrouille würde genügen, uu»

sftmtliehe Leinwand- oder Eisenbleehfahrzenge siebartig su durcli-

]<)ehern und den Übergang mit diesem kostbaren Eriegsmittel

illusorisch au maehen.

3. Die Verwertung der brisanten S prengprftparate
im Kriege.

Vor einigen Dezennien wareu eiserne Brücken gänzlich ua*

bekannt, es gab nur steinerne und hölzerne Übergänge.

Als Sprengmittel stand bloß das iSchießpulyer aur Ver-

fügung.

Die Brttcken aus Stein waren in der Hegel (wie auch heute

noch) derart solid konstruierty dafi deren Zerstörung nur mit

Aufgebot mächtiger Pulverquantitftten und aueh da meistens nur
unvollkommen and mit großem Zeitaufwande durehgefUhrt werden-

konnte.

Die hölzernen Joehbrtteken mußten abgebrannt werden. Bei

Regenwetter, Hoehwasser oder ungtknstigen Windverhältnissen

beanspruehte dies viel Zeit und mißlaug, wie die Kriegsgeseluehte-

lehrt, mit g«fringen Ausnahmen.

In den Zukunftskriegen werden die zahlreichen eisernen

Brücken, welche nunmehr in allen Kulturstaaten nach und nach

die alten Stein- und HolzbrUckeu verdrängen, in einem Zeiträume

von ein bis drei Stunden durch Verwertung der modernen brisanten

Präparate zerstört sein. Der Feldherr einer im Feindeslande

vordringenden Armee muß sich daher in einem Feldzuge der

Zukunft gewärtig sein, keinen der oft im Frieden zahlreich,

vorhandenen und in den diversen Karten eingezeichneten Über-

gangspunkten intakt zu finden.

4. Durch gewisse Maßiiahmen der modernen Krieg-
führung Uberhaupt.

Wfthrend.in den Kriegen der Vergangenheit, geltgentlich

eines Rückzuges ttber einen Fluß, HeerAihrer von Bedeutung

oft vergaßen, Brücken serstOren und alle Fahrzeuge versenken

oder vernichten zu lassen, wird dies in der Zukunft wohl selten

vorkommen, da infolge rationeller Ausbildung wohl sämtliche

Kommandanten bis zu dem einer Patrouille abwärts, bestrebt

Digitized by Google



FlafiflberglBge mit Notmitteln. 5

sein werden, dem nachfolgenden Gegner alle Übergangemittel

zu entsieben.

Ein bisher noeh nieht zur Geltung gekommenes Hindernis

Dir eine mit Hilfe von EriegsbrOckenequipagen durehzuflGlhrende

Flnßforeierang wird in zttkllnfdgdn Kriegen der Fesselballon

bilden.

Dank diesem vorziit^lichen Rekognoszit'riuigsuiittel wird der

Verteidiger nunmehr in der Lage sein, seine Kräfte mit derselben

Sciineiligkeit au den Übergangspunkten zu konzentrieren, mit

welcher der Angreifer seine Brückentrains dahin verschiebt.

Hätten beispielsweise die Tttrken im Jahre 1877 bei Sistov

einen Fesselballon gehabt, so wäre der so sorgfältig geheim-

gehaltene Übergang der Russen bei Zimnica höchst wahr-

scheinUch gescheitert.

5. Die Vielseitigkeit der Pioniertruppe.

Wenn auch dermalen in der Monarchie auf jedes der

fünfzehn Korps ein Pionierbataillon entfiült und dies im all-

gemeinen in quantitativer Beziehung entsprechen wird, so kann

man — selbstverständlich je nach dem Kriegstheater und der

jeweiligen Kriegslage — annehmen, dafi sieh mitunter ein Mangel

an technischen Kräften bei einzelnen Teilen der operierenden

Armee einstellen dttrfte.^) Die Verteidigung und Belagerung

weitausgedehnter fester Plätze, die Ktmzentrierung mehrerer

Pionierbataillone längs mächtiger Wasserlinien, die Anlage von

Brückenköpfen und anderer passagerer Befestigungen, sowie um-
fangreiche technische Arbeiten im Rttcken der im Feindesland

operierenden Armee, werden eben eine schwere Menge von

Pionierabteilungen absorbieren.

Es sei in dieser Beziehung speziell das Kriegsjahr 1866 er-

wähnt. Hätten die Operationen am südlichen, von Wasserlinien

reichlich durchzogenen Kriegsschauplatz längere Zeit beansprucht

und einen Umfang, in Bezug auf Raum, wie im Jahre 1859 an-

genommen, so würden die zwei Pionierbataillone der Südarmee

kaum genügt haben.

(Welch' große Anzahl technischer Truppen beanspruchte

beiapielsweise der Übergang auf die Insel Lobau, die Belagerung

Japan bst sogar 13, Bulg;arieii 9 Pioniorbstsilloue.
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6 UngArmaaii.

von Paris und Plevna, sowie der ÜbergüDg von Zininica und
GalazV

Selbst in Kriegen von geringerem Umfange, wie z. B. 1864

in Dänemark und 1878 in Bosnien. ^>tcllte sich stets das Be-

dtti-fois nach einer gröÜeien Anzahl technischer Kräfte ein.)

Schliei^lich

6. Elementarereignisse w&hrend der Operationen^

Ohne in dieser Beziehung weit ansgreifen zu wollen, sei .

bloß das Jahr 1903 erwähnt.

In allen Teilen der Monarchiei ftOwie auch in ItalicBi Spaniea

und Rußland, traten teils im Sommer, teils im Herbste, mächti/i^ti

Hochwässer auf. Wie viel unanBehnliche Rinnsale verwandeltem

sich — innerhalb ein bis zwei Tagen — oft za ganz bedeutenden

Hindernissen, wie viel BrtLcken and Komtiiunikationen wurdea
hiedurch zerstört?

Wenn auch gelegentlieh derlei elementarer Ereignisse

Operationen größeren Stiles je nach dem Kriegsschauplatze

unmöglich werden, so lassen sich gerade bei solcher Gelegenheit

durch unerwartete kuhne Obergänge und Oberf&Ile oft bedeutende,,

wenn nicht sogar entscheidende Vorteile erreichen. In dieser Be-

ziehung seien die zahlreichen, mit großer Bravour ausgeführten)

DonauttbergAnge der Russen im Feldzuge 1768—1774 erwähnt.

Die Kriegsgeschichte lehrt, daß man in den letzten Feldzügen

bei den meisten Übergängen mit Hochwässem zu kämpfen hatte«.

(1768—74 die Russen an der unteren Donau, 1769 die Türken

am Dnjestfcr bei Cliotiu, 1799 Erzherzog Karl am Rhein und ao

der Aar; 1809 riß das Hochwasser die Lobauerbrücke Napoleon s-

weg. 1829 an der unteren Donau, 1848— 49 im ungarischen Feld-

zuge, 1859 und 1866 in Italien. 1877 Übergänge der Russen

über die Donau längere Zeit unmöglich geworden, 1878 öave-

brUcken durch mäcbtio;e Hochwässer zerstört.)

Bei derlei bedeutenden Überseiiwemmungen müssen selbst

im Frieden (1903) Infanterie- und Kavallerietruppen aushelfen^

wodurch sich die Folgerung ergibt, daß auch im Kriegsfälle die

Hauptwafifenguttungen berufen sein werden, die Pioniere zu unter>

sttttzen, respektive auf deren Hilfe zu verzichten. — — — —
Sämtliche nunmehr erörterten sechs Punkte dürften den

stichhältigen Beweis erbracht haben, daß nicht nur die auf»

klärende Kavallerie, sondern auch größere» aus gemischten Waffen
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Flußübergänge mit Notmittelo. 7

zTisammenffesetzte Detachem^nts — ja sogar auch eiozelne Armee-

körper, in den wecbselndeD Phasen eioes Krieges der Eventualität

ausgesetzt sein werden, um erfolgreich wirken zu können, einen

Fiai3ttbergMi|i; mit Kotmitteln durchzufttbren.

Die Heeresleitunjifen der OroBmächte seit Anfan^if der

neunziger Jahre bestrebt^ die Reiterei — wie in Rußland — zur

selbstftndigen Überschreitung von nassen Hindernisssn für den

Krieg vorzubereiten, ließen bei den Kavallerieregimentern, soweit

dies die lokalen VerhSltnisse der Gamisooen gestatteten, Schwimm-
flbungen vornehmen. Hiebei machten sich jedoch im allgemeinen

folgende ÜbelstAnde bemerkbar : das nasse Sattelzeug verursachte,

nachdem es wieder trocken geworden, eine Menge Drücke ; femer

kam man zur Oberzeuguog, daß die Anzahl der Freischwimmer

viel zu gering sei, damit jeder Mann mit seinem Pferde das

jenseitige Ufer erreichen könne.

Man Ht(Ute nun Versuche an, die Mannschaft und das

Sattelzeug trocken über das nasse Hindernis zu schaffen und

bloß die Pferde an das jenseitige Ufer schwimmen zu lassen.

Als Hiltsmittel zu diesen Versnchen verwendete man eine

Anzahl von Gegenständen : SQhweinsblasen und Scblfiuche wurden

aneinandergereiht, Teertttoher und sonstige wasserdichte Stoffe

t&ber ein Gerippe von Ästen oder Lanzen gezogen, gut ver-

dichtete Ballons sowie Kochgeschirre mit Stangen verbunden, zu

Gliedern vereinigt und eingedeckt, sowie viele andere derlei

Notmittel mit verschiedenstem Erfolge erprobt.

(Im Jahre 1895 wurde in Ungarn eine größere Flaßflber*

Setzung über die Theiß bei Zenta von der 7. Kavalleriebrigade

und reitenden Batturit division Nr. 7 durcljgeftihrt, wobei diverse

Überschiffungsniittei erprobt und wertvolle Erfahrungen gesammelt

wurden )

Unter allen diesen Improvisationen bewährten sich am
besten, die vom k. und k. Oberst Erbes konstruierten Schwimm-

säcke und wurden dieselben bei der österreichisch- ungarischen

Kavallerie auch eingeführt. (Jede Feld- und Reserveeskadron

sehn, jeder Pionierzug acht Sttick.)

Gleichzeitig gingen mehrere Großmächte daran, Unter-

suchungen und Versuche anzustellen, wie es möglich wäre,

Kavallerieabteilungen ttber Wasserlftufe größerer Breite und mit

bedeutenderer Geschwindigkeit, sowie bei ungünstigen Ufer- und

Witterungsverhftitnissen zu übersetzen, ohne dies von der Ge*

^ lyui^L,^ 1 y Google



8 Ungerinann.

scbicklichkeit der Manoschatt im Schwimmen abhängig zu

machen.

Dies führte teils zur Einführung, teils auch nur zu praktischen

Verouohen mit verschiedenen Faltbooten und einzelnen Systemen

von Eavalleriebrttckentrains, deren Beschreibunfif den Rahmen
dieses Aufsatzes ttbersohreiten würde.

Mit dem Vermögen nasse Hindernisse möglichst rasch und
sieher überwinden zu können, nimmt selbstverstibidlieh die

Operationsfreibeit und Initiative der einzelnen Teile einer Armee
progressiv zu.

Ein beil&ufig 150 m breiter, Uber 2 m tiefer Fiufi als ab-

solutes Hindernis in der Flanke einer ausgedehnten SteUnng, bildet

in der Regel eineo wirksamen Schutz gegen eine direkte feind-

liche Einwirkung. Die Reserven werden demnach am entgegen-

gesetzten, gefährdeten Flügel oder hinter der Mitte verwendet.

Welch' entscheidende Wirkung kann nun beispielsweise

auf den ganzen Verlauf des Gefechtes ein gänzlich unerwarteter

Angriff auf den in Sicherheit gewiegten Teil der Stellung aus-

üben, wenn es eben einer Kolonne gelungen ist, den FluJß rasch

und möglichst lang unbemerkt, zu überschreiten?

Sind die drei HauptwafFen in dieser Beziehung für den Krieg

geschult, so eröffnet sich für dieselben ein weites Gebiet ver-

schiedenster — oft mit relativ großem Erfolge verbundener —
Unternehmungen, sowohl im Feld- als auch im Festangskriege.

Ein Beispiel aus dem Feldzuge gegen Preußen im Jahre 1866

ist vielleicht geeignet, das Gesagte besser zu illustrieren

:

Am 22. Juli hielt — wie bekannt — Oberst Monde 1 mit

seiner von Lundenbui g vorausgeschickten Brigade, welche vom
19. an sukzessive verstärkt wurde, die Stellung bei Biumeuau

besetzt, um dieselbe im Befolg des von Sr. k. u. k. Hoheit

dem FM. Erzherzog Albrecht am 17. erhaltenen Befehles auf

das Äußerste zu halten.

Von Seite des Feindes ging am 21. die 7. Division auf das

linke Marchufer über, so daß au diesem Tage die beiden

Divisionen (7. und 8.) des 4. Armeekorps (Glt. von Frans ecky)
vereinigt waren. Die 7. Division stand bei Stampfen, die 8. bis

.südlieh von Bisternitz.

Nachdem der Frontalangriff auf die dominierende, den

-direkten Weg nach Preßburg sperrende Stellung der Österreicher

AUS der Ebene zwischen Theben-Keudorf und Bistemitz ziemlieh
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FlnÜttbergingo mit Notmitteln. 9

schwierig war und eine Umgeh untj; dea linkea Flügels über Theben-

Neudorf und Theben nach Prefiburg wegen des defil^rtigen

Fahrweges, welcher vom rechten Donanufer bestrichen wurde,

nicht möglioli war, besohlofi Glt von Franseeky gogen

die fttarke Stellung bei Blumenau einen hinhaltenden Kampf zu

fahren, um nach gelungener Umgehung der Brigade des GM.
von Bose durch das Mohlental gegen den rechten FlOgel den

entscheidenden Stofi zu fahren.^)

Ohne auf das nun folgende Gefecht einzugehen, sei bIoJ3

kurz erwähnt, daß die UmgehuDii; der Kolonne Bose nicht

reüssierte, nachdem dieselbe mit einer Verspätung von Mariathal

aufgebrochen war und gegen Mittag zunächst des Preßburger

Bahnhofes ge2:en die dreifache Übermacht (drei Brigaden des

aweiten Korps), zu kämpfen hatte.

Glt. von Fransecky, in Kenntnis des verspäteten Ab-
iiiarsches der Brigade Bose griff swischen 7 und 8 Uhr vormittags

die Stellung bei Blumenau energisch an.

Trots des tapfersten Widerstandes der Truppen des Oberst

Mendel machte sich der Druck gegen den linken Flttgel im

Laufe des Vormittages in empfindliobor Weise fühlbar; die vier

Batterien mußten wegen Munitionsmangel aus der Gefeohtslinie

gezogen werden und drangen die F^nfien von den nördlichen

Hängen des Thebner Kogels immer mehr iror, so daß die Situation

für die Brigade eine aiemlich prekftre war.

Zwischen 12 und 1 Uhr wurden endlich die beiderseitigen

Truppen von dem abgeschlossenen Waffenstillstand verständigt,

womit der wichtige und vielumstrittene Donauübergangspunkt im

Besitze der österreichischen Truppen verblieb. — — —
Es läßt sich nunmehr ermessen, welch' ausschlaggebende

Wirkung auf den Verlauf des Gefechtes, das Eingreifen zwei bis

drei preußischer Batailloiio von den dominierenden Höhen stidlich

des Thebner Kogels in der Richtung auf Kaltenbrunn, awischen

S und 9 Uhr vormittags gehabt hätte.

Die Brigade Mendel wäre infolge des Krensfeuers höchst

wahrscheinlich geworfen und mit* großen Verlusten sum Rück-

2Uge gezwungen worden.

^) Österreichs Kämpfe im Jubre 1866. Nach Feldaktea bearbeitet durch

4as k. k. „OeasralstababorMa fOr KTiegscttsehiofato*.
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Wie diese — gerade weil unerwartet — erfolgreiche Um-
faasuDg bewerkstelligt hätte werden mttsseo, soll nunmehr näher

besprochen werden.

Die 7. Division ging, wie vorher erwähnt, am 21. auf da»

linke Marchufer Uber; es hätte demnaeh schon an dieseoii Tage,

das für die Umfassung bestimmte Detachement am rechten Ufer

surttckgelassen und bei Einbruch der Dunkelheit nach Hof an

der Mu^h dirigiert werden müssen.
' Bei Tagesanbruch hätten diese Truppen den tlufittbergang-

mit dem in der Nacht vorbereiteten Notmateriale ^) leicht durch-

führen können, da die lokalen Verhältnisae im allgemeinen recht

günstige waren.

Der Wasserstand war sehr nieder (Oberst Mendel wollte

aus diesem Grunde die permanenten Übergänge am 17. gar nicht

zerstören). Die Ufer sind flach, die Wassergeschwindigkeit

minimal. Der 22. war ein trüber, regnerischer Tag. Die beiden

am rechten Donauufer aufgefahrenen zwei Batterien der Geschüiz-

reserve standen (siehe Tafel 1, Skizze 1) so weit, daß dieselben

infolge des vorstehenden Felsens mit der Bui'gruine von Theben

(bei Morgengrauen) weder etwas sehen, noch durch ihr Feuer einen

Erfolg erzielen konnten, während der Thebener Kogel erstiegen

wurde. Durch die vorteilhatte Lage des Ortes Theben auf einena

Sattel, zwischen March und Donau, hätte das Detachement den

Weg gedeckt durch den Ort, über da« «rote Kreuz", gegen

Kaltenbrunn nehmen können.

Aber selbst im Falle, daß der genannte Brigadier, dessen

ganze Aufmerksamkeit naturgemäß gegen Kord und die nu»

dieser Bichtung heranrückende feindliche Armee konzentriert

war, von dem Übergange nördlich von Theben noch zeitgerecht

benachrichtigt worden wäre, hätte das besprochene Unter-

nehmen selbst als Demonstration noch einen Erfolg zu ver-

seiehnen gehabt, indem Oberst Mendel zur Sicherung seiner

bedrohten linken Flanke, die so wie so schlittere, kaum zu

haltende Stellung durch Entnahme von Kräften hätte schwächen

mllasen. — — — —
Sind die Truppen — speziell die Infanterie — so weit ge-

schult, Flußttbcrsetzungen in kurzer Zeit selbständig bewerk-

stelligen zu können, so werden im ROekzuge befindliche Heeres-

Di« Infanteri« mit den apitor beacliriebenen ,BallMifl5äMi*.
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teile, beim Änlao^en an undurcbwatbaren Wasserlinien, in Hin-

kunft weit weniger Verluste erleideOf als wie dies in den Kriegen
der Vergangenheit der Fall war.

Beinahe in jedem der letzten großen Feldzttge blieben Teile

der Armeen dem Verfolger dadurch aasgeliefert, daß die

Brttcken dnreh susammengedrftngte Mensehen- oder Fohrwerka-

masaen, als auoh infolge anderer ümstAnde, unpassierbar wurden.

(Zenta 1697, £belaberg 1809, Beresina 1812, Königgrätz 1866

n. B. w.)

In dem äußerst lehrreichen russisch - türkit^chen Feldzuge

1768—74, trat sogar zweimal der Fall ein, daß Tausende tür-

kischer Soldaten verloren gingen, indem sie, des Schwimmens
unkundig, keinen Begriff hatten, wie ein Fluß mit.Notmitteln zu

überschreiten sei.

(Arn 17. September 1769 griff Moldavangi Pascha mit

12.000 Mann ausgesuchter Eerntrappen von Ghotin aus, die Russen

am jenseitigen Ufer de« Dnjeater an. Wahrend des erbitterten

Kampfes zerriß das Hoehwasser die Brücke, so daß die ge-

achlagenen Osmanen zum größten Teile zugrunde gingen. Ein

Teil stttrzte sieh verzweifelt in den Fluß und ertrank, der Rest

wurde am n&chsten Tage niedergemacht oder gefangen ge-

nommen.

Nachdem die Russen durch den laugen Kampf am 17. gänz-

lich ersciioptt waren, hätte in der Nacht, sowie am Morgen
des 18. ein großer Teil der Janitseliaren durch Uberscbiffen mit

Kotmitteln (wenn schon für Keservefalirzeuge nicht gesorgt war)

gerettet werden können.

Durch diese furchtbare Niederlage geriet die Festung Chotin

sowie die ganze Moldau und Walachei in den Besitz der Russen.

Ende Juli des nächsten Jahres tiberschritt der Großwesir

Ha Iii Bey bei Ismail die Donau und ließ nach durchgeführtem

Übergänge (gleichsam dem Beispiele Cortez* folgend) die Brttcke

abbrechen und alle Fahrzeuge auf das rechte Ufer schaffen.

Das am linken Donaunfer unweit der Mündung des Flusses

Kagul bezogene Lager wurde sodann am 1. August um 4 Uhr
frtth von der russischen Armee mit großem Elan angegriffen.

Ohne auf die .weiteren Details der schmfthlichen Niederlage

des türkischen Heeres n&her einzugehen, sei bloß bemerkt, daß

sftmtliche (230) Geschütze in die Bünde des Feindes fielen und

daß alles zur Donau flüchtete.
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Ein verläßlicher Augenzeuge, Resmi Achmed Effendi

(vorher türkischer Gesandter in Berlin) sagt in seinen „Be-

trachtungen'' ttber diesen Krieg, daß der nach Ismail gefluchtete

Heerestcdl daeelbat bis xam Morgen am Ufer sitzen blieb und

„in die Donau guckte*^. Zwei Tage Tervreilten daselbst die

Truppen ohne Lebensmittel und wurden erst naeh und nach auf

das rechte Ufer überschifFt, wodurch mehrere tausend Mann
in Kriegsgefangenschaft gerieten.

Batten diese Truppen die Zeit bis zum 2. August benutzt,

um mit den in Ismail reichlich vorhandenen Notmitteln die Über-

schiffimg selbständig zu bewerkstelligen, so würde kein einziger

Türlte gefangen worden sein.

Wenn auch die Str<mibreite daselbst groß ist, so ist die

Wassergeschwindigkeit minimal, übrigens wären die am rechten

Ufer in sträflicher Untätigkeit verharrenden Schiflfe den einzelnen

Notüberechiffungsmittein wahrscheinlich entgegengefahreu ?) ~

Nach diesen nunmehr theoretisch besprochenen allsremeinen

Erwfigungen und persönlichen Ansichten des Verfassers Uber den

Wert dieser Flußübersetzungsarten bleibt nunmehr die Frage

offen, in welcher Weise und mit welchen Notmitteln ein Über-

gang von Truppen der drei Hauptwaffen im Ernstfalle selbständig

durchzuführen wttre und welcher Vorgang bei der Schulung

hiefür im Frieden einzuhalten sei?

Ebenso wie die moderne Taktik seit langem mit dem Nornial-

angrifFe der liitanterie gebrochen hat, desgleichen wird man auch

bei einem besonderen Unternehmen eines Fiußüberganges die

lokalen Verhältnisse, die vorhandenen Mittel, die zur Verfügung

stehende Zeit und den zu erwartenden Erfolg mit den taktischen

Anforderungen in Einklang bringen müssen.

Unnatürliches Hasten, Unbedachtsamkeit, Mangel an Kalt-

blütigkeit und Energie kann zu Unglückäfäilen, wenn nicht zu

Katastrophen führen/ — (Rückzüge nach verlorenen Schlachten

1812, 1866, 1870—71 u s, w. sowie im gewöhnlichen Leben bei

ThcaterbrAnden und Unglücksf&Üen auf Schiffen.)

Grundprinzip bleibt — so wie bei allen Tätigkeiten im

Kriege — auch bei Überschiffungen mit Notmitteln, daß das

Einfachste stets das Beste ist Jede umständliche komplizierte

Konstruktion wie beispielsweise große, schwere Flöße, mehrfach

gekoppelte Überschiffungsmittel, fliegende Brücken u. s. w.
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erfordern nicht nur zahlreiche und geschulte Arbeitskräfte,

sondern auch einen unverhUltuismäßig großen Zeitaufwand. Tritt

dann ein unvorhergesehener Zwischenfall oder gar eine ernstere

Havarie ein, so können eveotueil eine Menge Menachen und

Materialien verloren gehen.

Mao wird daher — falls es die Gleichartigkeit des Fluß-

laufes und der Ufer im allgemeinen gestatten - an desto mehr

Punkten überschiffen, je größer die Anzahl der fOr den Über-

gang bestimmten Truppen ist.

Auch können die Übersetzungslioien umso näher zu ein-

ander Hegen, je geringer die Wassergeschwindigkeit und je

schm&ler das Hindernis ist*

Je mehr Übergangspunkte man wtthlt, desto mehr Arbeits-

kräfte kann man auiu Zusaiumensetsen der Notttberschiffiings-

mittel anstellen, umso rascher werden dieselben fertig, desto

früher und auf einem grOBercn Räume wird das jenseitige Ufer

besetzt werden können und umso leif^hter wird die unumgttnglich

notwendige Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten.

Greifen feindliehe Abteilungen überlegen die zuerst über-

schifften Teile an« so können dieselben, je mehr Obersehiffung«-

milUA und -Linien angeordnet wurden» auch umso schneller

rückbefbrdert werden. Gleichzeitig wird hiedureh das eventuelle

Verfolgungsfeuer zersplittert und die Verluste geringer. Es mu0
daher als unzweckmäßig bezeichnet werden, wenn man beispiels-

weise ein ganzes Kavallerieregiment an einer Stelle den Uber-

gang bewerkstelligen läßt. Das zumeist weiche, eventuell

schlammige Ufer wird zerstampft, die Pferde werden durch das

Gewirre nackter Gestalten und herumgetragener Hölzer, ferner

durch die vielen Komniandos der zalilreichen Chargen auf-

geregt, die Leitung wird hiedureh erschwert, die Disposition

kompliziert.

Tritt bei den ersten Abteilungen eventuell ein Unglücksfall

ein, so wirkt dies aut die nachfolgenden höchst deprimierend

und verzögert die Durchführung.

Obwohl — wie schon eingangs erwAhnt wurde — alle

scbwiminföhigen Körper, in Ermangelung von Schiffen und
Kähnen, als Überschiffungsraittel verwendet werden können und

in der Praxis auch verwertet wurden, so bleibt mit Rücksicht

auf die Rascbheit der Beschaffung und Herstellung, sowie der

Sicherheit das beste Mittel das Holz im allgemeinen (respektive

Fttsser).
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Dem letzteren ist der Kavallerieschwiinmsack gleichzustellen.

Die leicht transportable Form und das geringe Gewicht gegen-

über dem Fasse geht jedoch auf Kosten der Widerstandskraft.

Um mit Hilfe dieser Säoke eine OberscliiffiiDg durehAiliren

zu können, benötigt man zur Heratellnng von „Patrouillen- oder

Eskadronsflöfieu** gleichfalls gewisse Holzsorten, wie Stangen,

Bretter, Leitern u. s. w. (Die nftheren Daten enthält der „Tech-

nisebe Unterricht Air die Pionierzttge und Eskadronspiooiere der

k. und k. Kavallerie.)

Zur Herstellung von Überschiffun^smitteln kann man Stftmmei

Bau- und Gerüstholz in den verschiedensten Arten und Dimen-

sionen verwenden und Endet man die eine oder andere Sorte in

jeder Ortschaft.

Holzdepots, Bau- und Ziramerplätze, Tischlereien, Dach-

fitühle oder bloß Scheunen und hölzerne Einfriedungen ^^ibt es

bekanntlich mit wenigen Ausnahmen auf der ganzen Weit.

Ebenso findet man in allen Gegenden teils bei Kaufleuten,

teÜB bei anderen Landesbewohnem Wein-, Bier-« Rum-, Spiritus*,

Essig- oder Petroleumfitoser. Derlei Gebinde sind in der Regel

gut verdichtet, solid gearbeitet, daher widerstandsfxhig und geben

hiedureh Torzügliche Schwimmkörper ab.

Aus diesen primitiven Mitteln werden Truppen jeder Waffen-

gattung mit Hilfe weniger Klammern, Stricke, Wieden (Reisitf-

schlingen) und sonstigem Seilwerk bei einiger Übung in kurzer

-Zeit Flöße für die Nichtschwimmer und Ausrüstuugsgegenstände,

sowie für die Geschtltze und Wagen herstellen können. (Gelegent-

lich des Rückzuges der französischen Armee im Jahre L812 ließ

der General Ebl6 in höchst uuisicliiiger Weise jeden Pontonier

in Smolensk mit einem Stück Werkzeug, 15—20 großen Nägeln

und einigen Klammern beteilen, welche bei dem denkwürdigen

Übergange über die Bcresioa von außerordentlichem Werte

^aren.)

Pferde werden jederzeit schwimmen müssen, wenn die

ÜberschifFung nicht unverhäitoism&ßig viel Zeit in Anspruch

nehmen darf.

Auf welche Art ein Floß zusammenzusetzen ist, hängt wieder

von den jeweiligen Verhältnissen ab. Bei wenig verfilgbarer Zeit,

geringer Strömung und falls ausaohlieBlich zahlreiche und starke

Holzstftmme zur Verfttgung stehen, wird man — ohne auf die

Porm ein besonderes Gewicht su legen — ein einfaches Floß^

L/'iyiki<_cCi L
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doppelt so iaog als breit, fluchtig mit Hilfe einiger Bundriegei

berstellen.

Sind die Holzstftmme schwach und biegsam oder sind die-

«elben noch im Saft, ao wird man doppelte Flöße (zwei Über-

einander) ziraammensetsen, eventaeil an beiden Seiten FSaser sur

Erhöhung dea Tragvermögens anbringen.

Mit der Zunahme der Wasaergeschwindigkeit muß man be-

dacht sein, diese Flöfie solider herzustellen, indem man den-

selben stromaufwttrts eine Spitze gibt, die Breite im Verhältnis

zur Lftnge reduziert, RudervorricbtuDgeo, starke Seile und Deck-
pfosten anbringt.

(Wie vorzüglich sich Flöße zu ÜbergjÄDgen angesichts des

Feindes mitunter eignen können, beweist das vorn französischen

ijieniehauptinann XhivaP) geschilderte Unternehmen:

Das Feuer aus einem am jenseitigen Ufer befindlichen Turme
hinderte die Franzosen im Jahre 1812 die serstörte Brücke bei

Tordesillas Uber den Duero ausxubessem.

(50 Mann konstruierten ein kleines FloB, gaben sodann ihre

Waffen, Rttstung und Kleider darauf und schoben dasselbe

schwimmend gegen das feindliche Ufer, woselbst sie auf das

deckende Fahrzeug krochen und das Feuer gegen die Besatzung

abgaben«)

Kann man eine genügende Anzahl Fässer requirieren, so

wird man Flöße ausschließlich aus diesem Materiaic zusammen-

setzen. Die Konstruktion wird sich wieder nach der jeweiligen

Strömung richten müssen.

Sollen auch Armeefuhrwerke ttberachifft werden, so muß
dem herrschenden Winde Rechnung getragen werden. Im all-

gemeinen erfordern dieselben größere Fahrzeuge solider Kon-

struktion, Landungsbrttcken, Zu- und Abfahrtsrampen, wodurch

die Oberschiffnng relatiT viel Zeit beansprucht.

Das Überschiffen von Feld- und Gebirgsgeschützen mit

Notmaterial wurde im Jahre 1908 auf Befehl des Beichskriegs-

tninidteriums in Tcrschiedenen Gbomisonen gcflbt. Die diesbezüglich

gesammelten Erfuhrungen wurden in einem Aufsatse in den

„Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie* und Geniewesens^

(Jahrgang 1904, 6. Heft) veröflfentlicht.

i) ,PaMagtta dM ooon d'eau*'.
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Ks erübrigt nunmehr, den Vorgang eiii^^t heiider zu besprechen,

welcher einzuhalten wäre, wenn eine liitanterieabteilun^ durch

die Kriegslage gezwungen wird, eine sekundäre Wasserlinie

selbständig überselireiten zu müssen.

Im allgemeinen wird dies ähnlich durchgeführt wie bei der

Kavallerie und Artillerie.

Immerhin kann man annehmen, daß die Überschiffung bei-

spielsweise eines Bataillons mit verschiedenon Flößen über einen

sirka 150m breiten Fluß mehrere Stunden in Anspruch nehmen wird.

Vergegenwärtigt man sich die Reihenfolge der Tätigkeiten

:

Aufmarsch am Ufer, Ablegen der Rüstung etc., Dispositionsaus-

gabe) Beschaffung des Holzmaterials, Verteilung desselben, Vw
binden der Hölzer (Fässer), Erzeugen der Ruder, Inswasser-

schaffen der Übi rschiffungsmittel, das Eiü- und Ausschiffen der

Mannschaft und schließlich die Fahrt selbst, so erscheint es nur

SU begreiflich, dafi die gaose Flußttberschreitnng geraume Zeit

dauern dttrite.

Die sablreichen Friedensdhungen der Pioniertruppe als auch

der Infanterie" .und ELayalleriepioniersttge auf diesem Gebiete

haben eben dargelegt, dafl Überschiffnngen mit Notmaterial zu

zeitraubenden Unternehmungen gehören.

Bei air diesen Unternehmungen liegt das zugeschnittene

trockene Hob in der Regel am Ufer bereit. MuB dasselbe erst

beschafft werden, indem man gezwungen wttre, die Bäume zu

fällen, so steigert sieh das Zeiterfordernis noeh um bedeutendes.

(Aus einer Notiz der „Vedette^ vom 23. Juli 190i ist zu

entnehmen, daß das französische Infanterieregiment Nr. 121 am
8. Juli bei Dallet über die Allier einen feldmäßigeu Übergang

in drei Stunden selbständig durchgeführt hat. Hiezu verwendete

man (jedenfalls früher sichergestellte) Säcke, welche mit Stroh

gefüllt und mit Bohlen und Balken in einem Zeiträume von

IYj Stunden zu einem Flosse verbunden wurden.)

Die Srhwierigkciten, welche sich in der Praxis bei Über-

gängen mit erst zu beschaffendem Notmaterial » rieben, bewogen

den Verfasser, über eine möglichst einfache FluiUibersetzungs-

niethode Reflexionen zu pflegen, welche geeignet wäre, die

Schlagfertigkeit und Aktionsfähigkeit der Infanteriewaffe zu er-

höhen, indem dieselbe in die Lage versetzt wird, sekundäre

Wasserlinien von nicht zu großer Geschwindigkeit innerhalb

eines kurzen Zeitraumes ohne alle Hilfsmittel selbständig zu Über-

schreiten.
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Als GrundbedingaDgeii wnrden angenommen:

1. Darf die AusrttstuDg des einselnen Maones oder des

Tmppentrains nicht erschwert werden.

2. Maß die Methode eiafaeh und naeh ewei bis drei ObuDgen
vom InfaDteristen beherrscht werden.

8. Einen gewissen Ghmd von Sicherheit gewähren.

4. Von einzelnen (versprengten) Leuten oder Patrouillen

ebenso ansnwenden sein wie yon größeren Abteilungen.
'

5. Dttrfen der Heeresleitung durch Neuanschaffi^Dgen keine

Auslagen erwachsen.

6. Muß— beaUglich des praktischen Wertes fbr den Krieg

— die neueinauführende Methode einen geringeren Zeitaufwand

beanspruchen, als alle bisher erprobten Flnßttbersetzungsarten.

Um den in den Punkten 1 und 5 gestellten Bedingungen

zu entsprechen, mußte die Zeltausrüstung des Mannes in Kom»
bination gezogen werden.

Diesbezüglich wurden bereits vor Jahren in mehreren Staaten

Versuclie gemacht, welche jedoch von keinem besonders günstigen

Erfolge begleitet waren.

Man benützte eben die zusammengenähten oder auf andere

Art verbundenen ZpltblUtter fauch wasserdichte Stoffe), um Körbe

oder sonstige erst im Gebrauchsfalie zu erzeugende Gerippe zu

überziehen und verband diese improvisierten Fahrzeuge mitLanzen

oder Stangen zu Gliedern.

Diesem Systeme hafteten folgende Fehler au, welche die

Feldbraucli barkeit problematisch machten:

1. Kostete die Requisition von Holz, Ruten etc. Zeit.

2. Erforderte das Zusammensetzen solcher Fahrzeuge

minutiöse Arbeit — daher größere Übung im Frieden.

3. Genügte die geringste Ö£fnung, der Schwimmkürper ittUte

sich rasch mit Wasser und sank.

4. Vertrugen diese gracilen Fahrzeuge nur eine geringe

Belastung.

5. Setzten derlei Obersehiffungen Kenntnisse im Wasseriahren

voraus.

Um die Infanterie von jeder Art von Holzbeschaffung und

vom Wassertiahren unabh&ngig zu machen, ging der Verfasser

nunmehr daran praktisch zu erproben, ob die in das Zeltblatt

gehüllte gesamte Kriegsausrttstung des Infaoteristen samt dessen

Kleidern ein geringeres spezifisches Gewicht habe als wie das

Wasser; respektivCi ob in der Praxis ein derartiger Ballen, auf
Orgßm «tor MUltIrwiMaBMbafllkhM VeralM, UZI, Bd. IMO. 2
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18 U agermann.

welchem das Gewehr befestigt ist, ttberliaupt schwimme und
wieweit derselbe BelastuDi^en durch aageh&ogte Nichtscbwiromer

verträgt.

Die zahlreichen im Laufe des Sommers auf der Trebinjftiea

bei Trebinje, als auch auf dem Meeresarme der Ombla bei

Ragusa durohgeflihrten Versuche mit einseinen Ballen und ver-

sehiedenen BallenflOßen ergaben im allgemeinen ein recht be-

friedigendes Resultat und entspricht diese FluBttbersetsungt-

raethode vollkommen den vorher angeAlhrten Bedingungen.

Mit Bewilligung des Reichskriegsministeriums wurden diese

Versuche und Übungen sowohl mit Pionier- als auch Infanterie-

mannschaft vorgenommen.

Nachdem jedoch die „Ballenflöße*" keine weitere Belastung

vertragen, so mußte ein Mittel gefunden \verden, um die Nicht-

schwimmer auf eioe möglichst einfache Methode über das nasse

Hindernis zu schaffen.

Es gelang dies auch und werden die Nichtschwimmer einaeln

an eine Leine gehftngt und von den ttbersetaten Freisehwimmern

auf das jenseitige Ufer gesogen, indem die Leute, ohne sieb au

bewegen, auf dem Rttcken liegen.

Die praktische Anwendung dieser äußerst einfachen Methode

ergab höchst befriedigende Resultate.

Infanteristen vom 12. Re^mente, welche noch niemals am
Wasser tätig waren und vom Schwimmen keinen Hegrift' hatten,

ließen sich — nachdem ihnen der Vorgang von Freisehwimmern

demonstriert wurde — ohne Unruhe zu äußern, über die 70—100 m
breite TrebinJMca hinüberziehen.

In der Onibla wurde ein Nichtscli witumer sogar über eine

400 m breite Stelle dieses Meeresarin es durch zwei Mann gezogen,

obwohl die See etwas bewegt war und die Ablenkung von der

direkten Ühersctzungslinie infoige der Strömung und des Windes

Uber 50 m betrug.

Die verschiedenen Detailverstiche und Übungen, welche im

Laufe des Stnnmers 1904 durchgeführt wurden, übergehend,

sei die felduiäßige Anwendung, respektive Verwertung dieses

Flußttbergangssystems durch Beispiele kurz illustriert«

(Die detaillierte Beschreibung der^Flußübersetzungsmethode

mit Ballenflößen'' erscheint auf Befehl des R.-K.-M itu Laufe

d. J. in den „Mitteilungen Uber Gegenstände des Artillerie und

Geniewescns**.)
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a) Annahme: Eine im Rückzug befiodliche Kolonne hat

auf einer Brlicke den zirka 120 m breiten und 4 m tiefen K-Fluß

überschritten. Kurz darauf wurde die Brücke abgebrochen uird

fahren die KriegsbrUckenequipagen ab. In diesem Momente er^

acheint ein zurückgebliebener Infanterist (Freischmmmer) am
feindlichen Ufer und sieht sich von seiner Truppe abgeschnitten.

Durchführung des Überganges:
In lieben Minuten ist der Infanterist ausgezogen und der

Ballen fertig. In einigen Minuten — je nach der Geschwindigkeit

— hat er schwiuiiuend (den Ballen an der Putz«chnur nach-

.ziehend) das jenseitige Ufer erreicht; in weiteren sieben Minuten

Int der Mann adjustiert und kann mit seiner ganzen Ausrüstung

<trockenen Kleidern) der Kolonne folgen,

h) Annahme: wie vorher, Statt eines Infanteristen kommt
«ine zurückgebliebene Patrouille von fünf Mann, wovon bloß

swei de« Schwimmens kundig sind, am Ufer an.

Durchführung des Oberganges:
Es wird ein BallenBoß zu fünf Ballen in acht Minuten zu-

«ammengesetzt; vorher die einzelnen Schnüre der Leute zu einer

Leine verbunden, mit deren einem Ende die FreischwinumT auf

das jenseitige Ufer schwiinnien. Daselbst angekommen, ziehen

aie nunmehr das BallenÜoß und die drei Nichtschwimmer hin-

über.

Je nach der Geschicklichkeit und den Wasserverhältnissen

kann die Patrouille in 18 bis 24 Minuten vom jenseitigen Ufer

jibmarschiereu.

c) Annahme: Eine im (iebirgskriege als Nachrichten-

detachement verwendete Jägerkompagnie erreicht einen 180 m
breiten Fluß und findet den zu benützenden Übergang — eine

Jochbrücke — zerstört.

Stand der Kompagnie 200 Mann mit bloß 20 Freischwimmem

{sehr ungünstiges Verhältnis), feindliche Einwirkung möglich.

Durchführung des Oberganges:
Aufmarsch am Ufer, auf jeden Zug fünf Freiachwimmer

verteilt. Der vierte Zug besetzt das Ufer zur Sicherung des Über-

ganges, drei Züge fbhren den Übergang sogleich durch.

Jeder Zug marschiert mit 40— Intervall (bei gleich-

Artigem Ufer) zunächst des Wasserspiegels auf und Alhrt folgendca

aua: die fünf Freiscbwimmer nehmen von allen Leuten die

l)chnttre ab und setzen eine 200 m lange, doppelte Zugleine zu-

aamuien, deren Enden verbunden werden.
2*
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20 Ungermann.

Mit Hilfe dieser kontinuierlichen Leine, welebe von drei

Freischwinimern auf das jenseitige Ufer gebracht wird, werden

nnn 30 Niclitscliwimmer sukzessive hinttbergesogen ; nach diesen

folgen die Balleo flöße, scliließlich kommt der Rest der Nicht-

acbwimmer an die Reibe, welchen die zwei, alt „Reserve** am
diesseitigen Ufer verbliebenen Freischwimmer nachschwimmen»

Von den zuerst jenseits ankommenden Nichtschwimmern

helfen sechs Mann beim Ziehen und aus dem Wasser schaffen

der BallenfloBe mit, der Rest adjustiert sieh sukzessive.

Mittlerweile beginnt der vierte Zug mit dem Obersetzen,,

indem die Mannschaft auf die drei bereits ttber den Flu0 ge-

spannten Leinen gleiohmftßig verteilt wird.

Trotz der ftufierst geringen Anzahl von Freischwimmem,.

dürfte die KompagDie — bei nicht ungünstigen Lokalverhftltuissen

— die Fluflüberschreitung in einer Stunde bewirkt haben.

d) Annahme: Ein höherer Konimandant beschließt daa

feindliche Lager am jenseitigen Ufer eines zirka 200 m breiten»-

entsprechend tiefen Flusses, in der Nacht überfallen (alarmieren)

zu lassen.

Durchführung: Von den Fußtruppen werden Ab-

teiluD^^en von Freischwiinniern anpo;eschi**den, mit ausgesuchten

Zelthlättern heteilt und das Gewicht der Rüstung (durch Zurück-

iaSBUUg einiger Ges^f-nstände'l verringert.

Jede Abteilung geht geräuschlos, in mehreren Linien ge-

öffnet, gegen das Ufer vor und haltet daselbst. Jeder Mann
setzt einen Ballen zusammen. Ist es dem ersten Gliede gelungen,

den Fluß unbemerkt zu durchschwimmen und das jenseitige

Ufer zu besetzeni so folgen die übrigen Glieder in entsprechenden

Distanzen.

e) Annahme: Eine Lifanterieabteihing trifft während <'inea

Gefechtsmarsches an einer bloß Im tiefeui zirka 40m breiten

Wasserlinie ein. Der Grund ist schlammig, die Witterung kalt.

Übergang keiner vorhanden; Material fttr einen Steg nicht zu
beschaffen.

Durchführung des üb erganges: Der Kommandant
(wissend daB der sehwerbepackte Mann im weichen Boden tief

einsinkt und dafi der Marsch mit durchnäßter, schlammiger

Kleidung stark ermüdet) wird von federn einzelnen Manne einen

Ballen zusammensetzen und in dieser Weise das Hindernis Über-

schreiten lassen.
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Der Aufenthalt (13— 15 Minuten) wird eingebracht, indem

die Mannschaft mit der trockenen Kleidung den Manch leichter

fortBetien wird.

Die OfBaiere und Feldwebel bewirken (je nachdem sie des

«Sehwimmena kundig oder nichtknndig sind) gleich dem In-

fanteristen den Übergang.

Ihre EJeider etc. legen sie auf ein Ballenfloß, indem sie

mittelst Säbelklinge, -Scheide und Feldbinde einen Rost her-

stellen.

Die Herde und Fahrwerke mttssen wie bei der Artillerie

ttber das Hindernis geschafll weisen.

Übergänge ganzer ArmeekOrper, Trains etc.. speslell Ober

mächtige Wasserlinien, werden anch in Hinkunft nur mit Hilfe

der zu diesem Zwecke organisierten technischen Truppen durch-

zuführen sein. Die Übergangsmethode mit Ballenflößen hat eben

nur den Zweck, der Infanterie ein Mittel an die Haud zu geben,

sich in gewissen — durch einige Beispiele skizzierten — Fällen

selbständig zu helfen.

Im Jahre 1902, am 13. September, gelegeritlich der größeren

Manöver in Westungarn (bei Sasvär), wurde das zweite Korps von

vier feindlichen Infanterietruppendivisionen südlich von Egbell

und Lettnicz und westlich von Stepanö übermächtig angegriffen

und mußte infolgedessen um 11 Uhr vormittags den Kückzug

antreten.

Das eigene „kombiDierte Korps^ durfte die Demarkations-

linie westlich der March, erst um 7 Uhr überschreiten und kam,

nachdem auf die Fertigstellung der beiden Kriegsbrttoken bei

Broczk6 und Turnitz gewartet werden mußte, zn spftt, um seifr-

gerecht in den Kampf eingreifen zu können.^)

Ware nun die Infanterie dieses Korps in der Lage gewesen,

den bei Brooskö 87 m, bei Turnits 60 m breiten und langsam

rinnenden FluB selbständig überschreiten su können, so. dttrfte

dies die Situation folgendermaßen geändert haben:

Das kombinierte Korps wäre zunächst der Demarkations-

linie in mehreren Kolonnen um 7 Uhr bereitgestellt worden.

Während eine der mittleren Kolonnen mit der Artillerie und

Kavallerie über die Eisenbahnbrücke marschiert wäre und das

jenseitige Ufer in Besitz genommen hätte, würden die übrigen

*) ^Die größeren Manöver in Westungarn 1902. Bearbeitet im operativen

Bureau dun Oeneralstabes."
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Kolonnen stromauf- und abwArts, jede an mebreren Punkten

der Flußlaut gestattet dies — Uber die March gegangen sein.

Die EntfemuDg von der Demarkationslinie bis zam Eisen-

bahndauim, zunächst der Station Egbell betrug 7 km, erforderte

demnach eine Marschzeit von IV« Stunden ; fttr den Übergang

sirka 7« Standen. £b hätten demnach die Vorhuten am 9 Uhr
8Q Minuten vom Eiaenbahndamme ans, ttber Egbell, gegen die

feindliebe, am reckten FIflgel befindliche ftlnfte Infanterietrappen-

diviaion vorrttcken können.

Aus den nunmehr besprochenen Beispielen ist zu ent-

nehmen, daß die Basehheit und Sicherheit der DorehMhrung

eines Überganges mit Ballen oder Ballenflößen mit der größeren

Anzahl von Freisehwimmern progressiv zunimmt
Auf Grund eingeholter Informationen, befinden sieh im

Ornndbuchstande der meisten Infanteriekompagnien durchschnitt-

lich 30 Freischwimmer. Truppenkörper, welche an größeren G-e-

wässern disloziert bind, weisen einen höheren Prozentsatz an

Schwimmkundigen auf. So hat bcispit Isweise eine Kompagnie

des 3./22. Bataillons 143 Freischwimmer im Grutidbuchstande.

In der Schweiz wurde bereita im Jahre 1841 eine eigene

Freischwimmerkompac^oie zusammengestellt und tür besondere

Unternehmungen ausgebildet.

Kaimund Fürst M o n t e c u c c o 1 i erzählt in seinen Men)oiren^

daß die Spanier im Jahre 1528 die Elbe, mit dem Schwert

zwischen den Zfihnen, durchschwammen; ebenso sah er die

Türken dreimal aut dieselbe Weise, einen Fluß überschreiten.

Im Jahre 1806 am 24. November, ließ der russische General

yon Essen stromaufwärts von Chotini eine Brücke Uber den

Dnjester schlagen, welche jedoch durch den Sturm und die

reifende Strömung vernichtet wurde.

Trotz dieses Umstaodes führte Qeneral Graf Wittgenstein
am nächsten Morgen 10 Eskadronen und 3 Jägerbataillone

schwimmend über den Fluß und jagte die einen Aus£sLl unter-

nehmenden Türken in die Festung zurück.

Der Best des Korps ttberschifEte den Dnjefiter und zwang^

schließlich die Besatzung zum Abzug. (^Österr. milit. Zeitschrift

V. Jshre 1829.) — ;

Die nunmehr durchgeführte kurze Besprechung der ver-

schiedenen Übergangsmethoden mit Notmitteln verfolgt eben nur

Digitized by Google



Flu£übergänge mit N'otmitteln. 23

den Zweck, den Offizieren der drei Hanptwaffen allgemeine An-

haltspunkte zu geben und gleichzeitig das Interesse für diesen

Ausbildungszweig von nicht zu unterschätzeuder Bedeutung wach*

surufen, respektive au beleben.

So wie auf jedem einzelnen Gebiete des Unterrichtes mit

dem Einfachsten begonnen werden muß, um sodann sukzessive

zu schwierigeren Übungen überzugehen, ebenso wird man in

diesem Ausbildungssweige zuerst DetailUbnogen auf stehenden,

unbedeutenden Gewässern vornehmen, um schließlich mit kriegs-

mftfiiger Ausrüstung, unter Wahrung des feldm&ßigen Charakters,

Überginge grOfierer Abteilungen — eventuell auch mit gemischten

Waffen — Uber schwieriger zu überwindende Wasserlinien durch-

znfttbren.

Die unerlAßliche Grundbedingung ftlr das rasche und sichere

Obersetzen bedeutenderer Wasserlinien bleibt jederzeit die inten-

sive Vojrnahme von Schwimmttbnngen von Mann und Pferd

während der Friedensausbildung.

(Gelegentlich des bekannten Rückzuges von Linz nach

Ebelsberg am 3. Mai 1809, gerieten durch das rasche Nach-

drängen der Franzosen, mehrere Infanterie- und Kavallerie-

abteilun^'en in ein heftiges Handgemenge, Während desselben

bemerkte derKorpoi al Z ii b o w von Erherzog Karl-Ulanen eine

vom Feinde hart bedrängte Abteilung Gradiskaner-Infanterie mit

einer Fahne, sich dem Ubergangspunkte im Laufschritte nähernd-

Rasch entschlossen reiten der Korporal und ein Gemeiner

der eigenen Infanterie entgegen und bringen dieselbe vor der

Brücke (welche gerade abgebrochen wurde) zum Stehen. Während
des nun folgenden äußerst verlustreichen Fcuerkaiiipfes mit

dem überlegenen Gegner suchen die beiden Reiter so viel als

möglich zu retten. Hiezu reißt der Gemeine die Fahne an

sich und springt gleich dem Korporal mit dem Pferde in den

reiBenden Traunfluß. Die Pferde durchschwimmen denselben

samt den sich anklammernden Infanteristen und erreichen glück-

lich das jenseitige Ufer. Damit nicht zufrieden, übersetzen die

beiden kühnen Ulanen ungeachtet der feindlichen Geschoße so

oft das Hindernis, bis es ihnen gelungen ist, auf dieselbe Weise

100 Mann zu retten.)') —
Ein hedeutender Fehler, welcher bereits eingangs berührt

wurde, wird in den meisten Staaten dadurch begangen, indem

*l
lledaUleDkomniimionaaktftn.
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der ^^rößte Teil der in dieses Gebiet 8cblao;endea Versuche auf

(JewässerD diirchgetulirl wird, deren GesrhwiDdijS^keit Null oder

g&uz minimul ist. Auch tra^fen diese Erprobungen in den meisten

Fällen den Charakter einer Produktion an sich, so daß sehr

häufig behul'a rateher und austaiidsloscr Durchlühiuu^ zu nicht

fcl lniäßigen Mitteln oder Vorbereitungen seitens der Ausführenden

gegriffen wird.

Ein derartiger Vorgang ist nur geeignet, bei Laien gaiix

falsche Ansichten zu verbreiten und wird auch dadurch allen fto

der Übung Teilnehmenden ein Bild oder ein Erfolg vor Augen

geführt, welehcr den VerhiltniBsen im Kriege nicht entaprieht.

Die ürsacheOi weebalb FluBaberpetsungen mit Notmitteln «o

selten auf Gewässern mit etwas schftrferer StrOmung gettbt werden,

sind weniger in dem Mangel an Sehneid und Initiative, als viel-

mehr in der mitunter berechtigten Scheu vor Verantwortung za

Buchen.

Wenn man bei rigoroser Heobachtuno; aller streng- zu

regelnder Sicherheitsmaßnahmen, mit kleinen Detailübungen an

Wasserlinien mit geriu^^er Geschwindigkeit und Tiefe im iloch-

«ommer beginnt und sodann sukzessive forttichfeitet, so wird man
schließlich in der Lage sein, feldmäßige Übungen im größeren

Stile, an schwierigeren Gewässern anstandslos durchzuführen.

Zu diesem Zwecke muß mau die Mannschaft, gleich den

Pferden, durch einen rationellen Vorgang des Unterrichtes mit

dem nassen Elemente vertraut machen und wird das perttönliche

Beispiel der Offiziere auch auf diesem Gebietd oraflglicb iftuf

den Geist der Untergebenen einwirken.

Im allgemeinen wird dieser Vorgang in den meisten Gar-

nisonen einauhalten sein. Stftdte wie Wien, Budapest, Preßburg,

Komoni u. s. w., welche an dem Mittelläufe des m&chtigen

Donaustromes liegen, haben in der Nahe einen Kanal, einen ein-

mündenden Plu0 oder einen schmäleren (toten) Arm; dagegen

ist Truppen, deren Station nur ganz unbedeutende Wasserlinien

aufweist, während eines höheren Wasserstandes Gelegenheit ge-

boten, Übersetzungsübungen vorzunehmen.

Selbst in dem alljäbrlich während des ganzen Sommers von

Wassermangel heimgesuchten Karstlande der Herzegowina ist es

den Garnisonen von Konjica, Mostar, Trebinje, Bilek und Stolac

möi^lich, an den vorbeifließenden, zu dem genannten Zwecke ganz

gut geeigneten Flttssen, derlei Übungen durchaufUhren.
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Behufs Heranziehung geeigueter Instruktoren wird man in

oder zunächst Garnisonen, woselbst technische Truppen disloziert

sind, ara wenigsten Schwierigkeiten begegnen. In anderen Stationen

werden sich mit geringen Ausnahmen stets Offiziere finden, welche

durch ihre Vorbildung in der Lage sein werden, den drei Haupt-

waffen die entaprechende Anleitung zu geben. —
Zum Schiasse sei nochmals erwähnt, daß in der österreichi-

schen und nogarisehen Monarchie in den letzten Jahren nicht

nur allein die Kavallerie, sondern anch Abteilungen der Artillerie

in den Soiomennonaten yerschiedenartige, mitunter höchst lehr-

reiche Übergangstibiingen mit Notmitteln durchgeführt haben.

Wenn nnn die beiden durch ihre mehrfachen Ausbildungs-

zweige jedenfalls stärker in Ansprach genommenen Waffen-

gattangen im Laufe des Jahres Zeit finden, sich diesem erst im

Kriege zur vollen Geltung kommenden Unterrichte zu widmen,

so wird wohl die anerkannte Königin der Waffen, die schlachten-

entscheidende Infanterie, in dieser Beziehung weder zurückstehen

wollen — noch dürfen! —
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Vortmg, gehiilton in dar OffiiienTeniiminlang des InfantoriereipinentiM lUtter

von 8ehwita«r Nr. 88 ron Obrnntlentnant llUn Eegele diem Regimenfei.

Hiera eine beKebige Karte Ton Ostasien und Tafel 1 (Skine 4j.

Nachdruck verboteo. ßberüetzungsreebi vorbehalten.

Johann von Bloch, kaiserlich rnssiBclier Staatsrat, ein be-

kannter Friedeiisapostelf hatte mit nna&glichem Aufwand von

Fleifi and Mtthe den Versuch unternommen, in sechs gewaltii^en

Qnartb&nden den Beweis zu führen, daß bei dem heutigen Stande

der Waffenteohnik. bei der heutigen Macht des Wirtschaftslebens

ein Krieg unmdglich geworden ist und jedenfalls, wenn er etwa

von rückstindigen oder unwissenden Regierungen dennoch würde

unternommen werden, hdchstens Tage, längstens aber nur wenige

Wochen dauern ktinn«.

Voll Begeistern n fr hielt er über diesen Gegenstand seinem

Monarchen wiederliült Vortlage und es gelang ihm auch die Er-

kenntnis der Unmöglichkeit, Kriege zu lulnen, derart zu wecken,

daß Kaiser Nikolaus II. unter dem tieten und lebendigen Ein-

drucke dieser Lehren, am 24. August 1898 den Vorschlag zu

einer allgenieinen Abrüstung erließ, was zur Einberufung der

Haager Friedeuskonterenz führte. Und sechs Jahre später, am
7. Februar 1904, überreichte der japanische (ilesandte in Peters-

burg sein Abberufungsschreiben, am 8. rissen japanische Torpedos

zwei russischen Kriegsschiffen auf der Außenrhede von Port

Arthur die gepanzerten Flanken auf, und seitdem sind Hußland

und Japan mit äußerster Wut ineinander verbissen und führen

einen Krieg, der an volkswirtschaftlichen Opfern, Mühseligkeiten,

Blutvergießen, Zähigkeit und Ausdauer seinesgleichen sucht.

So weit als möglich bringen beide kriegführenden Teile

alle Mittel der modernen Technik zur Verwendung, ohne jede

Rtteksieht auf Kosten oder Menschliehkeitsstandpunkt; der beider*
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seiti^e nationale Fanatismus kennt in der Absieht der Zerstörung

keine Grenzen und doch sind nunmehr Monate verflossen, ohne
dem Kriege auch nur einen Teil seiner Heftigkeit zu benehmen,

ja derselbe brachte bis zur Jahreswende seines Beginnes nicht

einmal derartige Entscheidungen, die sein baldiges Ende voraus-

sehen lassen.

Und doch war Port Arthur, dieses Svmbol und Wahrzeichen

der Macht und der vordringenden Herrschaft Rußland's Uber die

ostasiatische Welt, um diese Zeit gefallen, zorschossen und zer-

trümmert mufite es nach elfmonatlicher beldenmtttiger Ver-

teidigung seine Tore den siegreichen Japanern öffnen.

Am 1. Januar 1905, um 5 Uhr nachmittags, ttberschritten

die russischen Parlamentäre mit der weifien Flagge die japanische

Position im Süden von Sjujscbiin und Überbrachten General

Nogi einen Brief des heldenmtttigen Verteidigers von Port Arthur

folgenden Inhaltes:

^Nach der allgemeinen Lage in der ganzen Linie der von
„Ihnen gehaltenen Positionen urteilend, finde ich, daß ein weiterer

Widerstand in Port Arthur aussichtslos ist und um weitere nutz-

„lose Opfer an Menschenleben zu vermeiden, schlage ich Ver»

„handlungen behufs Kapitulation vor.**

Damit war das Schicksal Port Arthur's zu Gunsten der

Japaner entschieden.

Die8<'8 Schicksal wird in der Kriegsgeschichte stets ein denk-

würdiges Ereignis bleiben; es fuhrt uns in gewaltigen Zügen den

zähen, von den höchsten militärischen Tugenden getragenen und

von den modernsten Kriegsmitteln unterstützten Kampf um einen

festen Platz vor Auf^en, einen Kampf, über dessen Art und
W eise der Durchführung heute noch die militärischen An-
schauungen nieiirlach auseinander gehen.

Anfangs sehen wir ohne systematischer Einschließung und
Sicherung, sozusagen auf Gruud der neuesten, allerdings bisher

nur theoretischen Lehrsätze des Festungskrieges, eine Art be-

schleunigt« n Angriffes, der hauptsächlich in Überrumpelungen

und Überfälle n sein Heil sucht, g^en ffuerspeiende Wälle und
ober- und unterirdische Minen mit geradosu fanatischer Todes-

verachtung durchfuhren und unter nutzlosen Opfern von vielen

Tausenden braver Soldaten wiederholt scheitern, bis schließlich

die alte bewahrte Methodik, selbst die &8t schon in MiBachtung

geratenen Angrifiamittel des Minenkrieges in Anwendung bringend»

endlich au dem heidersehnten- siegreichen Erfolge führte.
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Und das macht diese Episode des russisch - japanischen

Krieges gaoz besonders interessant

Ich werde mich bemühen — entsprechend der kurzen mir

zubemessenen Zeit— in großen Zügen ein Bild dieses kriegerischen

Ereio^nisses zu gebeu^ soweit es auf Grund der bisher in die

Öffentlichkeit gedrungenen Nachrichten mOglich ist. Und die sind,

wie es nicht anders sein kann, recht spärlich und ungenau,

snmeist nur Zeiinngsberiehterstattung. *)

Die Japaner duldeten noch weniger als die Russen irgend
'

einen Einblick in ihre Mafinahmen.

Ja selbst Uber die einseinen örtliehkeiten besteht dermalen

noch keine Übereinttimmungi weil zur Grundlage der Bericht-

erstattung Karten yerschiedener Proveniens bentttst wurden, auf

welchen oft ein und derselbe Punkt bald mit seiner chinesischen,

bald englischen oder auch russischen Benennung angefahrt

erscheint. —
Wie yiele Ortsbezeicbnungen in den fernen Oewässsm von

Ostasien, stammt auch der Name „Port Arthur" von dem Kom-
mandanten eines englischen Kriegsschiffes, der auf der dortigen

Rhede in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts vor Anker

ging. Lange nachher noch blieb der Name unbekannt, der Ort

selbst von den Chinesen „Luschunkan"^ genannt, war ein kleines

schmutziges Nest von sechzig bis achtzig Häuschen und drei bis

vier Herbergen für die Bemannungen der hier handeltreibenden

chinesischen Dschunken.

Der berühmte Vizekönig Lihungtschang war es, der

diesem wenig gekannten Zufluchtshafen eine große Rolle zudachte

und zu seiner nachmaligen Bedeutung verhalf. Zur See fast

wehrlos, war China in den vierziger und fünfziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts mehrmals durch englische und französische

Geschwader zur Zulassung fremden Handels gezwungen worden.

Im Jahre 1860 hatten ein paar tausend Engländer und Fran-

zosen, die in Taku ans Land gesetzt worden waren, Peking ein-

genommen und dem Himmlischen Reiche oinen demütigenden

Frieden diktiert China war daher in der Folge darauf bedacht,

seine KUsten zu verteidigen. Am wichtigsten war die Kttste des

Golfes von Tschili, vom offenen Meere her durch die nur Ain&ig

Seemeilen breite gleichnamige Straße erreichbar. Im Golfe von

Tsehili liegen die Häfen von Taku und Inkau, von denen aus

1) Au der Zeit bis Bod« JsBttst 1905.
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die Hauptstädte Peking und Mukden leicht zu erreichen sind.

Fttr die Verteidigung der Strafie von Tschili holen sich der

Flotte in den Häfen von Port Arthur und Weihaiwet gftnstig

gelegene Basis- nnd Stützpunkte. Port Arthur war jedoch ein

Ton Natur ans sehlechter Hafen, dessen Herrichtung fttr eine

Kriegsflotte besonders groBe Baggerarbeiten erforderte.

Im Jahre 1880 beauftragte Lihungtschang, damals Vise-

könig von Tschili und Oberbefehlshaber des Peijan^Geschwaders,

seinen Personaladjutanten, den ehemaligen deutschen Leutnant

von Hanneken, das Oebif't von Port Arthur in Hinsicht auf

die Schaffang eines Eriegsbafens zu rekognossteren. Hanneken
legte noch im Herbst desselben Jahres seinen Plan vor und schritt

schon im Dezember 1880 au die Ausführung desselben. Eine

französische Gesellschaft in Tientsin übernahm die Baggerunga-

arbeiten, englische und deutsche Ingenieure bauten unter der

Leitung Hannekens die Reftfstigungen und die Marineanlagen,

Krupp und Armstrong lieferten die GeschUtzOi englische

Firmen die Maschinen.

Eine Beschleunigung erfuhren die Arbeiten durch den Krieg

mit Frankreich in Tonking, und im Jahre 1892 waren alle An-

lagen in dem durch den Plan festgesetzten Umfange beendet.

Um den Preis von zirka 160 bis 105 Millionen Mark war aus

Port Arthur der erte Kriegshafen China's geworden. Da die

Außtinrhede namentlich im iSommer wenig oder gar keinen Wind-
schutz bot, hatte man einen Süßwassersee durch Ausgrabung in

ein 525 m langes, c(10 m breites, bei Ebbe 5 m tiefes Hafenbassin

verwandelt und dasselbe mit soliden Steinkais versehen. Diese

Tiefe wie die Dimensionen des angelegten Trockendockes (116 5 m
lang, 21*5 m breit) entsprachen nur den Bedürfnissen mittelgroßer

Schiffe. Am östlichen Kai lagen acht von einer steinernen Mauer
umschlossene Werkstattengruppen (darunter eine Gießerei für

Schiffsbestandteile), welche jede Reparatur ausftthren und selbst

kleine Schiffe bauen konnten. Ebendort war ein großer Dampf-
krahn aufgestellt und ein Dock für Torpedoboote erbaut worden.

Alle Hafenanlagen waren mit elektrischer Beleuchtung versehen.

Am Nordufer der Tigerhalbinsel wurden ein Torpedoarsenal samt

Dock, ein Seeminendepot samt Werkstfttte und Minenschule und

ein Magazin tür Schießbaumwolle angelegt. Der Einfahrtskanal

wurde auf 5 m (bei Ebbe) vertieft Die Befestigungen auf der See-

seite waren permanente Rüstenforts und Batterien, östlich der

Einfahrt lagen fünf Werke, das Ostlichste in 201 ui Seehöhe^

. ujui^L,^ 1 y Google



Port Arthor« 31

von .mehreren ErdüchaBzen umgeben. Westlich davon befand «icH

nahe bei einem Felsabsturze eine Batterie, endlich lagen drei

Batterien auf dem 125 m hohen ^Goldenen Berge^i die mit dem
Hafen durch eine von starken, deckenden Mauern eingefaßte

Zu&hrtattraBe yerbunden and mit drei 24 cm- und 16 kleineren

Kanonen, die westlichste auch mit sechs Mörsern bestückt

waren. Letstere und einige Kanonen konnten ins Lunhotal und

in den Hafen wirken. Auf einem Felsen Ostlich des Qoldenen

Berges lag die Kttstenbeleuehtungsstation. Die Tigerhalbinsel

trug acht Forts und Batterien. Das stärkste Forts war Mantusehan

auf einer 107 m hohen, dominierenden Kuppe. Alle Werke der

Seefront waren durch Telegraph und Telephon verbunden. In

einigen standen die Kauoneu unter drehbaren Panzern. Auf der

Landseite baute Hannekeu einen Gürtel von zwölf einfachen

feldmäßigen Schanzen uhne Grabenflankierung. Die Gürtellinie

führte län^a des Drachen- (heute Drakonnowyj) - Rückens über

den Kreuz- und Tatelberg zum westlichen Hafenbecken und

war 14 km lang. Sie ließ daher die beherrschenden Höhen

des Antsechan-, Etseschan-, Janpenschan- und Antsuijinrückena,

auch High Hill genannt, vor sich. Die Gesamtarmiernng der

Festung soll aus 330 Geschützen, worunter über sechszig schwere,

bestanden haben. In den Werken der Landfront standen, nur

airka fünfzig Geschütze.

Der Ort hatte sich w&hrend der Arbeiten bis auf 6000 Ein-

wohner vergrößert, trug aber den Charakter aller chinesischer

Kleinstädte und bot den Truppen kaum nennenswerte Hilfsmittel.

Diese Truppen, vor dem chinesisch-japanischen Kriege 7000 Mann
stark, wurden in sogenannten Impans, das ist großen, vierseitigen

Bataillonskasernen, untergebracht, welche sum Teil zunächst des

Ortes, aum Teil in der N&he der Befestigungen standen. Das Trink-

wasserkam mittelat Böhrenleitung aus einer 1887 von einem franzö-

sisoh«'n Ingenieur (Griffen) angelegten Zisterne bei Sjujschiin.

Die Bucht von Talienwan, mit Rllcksioht auf ihre Nähe und guten

Änsschiffnngsverh&ltnisse für einen Angriff auf Port Arthur sehr

wichtig, wurde von Hanneken durch vier geschlossene Forts, zum
Teile mit angehängten Batterien, befestigt Dieselben lagen zu

beiden Seiten der Junk- und Handbai, wurden aber von landwärts

gelegenen Htthen beherrscht Die Armierung soll aus zwanzig

schweren und sechzehn leichten Geschützen bestanden haben.

Die Truppen waren gleichfalls in Impans untergebracht,

von welchen gebaute Wege zu den Befestigungen führten.
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In Talienwaa wurde ein eiserner Landungssteg mit Krahn

angelegt.

Die schmale Landenge bei Kintschau wurde nicht befestigt«

Man verließ sich dort offenbar auf die hoben und festen Mauern

dieser Stadt.

Kaum Yollendety wurde das „Bollwerk** Cbina's schon auf

die IVobe gestellt— es erlag ihr schmachvoll. Ende Oktober 1894

hatten die Japaner den Tain Oberschritten, um von dort ttber

die niedrigen Gebirge Ton Liaotung in die Liauhoebene vorEu-

stoßen. Obwohl in der Sehlaeht vor der Yalumttndung schon

empfindlieh geschlagen, war die chinesische Flotte doch eine

Drohung für die SeeTerbindong der japanischen Armee; sie sollte

daher durch Wegnahme ihrer Sttttspunkte Port Arthur und

Weihaiwei vollends aus dem Felde geschlagen werden. Mit der

Eroberung von Port Arthur wurde die zweite japanische Armee
(1. Division und 12. Brigade) mit sirka 20.000 Mann Gefechts-

stand unter Marschall Oyaina betraut Die Flotte unter Admiral

Ito sollte mitwirken. Nach der Ende Oktober bei Knajuankau

bewirkten Landung seiner Hauptkrilfte nahm Oyama nach kaum
einstündiger Beschießung am November Kintschau. Die chine-

sischen Truppen flüchteten von dort nach Talienwan, ohne die

Landenge zu verteidigen. Schon am 7. November fielen auch

die Werke von Talienwan, zum Teil ohne einen Schuß abgegeben

zu haben. Die chinesische Flotte, durch eine Minenlinie in der

Eintahrt zur Bucht aufgehalten, kam gar nicht zur Mitwirkung

Die Japaner zerstörten alle Befestigungen und führten die Ge-

schütze weg. Am Kai von Taliewan wurde dann bis 16. Novem her

der aus 42 Geschützen bestehende Belagerungspark ausgeladen

und der Marsch am 17. November auf Port Arthur fortgesetzt.

Ein Detachement von 2500 Mann blieb in Kintschau zur Rücken-

deckung gegen einen von Norden drohenden chinesischen Eat-

sats zurück. Am 19. Novenib* r abends traf Oyama, nachdem
er am 18. eine schwächere chinesische Kolonne geschlagen hatte,

mit der Hauptkraft der Armee vor der Nordfront, mit einem

Teile derselben vor der Ostfront der Festung ein.

In Port Arthur standen zusammen mit den von Kintsehau

und Talienwan geflüchteten Truppen 14.000 Mann. Davon waren

11.000 kaum notdürftig ausgebildete Rekruten— einer von jenen

Umständen, die den raschen Fall der Festung erklären. Die

chinesischen Generale kamen ttberein, am 19. November mit

einem Dritteile der Kräfte einen Ausfall gegen die eben an-
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kommenden Japaner su machen^ Derselbe — frontal in Lunhotale

gegen den Wolfsber^ geführt— wurde abgewiesen. Den 20. Ko-

vember verwendete Oy a Dia dazu, sein« Artillerie auf dem
Tempelhü}>;el und bei ^jüJscbHn aufzustellen und den ünterkom-

üiandanten die Rollen fär den am 21. geplanten Sturm unter

Rekognoszierung des Ten*aina bekannt zu geben. Die 1. Division

sollte durch dasLunhotal über den Aiitsechanrücken und mit dem
rechten Flügel im Westen über diesen hinaus gegen die Werke
ait Itzschan- oder Tafelberg umfassend vorgehen und unter Mit-

wirkung der bei Sjujschiin aufgestellten Artillerie stürmen, dann

den Angriff der östlich des Luuiiotales angesetzten 12, Brigade

flankierend gegen den Kreuzberg unterstützen. Ein Detachement

von zwei Bataillonen sollte von Takuschanberg, wo es am 19. an-

gekommen war, gegen die Ostfront, den Drachenrüeken, vor-

gehen. An Artillerie waren 48 Feld- und Gebirgskanonen der

zweiten Armee und vom Belagerungsparke sechs 9 cra-Kanonen,

sechs 15cm- und zehn Qcm-Mörser zur Stelle, der Kest des

Parkes war noch nicht eingetroffen. Die Angriffskolonnen der

Japaner traten die VorrUckung plangemäß am 21. November
nach Mitternacht in grbQt^ Stille an. Die 1. Division traf vor

den Itzschanwerken noch vor Anbruch der Morgendämmemng
ein. Oleich darauf begann die japanische Artillerie ein schwei^es

Feuer, hielt jenes der Werke nieder und ermöglichte es der

eigenen Infanterie derart» dieselben im ersten Anlauf zu nehmeb.

Nach 8 Uhr frtth schon war der Itzscbanberg im Besitze der

1. Division. Kommandant derselben war der aneh im gegen-

wärtigen Kriege vielgenannte GFeneral Chasegawa.
Die Chinesen hatten die Schanzen naeh kurzer Gegenwehr

im Stiehe gelassen. Auf diese Nachricht hin floh der Festangs-

kommandant in einer Dschunke und ttberliefi die Besatzung

ihrem Schicksale. Vomitzschanberge aus wirkte nun die japanische

Artillerie gegen den Rücken der Kreuz^ und Draehenberg-

schanzen. Die Explosion eines Palvermagazins am Eareuzberge

verbreitete Panik in der dortigen chinesischen Besatzung, und

um 12 Uhr mittag« wurde auch dieser Teil der Festung ge-

noniinrn. Am Nachmittage des 21. November iieleu die Werke
des Drachenrückens, am 22. früh jene der Seefront. Von der

japanischen Flotte hatten ein Panzerschiff aus der Taubenbai und

einige andere Kriegsschiffe gegen den Drachenberg mitgewirkt;

das Gros der chinesischen Flotte hatte sich in respektvoller Ferne

f^ehalten. Die Japaner, erbittert über chinesische Grausamkeiten
Organ der MilitArwlMenacbafllicben Vereine. ULIU. Bd. 1»06 o
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^egen japanische Verwundete und Gefangene, metzelten in Port

Arthur 4000 Chinesen, darunter Weiber und Kinder, nieder. Sie

selbst hatten am 20. und 21. November nur 400 Mann an ToteoT

und Verwundeten. So leicht ist ihnen damals <iie Kroberaniif

des Platzes geworden. Die Japaner zerstörten die Befestigungen,

die Hafenwerkstfttten und Depdts und fllbrten alle Gesehtttse

und sonst alles weg, was halbwegs der Mühe wert war. Nur die

Batterien am Goldenen Berge, die Pumpmaschine am Trocken-

doek und ein Werkstftttengebäude blieben unbeschädigt. Auf der

ganzen Liaotonghalbinsel wurden japanische Beamte eingesetzt.

Wenn ich diese kriegerischen Elreignisse, den Fall Port

Arthur*8 im Jahre 1894 betreffend, hier Toranstelle, so hat dies

seine Ursache darin, weil diese Art und Weise der Durch-

ftlhrung des Angriffes auf einen festen Platz ein Beweis ist, dafi

die Japaner schon damals mit großem Eifer und Verstftndnis

die krie^swissen schaftlichen Fortschritte und Bestrebungen der

europäischen Heere verfolgten.

1889 trat der köiiigl. bayerische Generalleutnant von Sauer
auf Grund der Errungenschaften auf dem Gebiete der Geschütz-

und Gewehrtechnik, der Verbesserung der Treib- und Spreng-

mittel, Verlängerung der Portee, Kinfülirung der Brisanzgeschosse,

Erweiterung der Shrapnellwirkuug, Vereinfachung des Schieß-

wesens bei Erhöhung der Priizisinn, größere Beweglichkeit selbst

schweier Geschütze (Feldbahn), die verheerende Wirkung des

Infanteriefeuers auf große Distanzen und mit Rücksicht auf deu

veralteten Bauzustand fast aller permanenter Befestigungsanlagen

— als offene Wallverteidigung hei hohem Aufzuge und scharfer

Profilierung (vorzügliches Ziel), Deckung aller Anlagen nur durch

Erde oder ZiegeJ, mangelhafte und oft schwierige Intervallver-

teidigung — Sturmfreiheit zumeist nur durch Hindemisgräben

mit einfach revetierten Eskarpen u. s. w. — mit seinen die bis-

herigen Lehren Uber den Festungskrieg förmlich grundstllrzenden

Anschauungen herTor, welche in ttberrBSchend kurzer Zeit in

allen MilitSrataaten die höchste Beachtung fanden und insbe*

sonders^ weil sie durchaus von hohem Offensivgeist durchdrungen

waren, viel überzeugenden Eindruck machten. Die bisher noch

überall übliche und bew&hrte Methode Vauban's beim Angriffe

auf feste Plfttze, bei deren Anwendung ja zweifellos unter allen

Verhftltnissen den Fortschritten auf den Gebieten der Kriegs-

teehnik Rechnung zu tragen war. wurde vielfach als überlebt

zurückgestellt, als Reifibrettaktik und mit den modernen Begriffen
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Uber Kriegführung unvereinbar bezeichnet. Dies machte sich

besonders io vielen Staaten aueh in der OrganiBation der teeh-

nisehen Truppen bemerkbar.

Die festen Plfttse, die so einfach, fast nur mit den Mitteln

des Feldkrieges zu nehmen waren, verloren scheinbar ihren

gsaseo bis jetzt unbestrittenen Wert ftir die EjriegAUumng.

Freilieh Anderten sich diese Anschauungen langsam, aber

znyerlässig.

Der gewaltigen Zerstörungskraft der modernen Gesehtttze

und dem Qewehrfeuer der Infanterie selbst aufweite Entfernungen,

wurden niedere, wenig sichtbare, zumeist aber geschickt maskierte

Befestigungen in Granit« Beton und Panzer mit Tollkommen ge-

sicherter Fernkampfwirkung entgegengestellt, deren Sturmfreiheit

trotz der zu ungeahnter Kraft ausgebildeten Artilleriewirkung

and des wohlausgestalteten In&nterieangriffes nicht mehr so glatt

niedergekämpft und ttberwunden werden kann, weil sie durch

breite widerstandsfähige Hinderniszonen und wirkungsvolle Nah-

kampfwaffen (Schnellfeuerkanont n und Maschinengewehre in Tradi-

toren, Minen im Vorfelde), sowohl vor den Stützpunkten, als auch

in den Intervallen gewährleistet ist. Diese Hindernisse, in und

vor den Hauptgräben angelegt, sind zumeist als Drahtgeflechte,

wo angäuglich auch als breite Wassergräben, (Jilter u. s. w.

angeordnet, für deren Konstruktion die Geschütz- oder sonstige

Feuerwirkung allein reclit belanglos ist und zu ihrer Uber-

windung besonderer Unternehmungen (Einwerfen und Lahmlegen

der Grabenflankieruiigsanlagen, Breschieren oder Überbrücken der

Hinderniszonen, Anlegen von ober- und unterirdischen Minen aller

Art) bedarf, die den Pionieren zufallen und dem Einbrüche ge-

wöhnlich vorausgehen mtissen. Deshalb kann heutzutage
wieder nur ein methodisch durchgeführter b e-

lagerungsmftfiiger Angriff zum Ziele führen ^ bei
dem es allerdings geboten ist» die sich ergebenden
Schwächen der Verteidigung an anderen Punkten
der Befestigung als an der Angriffsfront, anssu-
nataen und dort durch geschickt ausgeftlhrte Unter-
nehmungen mit dem Charakter des Uberfalles oder
gewaltsamen Angriffes einen schneller zum Ziele
führenden Erfolg au suchen.

Bei der Eiroberung Port Arthur^s und des ihm sttdlich

gegenttberliegenden Weihaiwei^s im Jahre 1894 wurden seitens

der Japaner die Ideen Saueres aber in förmlichen Schulbei-

S*
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spielen mit verblüffendem Erfolge durchgeführt, was bei dea

Japanern nicht vergessen worden zu sein scheint.

1904 — zehn Jahre später versuchten sie abermals diese

Methode des Abgekürzten Angriffes in Szene zu setzen — aber

durch Ströme von Blut und über nutzlose Hekatomben mußten

sie zurückkehren zu den Lehren Altmeisters Vauban, denn

hinter den Wällen von Port Arthur standen diesesmal nicht

Feigheit und Unverstand, sondern stählerne Herzen, die dort

ebenfalls mit den modernsten Mitteln der Ejnegstechnik die

heldenmütige Verteidigang führten.

Nach dem am 17. April 1895 swisohen China und Japan zu
Simonoseki geschlossenen Frieden sollte Liaotong mit Talienwan

und Port Arthur auf ewige Zeit in japanischen Besitz ttbeigehen.

Dadurch hätte Japan eine beherrschende Stellung an den Fest«

landkttsten des Gelben Meeres und an den wichtigsten Zugängen

gegen das nördliche China erlangt. Dies konnte weder Rußland,

welches eine solche Stellung selbst anstrebte, noch den in China

handelstreibenden Mächten gefallen. Rußland, Deutschland und
Frankreich fanden sieh zusammen und wußten Japan schon im
Mai 1895 zum Verzichte auf Liaotong zu bewegen, eine Inter-

vention, die der englischen, scheinbar abstinenten Politik sehr zu

statten kam. Gegen eine Entschiidigung von 30 Millionen Lau

^'ab Japan im November 1895 diese Gebiete samt Port Arthur an

China zurück. Die Chinesen trachteten den Hafen alsbald wieder

in Stand zu setzen. Im Jahre 1897 war dies zum Teile ge-

schehen. In den Hafen Werkstätten arbeiteten damals zirka

3U0 Mann. Die Gießerei erzeugte wieder Kessel, Schiffsschrauben

lind andere Gußstücke. Das Trockendock wurde uin21"4m ver-

längert, um neue, größere 8chitfe aufnehmen zu können.

Im Dezember 1^^97 gingen russische Kriegsschiffe im Hafen

von Port Arthur vor Anker. Bald wußten die Journale von einem

Geheimvertrage zwischen Rußland und China über die Abtretung

on Port Arthur und Talienwan zu berichten. Dieser Vertrag

wurde am 27. März 1898 wirklich ratifiziert und sicherte Rußland

das Gebiet beider H&fen nördlich bis zur Linie Pitsewo-Adamsbai

als 25jahrige Pachtung mit dem Rechte zu, es durch eine Bahn

mit der mandschurischen Eisenbahn zu verbinden. Am 28. März

wurde die Besatzung zurückgezogen und Port Arthur von

russischen Truppen unter Admiral Dubassow besetzt Sehr

bezeichnend war, dafi die neben der russischen Fahne gehißte

cbinesiaehe Flagge schon nach wenigen Tagen endgiltig nieder-
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geholt wurde. Lftnger bUeben die chmesiscben Beamten im Oe*

biete. Naeh dem Pachtverträge sollten Port Arthur und ein Teil

des Hafens Talienwan*8 nur Air msaisehe und ebinenache Kriegs-

schiffe zugängiicb sein und Rußland sollte das Reebt haben, beide

Hifen zxk befestigen. Der ttbrisre Teil der Talienwanbucbt wurde

iUr den fremden Handel geöffnet. Bald na^bher wies die russisißha

Regierung einen Kredit von elf Millionen Rubel für Hafen und Be-

festigungsbauten an, dem seither viele andere gefolgt sind, ohne daß

sich ihre Gesamtsumme leicht konstatieren ließe. Es war geplant,

einen Teil des westlichen Hafenbeckens und die Einfahrt auf

11*3 m Tiefe (bei Ebbe) auszubaggern. Der Beginn dieser ge-

waltigen Arbeiten verzögerte sich bis liiOl, Innerhalb zirka elf

Monaten wurden dann augeblich übtr zweieinhalb Millionen

Kubikmeter Schlamm ins offene Meer hinausgeschafft. Die Arbeit

war bei Ausbruch des gegenwärtigen Krieges noch lange nicht

fertig; nicht die ganze Flotte fand im Tnnenhafen Platz, so daß

vier Kreuzer zur Uberwinterung nach Wladiwostok geschickt

wurden, und der Einfahrtskanal war nur bei Flut für große

Schiffe passierbar. Das von den Chinesen übernommene Dock
sollte für die schweren russischen Linienschiffe abermals yer^

größert und ein zweites neues Dock angelegt werden. Letsteres

mindestens war bei Ejriegsbe^nnn nicht fertig. Im übrigen wurden

die chinesischen Anlagen und Werkstätten hergerichtet und be*

deutend erweitert und die Zisternen bei Sjujsehiin vermehrt

(1902); außerdem wurden eine Wasserdetftillieranstalty ein Spital

und eine Eisfabrik erbaut Die mssiseben Truppen wurden zum
Teil in den alten Impana, cum Teil in der Stadt und in neuen

Kasernen untei|febraebt. Im Jabre 1908 wurde nebst der tn

dieser Zeit schon meist fertigen neuen russischen Stadt (west-

lieh der Lunhomllndnng) ein neuw ebineriseher Stadtteil in Bau
genommen^ um die alte Stadt yon 1904 an nach und nach nieder-

reißen su können. Im Jahre 1904 wollte iAbA die rusdsche Nein

Stadt mit den HafeuwerkstAtten durch eine elektrisohe Straßen-

bahn verbinden. Mit der Nenbefestigung wurde noch im Jahre 1898

»aeh einem Entwürfe des bekanntoi rusaisehen Fordfikateurs

Velitschko begonnen. Die chinesischen Emplacemettts wurden

im allgemeinen beibehalten. Der Landgürtel wurde jedoch in

permanentem Stile erbaut. Westlich des Lunhotales wurde der

Gürtel augenscheinlich auf den Antsechanberg vorgeschoben, war

aber daselbst bei Kriegsausbruch im Rückstände und wurde daher

nur in proFisorischer und feldmäßiger Weise hergerichtet Bei

^ i;jKi. „^ i.y Google
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seiner Anwesenheit im Jahre 1908 befahl Kuropatkin die

Beschleunigung der Arbeiten und ordnete die Befestigung einiger

neuer Punkte an. Inzwisehen war 1890 der Bahnzweig Port

Arthur—Mukden befahrbar geworden. Trotz Unterbrechung und
Zerstörung der Arbeiten gelegentlich des Bozeraufstandes im

Jahre 1900, konnte 1901 der Betrieb auf der Streeke Port

Arthur—Bfandschurija im Anschlüsse an die sibirische Bahn auf-

genommen werden. Auch die Hafenanlagen in Dalny waren 1903

zum größten Teile beendet So gewaltige und kostspielige Arbeiten

riefen naturgemä0 ein rapides Zuströmen und Anwachsen der

Bevölkerung hervor. Port Arthur und Dalny hatten im Jahre 1908

je zirka 54.000 Einwohner; von diesen waren in Port Arthur

zirka 23.500, in Dalny 27.000 Chinesen, der Rest bestand größten-

teils aus Russen, zum kleinen Teile aus Japanern und Angehörigen

der anderen weißen Rassen.

Zum Bej^inn des Krieges waren die See- und die Ostfront

nahezu vollendet, während die Nord- und Westfront noch im Bau
standen.

Port Arthur war zum Hauptkrieo^shafen ausgestaltet. Der

Hafen selbst bildet eine tiefe Einbuchtung des Gelben Meeres,

die in der Einfahrt nur schmal ist, sich aber landeinwärts nach

Ost und West erweitert. Er besteht aus zwei Teilen : dem West-

und Osthafen. Der sogenannte „Westhafen" hat eine Länge von

2 km, ist IV2 1"» breit und bildet einen förmlich tief ein-

geschnittenen Kessel, der mit dem offenen Meere dureh eine airka

1 km lange und nur 300—400 m breite Meerenge verbunden ist.

Hier bildet die Westküste eine sehr schmale, 860 m lange und

100 m hreite Landzunge, den „Tigerschwanz", welche die innere

Bueht von der Außenrhede trennt. Diese Bucht ist verhältnismäßig

aeioht und die umfangreichen Arheiten zu dessen. Vertiefung

hatten aur Zeit dea Eriegsanabruches noch lange nicht das an-

gestrebte Ziel erreicht. Die Tigersehwanahalbinsel war ehemals

eine Insel gewesen und die Russen hatten auch beabsichtigt, den

Westhafen dureh einen großen Kanal swischen Ljudagou und

Jentschan wieder mit dem offenen Meere zu verbinden. Die

Arbelten hieau waren jedoch noch nicht begonnen.

Der ^Osthafen'' ist das eigentliche Hafenbassin, an dem alle

Einriehtnngen eines Knegsbafens angeordnet sind, als: Werk-

stätten, Arsenale, Trockendocks, Werftmagaiise u. s. w. Er Ist

500 m lang und 300 m breit, dessen Einfahrt ist 800 m lang und

160 m breit, seine Tiefe beträgt durchschnittlich 7 m. Ostlich von
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diesem Bassin liegt ein kleiner See, der jedoch im Sommer halb

ausgetrocknet und seicht ist.

Die „Aufienrhede*^ iat 11 bis 12 km breit uod für das

Manövrieren einer grofien Eskadre geeignet; sie ist gegen Nord-

und Westwinde geschützt, aber bei Sttd* und Ostwinden gefthr-

lieh. Die Rhede selbst ist stets eisfrei, wogegen der innere Hafen

einige Zeit (bis zn zwei Monaten) leicht zufriert

Der militärische Schutz dieses Hafens, welcher bestimmt

ist, mit seinen Kriegsflotten Beherrscher des Gelben Meeres zu

sein, besteht aus einem System von See und Lanclbefestigun^en,

welche den Zweck haben, die südliche Halbinselspitze des

Kvantungebietes, die sich an der Landenge von Kintschan von

dem Massiv der Luiotang - Halbinsel abgliedert, als befestigten

Raum einzurichten, denn es war nicht nur der Kriegshafen von

Port Arthur zu schützen, sondi rn auch Dalny und Talienwan,

die für den Handel und Seeverkehr übt i haupt dienen sollten.

Auch mußte die Westküste dieser Halbinsel gegen alle Unter-

nehmungen aus dem Golf von Tschili gesichert werden.

Die Befestigung des Kriegshafens ist aus zulie^ender Karte,

Tafel 1 (Skizze 4) zu ersehen. Sie ist mit Beiücksichtigung aller

bisher bekannt gewordenen Angaben Uber die fortifikatorisehe

Ausgestaltung dieser Seefestung zusammengestellt und mag wohl

in manchem Details ohne meine Schuld ungenau oder mangelhaft

sein. Aber um ein halbswegs ttbersichtliches Bild dieses Festungs-

krieges zu bieten« war es notwendig, ein wahrscheinliches Bild

der Verteidigungseiorichtungen des festen Platzes zu geben, wobei

es yorderband nebensächlich ist, ob z. B. die Numerierung der

Verteidigungsbezirke der tatsachlichen Bezeichnung wirklieh ent*

spricht oder nicht.

Sie besteht aus der Seefront (Küstenbefestigting) und

den LanUbefestigungen und umfallt eilf Verteidigungs:

bezirke.

Die Landbefestigungen sind:

1. Die Ostfront mit dem III. Verteidigungsbezirk auf dem
Drakonowijrttcken, reicht vom Kap Liaolitsoi bis Liautischan.

2. Die Nordfront mit dem IV. Verteidigangsbezirk um-

faßt die Befestigungen des Kreuzberges und reicht vom Fort Ost-

Eikwansehan bis zur Eisenbahn und den V. Verteidigungsbezirk,'

mit den Befestigungen auf dem Tafel- und Divisionsberg, west-

lich des Lunho mit dem linken Fltlgelwerke Etseselian.
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Die Befestigungsanlagen bestehen im III. und IV. Verteidi-

gungsbeziike aus einer Anzahl Haupt- und mehreren Zwischen-

werken und Batterien, deren eine bei Kap Liaolitsoi am Meeres-

ufer, die zweite aber nördlich des Fort Kuropatkin zum Schutze

der Eisenbahn und Straße gegen Sjujschiin ang<degt sind.

Die Werke sind zumeist in Beton ausgeführt und jnit Pan-

zerungen versehen. Sie führen 9. 15 und 20 cm - Kanonen, Hau-

bitzen, Mörser und Schnellfeuerkanocen in ausreicheoder Ansabl,

die aber sicher nicht festgestellt werden konnte.

Alle Werke dieser Front sind gruppenweise in ihren

Intervallen mit permanenten Verbindungslinien versehen, die.

Hauptwerke sollen Verteidigungsminensysteme enthalten — alle

Werke sind sturmfrei durch Gräben und ausgebreitete Hindernis-

zonen. — Die Intervalle sind durch Traditcren beherrscht.

Die Befestigungen auf dem Tafelberge, V. Verteidigungs-

bexirk, welche noch aus der Chinesenaeit stammen, sind aller-

dings modernisiert^ haben aber eine ungenügende Armierung^ die

überdies von den Naehbarwerken nicht untersttttzt werden kann

und sind überhaupt der sehwilchste Teil des Gürtels. Hier sind

die Japaner im Jahre 1894 durchgebrochen. Sie wird auch

Itzschangruppe genannt Um die mangelhafte Anlage auf dem
Tafelberg auszugleichen« wurde derselben eine Befestigungsgruppe

im allgemeinen Zuge des Divisionsberges Yorgelagert, die gleich-

zeitig die Verlängerung der Nordfront gegen Westen bildet. Sie

besteht aus zwei permanenten Werken Antsechan und Etseschao,

die fast 2^/^ km von einander liegend — durch eine nur im feld-

mäßigen Stile ausgeführte Intervallbefestigung verbunden sind.

Innerhalb dieses Zwischenraumes Hegt die Kote 213 (210 V),

welche später im Laufe der Belagerung zu einer entficheidenden

Bedeutung für den Fall des festen Platzt s kam.

Über die sonstige Ausgestaltung und Armierung dieser

Front sind keine Daten bekannt.

3. Die Westfront bildet der VI. Verteidigungsbezirk von

Etseschan bis Antsuijin an der Einbuchtung des Westhafens bei

Sansehugou reichend und der VII. Verteidigungsbezirk, der sich

von hier bis zu den Anlagen am „weißen Wülftfhtigel^ bereits

am Ufer des offenen Meeres liegend, ausdehnt

Diese Front dürfte, wenigstens in ihrem südlichen Teile

(VII. Verteidigungsbezirk), ebenfalls mit dem alten chinesischen

FortsgUrtel übereinstimmen. Sie besteht aus vier bis fünf größeren

und mehreren kleineren Werken, die jedoch zumeist nur in halb"
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permanentem Stile ausgebaut waren und deren GesamtannteruDi^

mit 35 bis 40 Geschützen bis 15*2 cm Kaliber und einer Anzahl

Terachiedeuer Möraer an^enominen wird.

4. Die sogenannte Seefront bildet der I. Verteidigungs*

bezirk, die Befestigungen der „Tigerschwanzhalbinsel" umfassend

und der IL Verteidigunf^sbezirk auf dem „Goldenen Berg". Sie

haben die Bestimmung, Hafen und dessen Einfahrt direkt zu

•ehUtzen nnd die Rhede zu beberraehen. Die Befeatignngen am
Goldenen Berg beatehen der Hauptsache nach gegenwartig noch

in deraelben Form wie aie 1885 yon den Chinesen erbaut worden

aind. Das Hauptwerk ist ein sturmfreier Betonbau mit drei Panzer-

batterien, armiert mit 25 bis 80 GeschtttzeUi von welchen zwölf

Stttck ein Kaliber bis 80 cm besitzen. AuBerdem ist diese

Armierung noch durch eine entsprechende Anzahl von Mörsern

und Schnellfenergeschtttzen ergänzt. Dem Hauptwerke sind noch

drei offene Batterien und drei Porta angegliedert. Diese Gruppe

ist bei einer Höhenlage von 140 m sehr günstig sitnicrt

Unterhalb des Goldenen Berges befindet sich die Flankier«

batterie „Goldene Klippe" mit Mörsern und Schnellfeuergeschützen,

östlich davon die bünibensicher eingedeckte K ü s t e Zi b e 1 e u c h-

tungsstation „elektrische Klippe*". Am Kap Laomutschu liegt

eine Straudbatterie zur unmittelbaren Bestreichung des Meeres-

spiegels. Jene Batterien, welche die Hafeneinfahrt unmittelbar

schützen sollen und im Verein mit den Befestigungen am Gol-

denen Berg zur Behf^rrschung^ der Rhede bestimmt sind — liegen

auf der Tie^^erschwanzhalbinsel und bestehen aus den modernen

Werken Jihuan, Antsuin, Mantuschan und Tschangtuschan, er-

gänzt durch einige Nebenwerke und Küstenbatterien. Die Armie-

rung ist sehr kräftig und ähnlich wie im Abschnitt ^Goldener

Berg«.

5. Der VIII. Verteidigungsbezirk am Vi/'achtelberge, ein

Ansatz zum Noyau, hat mit den hier angelegten Werken die

Aufgabe, die unmittelbare Verteidigung des Lunhotales und der

durch dieses führenden Eisenbahn und Straße zu führen;

Die Länge der Gürtellinie der Landforts beträgt 25 km,

jene der Seefiront 8 km. Die Gürtellinie ist der Stadt- und Eafen-

anläge nur 2 bia 3 km vorgelaigert^ waa durch die Konfiguration

dea Terraina begründet und gewiß für die Geaamtanlage nieht

Tom Vorteil ist Gegenatellungen sind die 6 bia 7 km entfernten

Höhen dea Wolfaberges und die- 2 bia 3 km entfernten Höhen dea

Takuaohant dea Tempelberges und Kohlenbeigea.
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Diesem Fortogürtel sind einzelne Batterien und provlBoriecbe

Werke vorgelagert, welche zum Teil erst bei Kriegsausbruch

erbaut wurden. Der Mehrzahl derselben kommt nur die Rolle

von Stützpunkten für den Kampf im Vorterrain zu — und haben

dieselben diese ihre Aufgabe glänzend erfüllt, insbesonders die

den XL Verteidigungabesirk bildende Palitschuangmppe, welche

die Wasserleitungsanlagen zu gehtttsen beatinimt war.

Unabhängig von diesen Befestigungsanlagen sind noeh

folgende Gb^uppen von Fortifikationen sn bemerken und zwar:

6. der IX. Verteidi^uiigsbezirk am Liaoteschan, der aus vier

großen offenen und j^ernauerten Werken, welche mit 20'3 cm
Geschützen und Mörsern armiert sind, besteht, sowie

7. der X. Verteidigungsbezirk — die sogenannte Tauben-

buchtgruppe — die aus mehreren Küstenbatterien gebildet ist.

Beide Gruppen haben den Zweck, das offene Meer zu beberrsclien

und Landungsrersnehe zu verhindern, endlich

8. die bei Dalny und Talienwan projektierten Anlagen,

welche jedoeb nnr mehr feldm&Big hergestellt werden konnten.

9. Die Landenge von Kintschau, die durck eine den Dane-

werken (1864) Ähnliche Anlage gesperrt werden sollte, konnte

nur flttehtig befestigt werden. Diese Stellung ist wohl schon von

Natur stark, besitzt in den Nunschanböhen vorzügliche Stellungen,

die Flügel sind durch das Meer abgeschlossen. Die FrontUiuice

zwischen diesen beträgt etwas über 3 km. Hier wurde ein System

flüchtiger Infanteriedeckungen und Batterien hergestellt und diesen

zur Erhöhung ihrer Widerstandskraft ausgebreitete Hindernis-

zonen und Mineuanla<i;en vorgelagert. Die Ausführung aller dieser

Arbeiten erfolgte aber erst unter dem Drucke der so überraschend

hereinbrechenden Kreignisse und konnte trotz der hier auf-

gewendeten bedeutenden Kräfte nicht mehr vollendet werden.

Wären alle diese Anlagen dem Projekte entsprechend im

permanenten Stile ausgebaut, armiert und mit der erforderlic h« n

Besatzung versehen gewesen, was wenigstens noch 3 bis 4 Jahre

Bauzeit in Anspruch genommen hätte, so wäre der befestigte
Raum von Port Arthur ein mächtiges unbezwingbares.

Gibraltar des Ostens gewesen. Unfertig, mit ungenügenden Mitteln

verteidigt — hat Port Arthur durch den Monate langen helden-<

mütigen Widerstand, den es leisten konnte — und die bedentende

Rolle, die es dadurch in dieaem Kriege Übernahm, nnr ahnen

lassen» was erst ein fertiges Port Arthur bedeutet hätte.

L/'iyiki._cCi Ly
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Mitte Januar 1904 bestand die Besatzung von Port Arthur

aus einer Brigade (zirka 7000 Mann), außerdem lag die Flotte

Kufiland's mit ihrer Hauptkraft daselbsti und zwar bestand sie

ans 7 Schlachtschiffen, 1 Panzerkreuzer, 8 gewöhnlichen Kreuzern

und einer größeren Torpedoßottille nebst einigen Torpedoboot-

serstOrem. Verpflege- und ManitionsTorrftte waren schon damab
in entsprechender Menge Torhanden. Die fUr Port Arthur he-

Btimmte Ballonausrttstung gelangte nicht an ihre Be-
stimmung, da der Transportdampfer Mandiuria» auf welchem sie

erladen war, den Japanern in die Hftnde fieL IngenieurleutnaDt

Lawrow improvisierte jedoch in der Festung eine neue und

stieg mit derselhen wiederholt auf, sehr zur Zufriedenheit des

Festungskommandanten Generalleutnant StOssel.

Sehen die letaten Tage Januar und die ersten Tage Februar

wurde die japanische Armee bei Simonoseki fUr eine eventuell

erforderliehe Übersehiffung nach dem Festlande ber^t gestellt —
das japanische Operations^eschwader war am 6* Februar in der

Richtung gegen das Gelbe Meer ausgelaufen.

Und nun folgten die Ereignisse von Port Arthur Schlag auf

Schlag.

Bereits am 8. Februar abends traf die japanische Flotte

unter Kommando des Vizeadmirals Togo auf der Höhe von

Port Arthur in der Stärke von 4 Schlachtschiffen, 4 Panzer-

kreuzern, 8 kleineren Kreuzern und zirka 15 Torpedobooten ein.

Der größte Teil der russischen Flotte lag unter Kommando des

Vizeadmirals Starke die Hussen behaupten gefechtsbereit auf

der Khede.

Etwas nach 11 Uhr nachts gingen plötzlich die japanischen

Torpedoboote mit größter Ktkhnheit gegen die russischen Schiffe

zum Angriff, d. h. hin auf 400 m vor und es gelang ihnen die beiden

Schlachtschiffe Cesarevic und Retvisan sowie den Kreuzer

Pallada zu havarieren. Die beiden ersteren konnten nach ein-

stllndigem Kampfe noch den inneren Hafen gewinneui während

die Pallada außen liegen bleiben mußte. Die Japaner selbst

muBten drei SehifPe ins Sehepptau nehmen.

Der Angriff der Japaner wiederholte sieh am 9. Februar

gegen 10 Uhr 80 Minuten vormittags, mit dem Angehen der

Torpedoflottille aut die russisohen Schiffe und einer Beschießung

der Kostenforts. Vier Schiffe der Russen wurden hesohädigt, den

Werken selbst infolge zu großer Schußdistana kein Schaden zu-

geAigt Naeh einstttndigem Geschtttzkampf wurde das Gefecht
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abgebrochen. NaehmittagB wiederholten die Japaner das Bom-
bardement, doch fuhren sie nach einer halben Stunde davon.

Betvisan andOesareTiÖ lagen besehftdigt snnftchst der

Einfahrt zum inneren Hafen — in der Einfahrt selbst sank langsam

die Pallada. Seit der BesehieBung am 9. Februar ist Uber den
Aufenthalt der japanischen Flotte nichts bekannt, wenigstens

konnten die von Port Arthur ausgelaufene russischen Kreuzer

und Torpedoboote hierüber nichts in Erfahrung bringen. Das
Gros der mssiseheir Flotte befindet sich im inneren Hafen,

repariert die erlittenen Schäden und wagt es vorl&ufig nicht, sieh

auf hober See mit dem Q-egner zu messen.

Einzelne japanische Schiffe beobachten zeitweilig die Festung,

um immer wieder zu verschwinden. Nach Port Arthur wird die

7. und 8. Schützeübri^ade als l^esatzun^ hestiiiimt.

FestuDgskommaiidant wird GtQeralinajor Konstantin Smir-
n o w, später Generalleutnant S tos sei, während ersterer den

Befehl über die vereinigten technischen Truppen übernimmt.

Ich erwähne gleich hier, daß vom Jahre 1899—1903 General-

leutnant St Ossel in Port Artliur die dritte Schtitzenbrigade

kommandierte, sodann Festungskomniandant daselbst wurde uud
bei Beginn des Krieges das Kommando des neuformierten

3. sibirischen Korps erhielt. Er hatte demnach Gelegenheit, sich

für seine spätere Tätigkeit schon früher ausreicheude Ortskenntnis

SU erwerben.

Am 17. Februar gelingt es den Japanern, das Kabel Port

Arthur—Tschifu zu durchschneiden.

Am 22. Februar verlegt Statthalter Admiral AlexejeW
infolge der bereits eingetretenen Kriegsverhältnisse in Korea

und der übrigen Mandschurei» sein Hauptquartier von Port Arthur

nach Mukden.

In der Nacht vom 28. auf den 24. Februar versuchte die

japanische Flotte» die. Hafeneidahrt von Port Arthur durch Ver*

senken von Dampfern (dies ist allerdings ein Ver&hren, wie es

sekon die Niederländer und Spanier in ihren Seekriegen im

Hittelalter viel&eh anwandten, von den Ameiikanem aber im

Jahre 1898 im spanisch-amerikanischen Krieg wieder erfolgreich

modernisiert wurde) unpassierbar su machen. Nach Mittemacht

des 28. Februar näherten sieh fttnf als Brander eingerichtete

japanische Dampfer, geleitetvon Torpedobooten, der Hafeneinfahrt

— vor welcher noch immer der schwerverletste Retvisan
lag — und zuerst mit Torpedos angegangen wurde* Die Russen
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waren jedoch auf ihrer Hut und der Betvisan eröffnete im Ver-

eine mit den nächsten Straodbatterien ein heftiges Feuer ^e^en

das japanische Konvoi, das unter der Wirkun)^ desselben das

Unternehmen aufgab und das freie Meer suchte. Zwei feindliche

Torpedoboote sanken, zwei Brander wurden in Brand geschossen

und trieben wirkungslos nach Süden, eines geriet in der Nähe
Retvisan's auf den Grund« die letzten zwei strandeten in der

NAhe des Goldenen Berges.

Nach Abweisut'g dieses Angriffes versuqhten gegen fönf ühr
frfih des 24. Februai* die beiden Ereuster Bajan und Novik die

Verfolgung der japanischen Torpedoboote aufaunehmen — mußten

aber diese Absieht aufgeben, da die Japaner hinter sich Treib-

minen ausgestreut hatten, welche nun die Passage auf der Rhede
geflihrdeten. Um 9 Uhr vormittags zeigte sich nochmals die

japanische Flotte vor Port Arthur und dampfte, ohne irgend einen

neuen Kampf zu versuchen^ gej?en Dalny ab.

Diese Angriffe wiederholten sich noeh in den folgenden

zwei Nfichten des 25. und 26. Februar ^ führten aber zu keinem

besonderen Erfolge — der übrigens von den Japanern auch gar

nicht gesuclit wurde; denn ihre Absicht, die russische Flotte in

Port Arthur zu binden, hatten sie glänzend erreicht, die dadurch

verhindert wurde, die Landung japanischer Truppen in die gegen-

über an der Westküste von Korea liegenden Bucht von Tschi-

nampo in irgend einer Weise zu stören.

Vor Port Arthur trat nun eine längere Ruhepause ein —
da auch die japanische Flotte nach den bisherigen Kämpfen
manchen Schaden auszubessern hatte und die in den letzten

Februar- und ersten Märztagen in den koreanischen Gewässern

herrschenden Schneestürme Flottenoperationen sehr erschwerten.

Die offenbar schlechte Führung der russischen Flotte, die

in diesen Tagen die unbedingt gebotene Offensive unterließ,

führte zur sofortigen Abberufung des Flottenkommandanten

Admiral Stark, der in den ersten Tagen des Monates Mftrz

durch den Admiral Makarow ersetzt wurde.

Am 10. Mftrz erneuerten die Japaner die Angriffe auf Port

Arthur. Um 1 Uhr 20 Minuten nachts bemerkten vier auf der

Bhede Wache' haltenden russische Torpedoboote die AnnSherung

von vierzehn {apanischen KriegsfSahrzengen verschiedener Größe,

denen Torpedoboote als Aufklftrer voranfhhren. Die Russen

nahmen den Angriff an, zerstörten ein japanisches Torpedoboot^

verloren aber auch selbst eines.
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Die japanische Eskadre wandte sich aber ^jegen die Küsten-

batterien auf Liaoteschan, nahm diese unter scharfes Feuer, drei

Kreuzer umschifften das Kap und es gelang ihnen, unbelästigt

oder vieliiiicht auch ungesehen von den Batterien der Tauben-

buchtgruppe, in diese zu gelangen, von wo sie mit 30'5 cm-
Granaten den inneren Hafen von Port Arthur bewarfen und den
Retvisan neuerdings schwer besch&digten. Die übrige vorder
Einfahrt liegende Eskadre nahm ebenfalls das Feuer auf und so

wurde Port Arthur 4>n zwei Seiten bombardiert und 144 Granaten

zur Wirkung gebracht Diese war jedoch gering und hatte mehr
einen moralischen Eindruck gemacht. Am 16. Mftrz unternahm

die ganze russische Eskadre eine Rekognoszierungsfahrt, ohne

auf feindliche Kriegsschiffe zu stoBen.

Am 20. Mirz waren die Schiffe Retvisan und Pallada
wieder hergestellt^ so daß nur mehr der am 8. Februar be-

schädigte Cesareviö undienstbar war.

In der Nacht vom 21. auf den 22. März gegen 2 Uhr früh

stellten die Scheinwerfer der Küstenbefestigimgen die Annäherung

zweier japanischer Torpedoboote fest, die aber sofort durch Feuer

aus den Küstenforts und durch zwei rust-iache Torpedoboote ver-

triebeü wurden. Zwei Standen später wurden drei weitere japanische

Boote zur Umkehr gezwungen.

Bei TagChanbruch des 22. März erschien die japanische

Flotte mit 18 KriegsschiflFen und 8 Torpedobooten auf der Rhede,

dampfte jedoch gegen 9 Uhr Vormittag plötzlich in eine Stellung

zwischen Kap Liaoteschan und Tanbenbuclit, von wo zwei

Schlachtschiffe indirektes Feuer gegen den inneren Hafen von

Port Arthur eröffneten (Schußweite von Liaoteschan 12 km —
aus der Taubenbucht 10 km).

Der Retvisan erwiderte dieses Feuer. Die Kreuzerdivision

der japanischen Flotte stand inzwischen südlich und südöstlich

der Rhede von Port Arthur in Bereitschaft.

Die russische Flotte unter Kommando Makarow's (Flagg-

schiff Askold) lag seit 7 Uhr frtth auf der änfieren Rhede und

fdhrte mit dem dort befindlichen Teil der japanischen Flotte einen

Geschtitzkaiiipf auf 15 km Distanz, welcher infolge dieser Ent-

fernungen von beiden Seiten wirkungslos blieb.

Bis 11 Uhr Vormittag verfeuerten die Japaner 200 Granaten

und dampften- sodann ab, ohne daß es zu einem Seekampf ge-

kommen wftre, da die russische Flotte aufjede Aktion verzichtete

und sich vollkommen passiv verhielt.
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Am 26. MArz unternabin Admiral Makarow eine Rekog'

noszieruDgsfahrt Regen die Miautau- Inseln und es gelang ihm,

einen mit Streuminen beladenen japanischen Dampfer abzu-

fangen und so versenken.

Streuminen, auch Treibminen genannt, sind mit einer

starken Sprengladung versehene Gefiifle, welche derartig ein-

gerichtet sind, dafi sie, etwas unter die Wasseroberfl&che tauchend,

schwimmen. In verschiedenen Achsenricfatungen hervorragend

sind an der Oberfläche besonders konstruierte Zttnder ange-

bracht, die in dem Augenblicke, als irgend ein Körper mit ihnen

ausammenstOflt, die Sprengladung zur Explosion bringen. Die

Streuminen werden an bestimmten Stellen der Küste, in en^en

Seepassagen, aut ofienen Rheden und sonst hiezu geeigneten

Meeresflächen ausgeworfen, um dem Gefjner Schaden an seinem

Schiffebestande zu verursachen. Sie treiben dem Einflüsse der

Winde und des Wellenschlages der Strömung, der Ebbe und

Flut überlassen, frei umher und sind deshalb für jede Art

Schifffahrt und somit auch für beide Gegner in gleicl^ein Maße
gefllhrlich.

Am 27. März erncuoiten die Japaner den Versuch, die

Hafeneinfahrt von Port Arthur durch Versenken von Rrandern

zu sperren. Nach 2 Uhr früh kamen sechs Torpedoboote mit

vier hergerichteten Dampfern heran« Sie wurden rechtzeitig ent-

deckt und sofort unter Feuer genommen.

Das russische Wachtorpedoboot Silny griff die japanischen

Dampfer an und es gelang ihm, den vordersten an einer die

Passage der Einfahrt nicht behindernden Stelle zum Sinken zu

bringen, die beiden folgenden Dampfer, vom Artilleriefeuer

schwer getroffen, versuchten auszuweichen und strandeten unter-

halb des Goldenen Berges auBerhalb der Einfahrt; nicht weit von

diesen sank auch der vierte Brander, so daß auch dieser Ver-

such gescheitert war* Um 4 Uhr früh hatten die Bussen bereits

das Feuer eingestellt

Diese Brand er schiffe waren ebenso wie die früher er^

wähnten, besonders eingerichteten Dampfer von 2000 t, fttr die

Fahrt mit Ballast getaucht und hatten im Kielraum Spreng-

ladungen augeordnet, deren elektrische Zttndleitungen von Bord

aus in einem Feuer gesOndet werden konnten. Jeder Dampfer

war zum Nahkampf mit einem Schnel]feuer<!feschtttz kleinen

Kalibers ausgerüstet, für die stark verminderte Bemannung wurden

zum rechtzeitigen Verlassen des Fahrzeuges Boote mitgeführt.
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Die Sprengladungen hatten nur den Zweck, in dem Augenblicke,

wenn der ßrander am richtigen Punkte, wo er versonkt werden

sollte, anlangte, große Lecke in den Boden und die Scbiifs-

wandungen zu sehlagen und so den Schiffskörper durch das yon

allen Seiten einströmende Wasser zum Sinken zu brinn^en.

Bei dieser Unternehmung konnte sieh Übrigens nur die Be-

mannung eines einzigen Branders retten, die ttbrigen ertranken

oder wurden gefangen genommen.

Um 5 Uhr frah erschienen abermals japanische Torpedo-

boote auf der äußeren Rhede und später kam die ganze japa-

nische Flotte in Sicht Die russische Flotte dampfte ihr entgegen«

es kam zu einer kurzen Kanonade auf große Distanzen — worauf

die japanischen Schiffe Kurs nach Südost nahmen und ver-

schwanden. Die gestrandeten Brander wurden durch Desakti-

ierung der ZUndleitung unschädlich gemacht.

In den nächsten Tagen ließ sich die japanische Flotte nicht

sehen. Die russische Kskadre unternahm zumeist gruppenweise

Rekognoszierungen in das Gelbe Meer, in Port Arthur wurde

strenger Dienst gehalten, da man jederzeit feindlicher Angriff«

gewärtig sein mußte. Das russische Osterfest — der 10. April

— verlief, ohne daß solche erfolgt wären.

Am 11. April lief die ganze russische Eskadre aus, um
eine Kreuzung vorzunehmen, doch wurde kein Feind gesichtet.

Am 13. A]>ril traf jcloch in der Nacht eine japanische

T()rj)e(h>b(iotf!oltille vor Port Arthur ein und l)egleitete ein Minen-

schitf, welches im Kurse seiner über die Außenrhede führenden

Fahrt Treibminen ausstreute. Dies Unternehmen bei Tagesanbruch

entdeckt, veranlaßte die Bussen, sieben Torpedobootzerstörer zur

Vertreibung des Gegners auslaufen zu lassen. Unter Verlust Yon

drei Schiffen gelang es diesen aber erst unter Beistand des eigenen

Kreuzers ßajan die Japaner zum Rttokzug zu bringen.

Als aber um 8 Uhr früh ein ganzes japanisches Kreuzer'

gesehwader (III.) vor Port Arthur erschien, brach Makarow
mit der ganzen Flotte aus dem Hafen heraus. Die Japaner nahmen
hierauf südöstlichen Kurs auf die hohe See, die Bussen folgten.

Da dampfte vom Kap Liaotesehan offenbar telegraphisck

(drahtlos) Terständigt — das L japanische Geschwader nahe an

der Kttste herauf mit der Absicht, Makarow^s Flotte von Port

Arthur abzuschneidoD. Die Russen, die drohende Gefahr erkennend,

l^ten den Bttckzug an. Hiebei geriet das Flaggschiff Petro*
pawlovsk mit Makarow an Bord um 10 Uhr 80 Minuten
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vormittags auf eine der japanischen Streuminen, deren Explosion

den Untergang des Petropawlovsk in der kurzen Zeit von

zwei Minuten verursachte.

Nahezu die gesamte Schiifsbemannung mit dem Adniiral an
der Spitze fand hiebet ihren Tod — ebenso wie der zn£Ulig an

Bord gewesene Maler Veresöagin. Großfürst Eiril, der sich

ebenfalls auf diesem Schiffe befand, wurde schwer verwundet.

Weiters erlitt das Schlachtschiff Po d) eda durch Streifen einer

Mine eine schwere Havarie. Admiral Togo dampfte um 1 Uhr
nachmittags nach einem kurzen Bombardement von Port Arhur ab.

Am 14. April irtth 7 Uhr wurde Port Arthur von Kap
Liaotescban indirekt beschossen. Von 1 IThr nachmittags an bom-
bardierte die Sctilachtflotte der Japaner die Werke von Liaoteschan

von der Rhede aus; das Feuer fand jedoch aus diesen Werken
f:ar keine Erwiderung, worauf sich die Japaner gegen 2 Uhr
nachmittags zurückzogen.

Am 15. April vormittags wurde Port Arthur von den Japanern

aus 23 Kriegsschiffen aHeiiTi;ils beschossen und zwar hauptsächlich

die Seetroiit in allen ihren Teilen. Das bis um 1 Uhr nachmittags

wahrende Bombardement richtete nur geringtugigen Schaden an,

weil wohl die Schußdistanzen auch zu große waren. Niintnelir

hatten nämlich auch die Russen in der Außenrhede Sperr-
minen ausgelegt, welche die Annäiierung an die Küste ohne

Kenntnis der freigelassenen Passagen gefährlich machten. Im
Gegensatze zu den Streu- oder Treibminen sind diese am Meeres-

gründe fest verankert und werden entweder als Kontakt- oder

als Beobacbtungsminen eingerichtet, firstere wirken beim au-

fftlligen Znsammenstoße, letztere werden von einer Beobachtungs-

statiun an der Küste elektrisch gezündet.

Die russischen Schiffe verblieben iui Hafen und Ashrten

von dort aus den Oeschtttskampf. Doch war es den Japanern

gelungen, im Lauf« der letzten Wochen nicht nur die. Aktions«

fkhigkeit der russischen Flotte vollkommen au unterbinden,

sondern ihr aucb sehr belangreiche Sch&den beiaubringen;

eiupfindlieher als diese materielle EinbuBe war aber Air die

russische Flotte der .Tod des tapferen und ttberaus fithigen Vize-

admirals Hakarow, dessen Tatkraft die Seeherrschaft im Gelben

Me^re wiederherstellen sollte.

Das Kommando der Flotte in Port Arthur hatte bis aum Ein-

treffea des Deuernaanten Kommandanten Vizeadmirals Skry dl o w,

Admiral Alexejew. übernommen; tatsftchlich führte dasselbe

fittw d«r UtHlIrwiiHwueliAMidMB VenlM. LZXI. Band. 1905. 4
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aber Kontreadmiral Witthtfft, da es auch dem Vizeadmiral

8krydlow späterhin nicht mehr möglich war, nach Port Arthur

zu gelangen. Dieser ttberoimmt das Eskadrekommando in Wladi*

woütok.

Seit dem 14. April besitzen die Japaner die volle ßewe^uDgä-

freiheit auf dem Meere, in Port Arthur herrscht nach diesen Un-
gluckstagen vorläufig Ruhe.

Erst am 28. April zeigen sich wieder japanische Scliiffei

geben einige wirkungslose Schüsse ab und verschwinden.

Am 3. Mai 1 Uhr nachts sichteto die Batterie am Hafen-

eingange fünf Torpedoboote, die sich, mit heftigem Feuer em-
pfangen, sofort zurückziehen* Wieder- vorbrechend, zeigten sich

hinter ihnen eine Keihe von Brandern, die in drei Gruppen, jede

zu vier Schiffen, geordnet, unter dem Schutze und der Mitwirkung

von Torpedobooten, trotz ausgelegter Sperrminen und des heftigen

Feuers der Russen unaufhaltsam der Hafeneinfahrt von Port

Arthur zustrebten. Bis 4 Uhr frtth waren teils durch das Gesehtitz-

feuer, teils durch MinenexplosioneUi zum Teil auch durch Auf-

fahren acht Brander in den Grund gebohrt oder auf den Strand

geraten; mehrere feindliehe Torpedoboote sind gesunken. Zwei

Brandern aber gelingt es^ trotz heftigem Kreuzfeuer der Strand-

batterien, die Hafeneinfahrt zu erreichen, wo sie von ihren Kom-
mandanten zum Sinken gebracht — die Passage fbr große Schiffe

sperrten.

Dies war für die Japaner ein Erfolg- von weittragender Be-

dfutung. Keiii Offizier und Mann von der Besatzung der Brander

kehrt zurück, sie alle opfern heldenmütig für das Gelingen dieser

schwierigen Unternehmung bewußt ihr Leben.

Die erfolgte Sperrung des Hafens wird sofort mittels

drahtloser Telegraphie nach Tschinampo gemeldet| wo
die II. japanische Armee uoter Kommando des Generalleutnant

Baron Oku mit der 1., 3. und 4. Division in 83 Transport^

dampfem fttr die Überschiffiing bereit steht.

Sofort nach Bekanntwerden dieses Ereignisses lief die Trans-

portflotte ans und trifft mit dem ersten Staffel noch am Abend
des 4. Mal bei Pitsewo ein, wo unter dem Schutze einer bei den

EUiotinseln kreuzenden Elskadre am 5. Mai zeitlich morgens «die

Attssdiifibng der japanischen Truppen In .der Kftstenstrecke

Pitsewo, Kap Konetschni (Terminal) begann. Ein Teil der japa-

nischen Flotte beobachtet Port Arthur, eine Kreuzerdivision nimmt
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Aafttellong in der Sociely-Baj auf der Höhe von Einteobau

(TschintBehou).

Die Kttfite, nnr tod sehwadieu Abteilnngeii der nusisehen

Sehntswacbe besetzt, wird von einigen japaniaeheii Kanonenbooten
unter Feuer genommen, wfthrend Matrosendetaebements das 1 km
breite eeiohte Ufergel&nde durchwatend, mit Gewebrfeuer . .den

Gegner Tertreiben.

Die Aussehiffung der Truppen erfolgte sodann trots des

etwas stttrmisohen Wetters ohne UniUl und weiteren Zwischen-

flülen.

Am Abend desselben Tages wurden noch japanische Detache-

ment zur Unterbrechung der Eisenbahn Port Arthur—Mukden ab-

gefertigt.

Die Ausschiffung wurde in den nächsten Tagen staffelweise

fortgesetzt.

In der Zeit vom 6. bis 10. Mai wird die Eisenbahn von

den Japanern in der Strecke Wafangtien (Wafanku) —Pulantien

mehrfach unterbrochen, jedoch von den Russen wieder her-

gestellt. In Port Arthur und ioi befestigten Ravon, in den Dalny,

Talienwan und die Landenge von Kintschau einbezogen sind,

stehen von Landtruppen der Russen das sogenannte Kwantun-

detaehement unter Kommando des Generalleutnants Stössel,

formiert aus der 4. ostsibirischen Schützendivision, Kommandant
Generalma;jor Fock, dann die 7. ostsibirische SchUtzendivisioni

Kommandant Qeneraluiigor KondratenkO; mit Festungs-

artiilerie und Sappeuren und hat einschließlich 6000 Mann der

iCwantunschUtzenwachen und der Besataungsbrigadein Port Arthur

aelbst <7000 Mann), zirka 42.000 Mann und 72 FeldgejichUtze.

Diese Kraft bildet aueh sp&ter die Besatsnng Port Artbur's

und war eigentlieh fttr die Verteidigung dieses festen Platses

«naureiebend. Port Arthur mit seiner . 83 km langen QUrtellinie

allein iiätte erfordert:

1. Sieherheitsbesatsnng:

1 Infanterist auf 4^ = ^ = i 1.000 Mann,
4

1 Geschütz auf 200^ == ^ = 220 Geschütze.

Sie wird eingeteilt in die Besatsung.

a) der Werke (StOtapunkte),

h) der Batterien und jene

. e) fUr die Verteidiguogsbezirke, Bezirksreserven genannt.

4*
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2. K a in pfbesatzung:
Zweifache Sicherbeitsbesatsung

= 22.000 Mann Infanterie und

220 (einfache Sicherheitsarmierung), Geschtttze,

also

Geaamtbes atsung:

3 Infanteristen auf 4^ = ^^'^ ^ ^= . , . . 33.000 Mann,

I Qeaehütz auf 100^« 440 GeaehOtae»

Hieau: als Bedienung per Geachttta, ArtiUerie-

mannachaft 440 X 80 = 13.200 Hann,

33
Pioniere auf3km 1 Komp. -g-= 11 Komp. 3.000 ^

außerdem Formationen für den: a) Verpflegsdienst, b) Sanitäts-

dienst, c) Polizeidienat, <?) Werkstätteudienst (Art., Munit., Pion,,

Bau.), e) Beleuchtungsdienst,/) Melde- und Signaldienst, g) Ballon-

und Beobachtungsdienst, h) Minendienst und bei einem Kriegshafen,

i) für den Hafendienst mindestens 5000 Personen.

Die Gesamtbesatzung hätte also t)0 bis (35.000 Mann und

500 Geschtltze betragen sollen. Letztere waren wohl in dieser

Anzahl, aber zumeist in ungenügendem Kaliber und nicht aus-

reichender VVirkuagäfähigkeit für die ihneu zufallenden Aufgaben»

vorbanden.

An Kriegsschiffen sind in Port Arthur noch 3 Schlacht-

schiffe, 4 Kreuzer und 20 Torpedoboote gefechtsbrauchbar, die

übrigen sind havariert und in Reparatur. Da nach Bekanntwerden

der Landung bedeutender japanischer Streitkräfte bei Pitsewo

sich den Rusaen die Überzeugung aufdrängte, daß es wohl nicht

möglich aein werde, den ganzen befestigten Rayon halten zu

können, so entschloß man sich, die Hafenanlagen in Dainy und

Taiienwan, die mit einem Aufwände von faat einer halben Milliarde

hergestellt worden waren, zu zerstören, um diese Hlfen vor allem

f^r eine eventuelle Benützung durch den Gegner ungeeignet zu

machen.

Generalmajor Fock bildet mit der vierten ostsibirisehen

Schützendivision die Besatzuug der befestigten Stellung von

Kintschau.

Am 20. Mai war die japanische IL Armee im Baume

Pitsewo- Wafangtien—Pulantien operattonsbereit und trat sofort

den Vormarsch gegen Port Arthur an. In Erkenntnis dessen, dad

die Russen bei Kintschau heftigen Widerstand leisten würden.
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lofAnteriedivision.

wurde mobiles Belagerungsmaterial leichteren Kalibers auf Trans-

portschiffen verladen, der Armee entlan^ij der Küste nachgeführt

und auf diese Weise fast bis auf den Kampfplatz gebracht.

Am 23. Mni erschienen die Yorti*uppen der japaniaehen

Armee vor Kintschau. Sie wurden mit lebhaftem Feuer aus

weittragenden Geschützen empfangen — jedoch reagierten sie

in keiner Weise darauf.

Der 23. und 24. Mai wird von den Japanern zu intensiven

Rekogoossierungen verwendet— die eine Schwäche des russischen

linken Flflgels ergeben.

In der »tttrmischen Kaoht vom 25. auf den 26. Mai er-

folgt der Vormarsch in drei Kolonnen:

rechte Kolonne die 4.,

Mittelkolonne die 1. und

linke Kolonne jdle 8.

Der Mittelkolonne folgt eine kombinierte Reserve. Auf der

Hohe von Kintschau stehen vier japanische Kanonen- und sechs

Torpedoboote behu& artilleristiscber UnterstUtsung der rechten

Kolonne, in der Haodbay nOrdlieh Talienwan ein russisches

Kanonenboot und swei Torpedoboote snr Bestreichung der An-
marschlinie gegen die Werke und die Eisenbahn nach Eintscbau,

auf die offenbar die Russen das Hauptgewicht legen.

Kintschau ist frei vom Feinde und wird um 6 Uhr früh

von den Japanern passiert.

Unmittelbar darauf fährt die japanische Artillerie mit 120 Ge-

schützen ruf und setzt sich im Vereine mit den in der Kintschau-

bay postierten Kriegsfahrzeugen ins Feuer. Der Artilleriekampf

wird bis 9 Uhr vormittag mit Heftigkeit geführt und ist am
rechten Flügel und im Zentrum für die Japaner, am linken Flügel

für die Russen (stets die japanische Front gemeint) günstig

— und zwar für die Japaner derart, daß sich General Oku
entschließt, den Infanterieangriff anzusetzen. Dieser kommt bei

der linken und Mittelkoloune, welche sich durch nutzlose Frontal-

angriffe auf die verschanzten Stellungen erschöpfen, zum stehen

und leidet namentlich die linke Kolonne durch einige rassische

Batterien, die im Vereine mit den russischen Kriegsfahrseugen

.gegen dieselbe wirken.

Um 5 Uhr nachmittag wird die Lage am linken japanischen

Flttgel kritisch und die vorderen Linien beginnen zu weichen.

Da gelingt es der rechten Kolonne (vierte Infanteriedivision)

die durch das Artilleriefeuer der japanischen Kriegsfahrzeuge
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schwer erschütterte Stellung der Russen auf den Nunschanhöheü

zu nehmen, nachdem es ihnen durch einen Zufall «glückt, die

Zündleitungeu eines vor dieser Stellung angelegten Minensystems

aufzufinden und zu durchschneiden und so das Gefecht zu ihrem

Gunsten zu entscheiden. Die Rassen io ihrer linken Flanke ein-

gedrUckti yerlassen die Stellung nnd gehen auf Port Arthur

surUck.

Eine Verfolgung findet nicht statt.

Details der Befestigungsanlagen nnd des stattgefundenen

Kampfes sind nicht bekannt.

Zur Rttokendeokong belassen nunmehr die Japaner eine

verstärkte Kavalleriebrigade in der Gegend von Pulantien^

Generalmajor Oku selbst folgt den Russen.

Am 27. Mai besetzten die Japaner Nankanlin, die Russen

yerniehteten surttckgehend die Depots der Eäsenbahnstation San-

sehilipu.

Am 28. Mai erreichten die japanischen Truppen TaUenwan,

schieben sieh am 29. Mai auf die Höhen westlich Sansehilipa

und am 30. Mai in die Linie Ansesehan-Taitsesehan vor und

besetsten am gleichen Tage auch Dalny, Die Befestigungen,

öffentlichen Gebäude und die Hafenanlagen in Talienwan sind zer-

stört — die Bahn nach Rintschau ist intakt. In Dalny verlegen

die Russen die Hafeneinfahrt, indem sie daselbst einige Dampfer

versenken; die beabsichtigte Vernichtung der Depots und Hafen-

einrichtungen unterbleibt aus unbekannten Ursachen.

Nach dem Gefechte bei Kintschau war das ganze Kvantun-

gebiet und dessen Besatzung vom Gros der mandschurischen

Armee abgeschnitten und fortan nur auf die eigenen Kräfte an-

gewiesen.

Über Drängen Alexejew's befiehlt Kuropatkin dem

Korps Stackelberg einen Entsatzversuch in der Direktion

auf Kintschau an, der jedoch von Oku blutig abc^ewiesen wird.

Die russische Flotte ist inzwischen wieder in ihrem stark

verminderten Bestände soweit instand gesetzt, daß sie aktions-

fähig ist und immerhin noch als bedeutender Faktor bei der Ver-

teidigung in Rechnung gezogen werden kann.

Um die II. Armee fttr die weiteren Operationen frei au be-

kommen, formierten die Japaner ein vorläufig aus zwei Divisionen

(der 7. und 9.) bestehendes Belagerungskorps unter Kommando
des Generalleutnant Nogi, das in der zweiten H&lfto Juni mit

den erforderliehen Pionieren, dem Belagerungsartilleriemateriale
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und der zugehörigen Belagerungsartillerie dotiert wird. Die Aus-

schiffung desselben erfolgt in Dalny.

Die Flotten sind nicht untätig. Am 14., 18. und 20. Juni

kommt 68 zu kurzen Geschützkäinpten, die oiine Bedeutung

bleiben. Am 23 Juni läuft die russische Flotte aus, führt ein

Gefecht auf der Rhede mit den japanischen Schiffen, deren Über-

legenheit sie jedoch abends 8 Uhr zur Rückkehr zwingt.

Am 26. Juni stehen die Japaner noch iiuiner in der Linie

Kap Militia-Pingtutan zirka 25 km von Port Arthur und der Gürtel-

linie entfernt. Sie befestigen diese Linie und bleiben vier Wochen
notAti^ den Russen gegenüber, welche die Linie Schuantaikou—

Lnnwfintang besetzt hatten. Es kommt nur zu unbedeutenden

Plftnkeleien zwischen den gegenseitigen Vorposten — eine

Situation, wie sie sich in diesem Kriege an verschiedenen* anderen

Punkten des Kriegsschauplatzes merkwürdigerweise noch öfters

wiederholt. Die ürsaehe dieser Stillstände ist wohl, daß die

Japaner zumeist mit unzureichenden Kräften die DnrchAihrung

ihrer weitgehenden Absichten anstreben mfissen, die Russen aber

ttberall fttr die Offensive zu sehwaeh, kämpfen stets um Zeit-

gewinn — der so schwierigen Ergänzung ihrer Streitkräfte ent-

gegensehend.

Damit ist die erste Periode der Kämpfe um Port Arthur

abgeschlossen.

Nun beginnt eigentlich erst die Belagerung von Port Arthur.

Von einem systematischen belagerungemäßigeu Angriffe kann

vorläufig überhaupt keine Rede sein, schon deshalb nicht, weil

die Kräfte des ßelagerungskorps hieftir derz«^it unzureichend

waren.

Mit Rücksicht auf die Anlage des festen Platzes und dessen

fortifikatorische Ausdehnung wären zum regelrechten Angriff auf

denselben (per Kilometer der Zernierungsliuie ein Bataillon und

zur Bewältigung einer Augriflfsfront von drei bis vier Gürtelwerken

einschließlich der Interwalle zwei bis drei Divisionen gerechnet)

von Haus fünf Infanteriedivisionen erforderlich p:e\vesen. Auch

rechnet man für eine solche Angriffsfront mindestens 450 Positions-

geschütze (dreifache Überlegenheit) außer der normalen Dotierung

des Belagerungskorps mit Feldgeschützen und mobiler Belagerun t^s-

artiUerie in der ersten Aufstellung. Die Japaner verwendeten tür

diese schwierige Aufgabe anfangs zwei, später im gaozen drei

Divisionen und 100 Belagcrungsgescliütze, die erst in der zweiten

Periode der Belagerung auf zirka 400 gebracht wurden.
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Allerdings versuchten die Japaner, vielleicht gerade im Be-

wußtseio dieser Schwäche, in nicht immer gerechtfertig:ter Untcr-

Bchfttzung ihre« Gegners (sie hatten ja durch die anfänglichen

Ereignisse einige Ursache dazu nnd X894 stand hei ihnen auch

noch in hegeisternder Erinnerung), die notwendige Überlegenheit

durch Betätigung einer rttcksichtslosen Offensive zu erringen.

Alle Angrifisoperationen sind aher geschickt und zielbewußt

angelegt, tragen fast durchaus den Charakter von Handstreichen

nnd Überfällen mit den UDverkenubaren Merkmalen einer Feld-

achlacht ; die mit wirklich heldenhafter Kühnheit durchgeführten

Angriffe, sumeist frontal geführt, kosten blutige Opfer, aber mit

unermüdlicher Zähigkeit und Rücksichtslosigkeit wiederholt,

fähren sie doch immer zu dem beabsichtigten Erfolge.

Der auch an Zahl schwache aber nicht minder tapfere und

heldenmütige Verteidiger organisiert meisterhaft seinen Wider-

stand, läBt sich jeden Schritt seines Vorfeldes mit Bergen von

Leichen bezahlen und zwingt, endlich in seine QOrtellinie zurück-

gedrängt, seinen Gegner zum gewaltsamen Angriffzu schreiten, der

in seinen letzten Phasen alle Formen des belagerunfssmäßigen

annimmt und schlieBlich nur durch einen erfolgn ich angesetzten

und gescliickt geführten Sappen- und MinenangrifF sich sieg-

reich (iie Wege in die so schwer zu erkämpfende Festung bahnt.

Ein Bild von gewaltig heroischer Gestaltung, wie es iu der

Geschichte des Festungskrieo^es kaum seinesgleichen hat.

Am 28. Juni nehmen die .Japaner aus der Linie Kap Militia-

Pingtutan, zirka 25 km von Port Arthur, die Offensive auf. Aber

diese besteht in einem fortwährenden Ringen um befestigte

Stelhinj^eri in welchen ihnen die Russen entgei^entreten. Ingenieur-

General K o n d r a t e n k o, unterstützt von den Ingenieur(»ffizieren

N i k i t i n und iS n c h ar o w, letzterer auch der Erbauer von Dalny,

sind die unermüdlichen Schöpfer dieser Befestigungsanlagen —
aber auch jene Männer, welche später die Seele der so glanz-

vollen Verteidigung von Port Arthur bilden^ die auch mit dem
Heldcntodc derselben fast plötzlich zusammenbricht.

in der ersten Hälfte des Monates Juli kämpfen die Japaner

mit detn größten Teil ihrer Kräfte um die russischen Positionen,

die sich ihnen auf dem Wege nach Port Arthur entgegenstellten.

Besonders heftig sind diese Käm])fe am rechten Flügel bei Lun-

wantungf in welches Gefecht auch ein russischer Kreuzer und

mehrere Kanonen- nnd Torpedoboote erfolgreich mit Geschütz-

feuer eingreifen. Hier bringen die Japaner im Angriffe auch
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20 M a 8 c h i n e n g e w e h r e in geschlossenen Abteilungen in Ver-

wendung. Trotzdem erleiden aber die Russen verbältDismäßifr

nur gerinice Verluste, angeblich zirka 300 Mann.

Diese hohe Ansah) Maschinengewehre hat offenbar die auf

sie gesetsten Ho£FhuDgen nicht erfüllt.

Dies hat seine Ursachen darin, daß infolge der großen

SchußPräzision die Geschoßgarbe und Streuung des Maschinen-

gewehres eine wesentlich kleinere als beim Infanteriefeuer ist—
und betragt die Tiefenstreunng auf den kleinen und mittleren

Distanzen etwa V41 den großen Vs Tiefenstreuung einer

gleichwertigen Infanterieabteilung. Fehler im Bestimmen der

Schußdistanzen sind also beim Maschinengewehr viel empfindlicher,

da die enge Garbe das Ziel leichter verfehlt. Da im Angriffe die

Sehußdistanzen selten anders als durch jedesmaliges Schätzen

ermittelt, aber nur durch Einschießen auch festgestellt werden
können, wobei eine richtige Beobachtung der Geschoßaufschl&jrc

möglich sein .muß, so wird dieses umso unverlAßUcher^ je

schwieriger, kleiner und gedeckter das Ziel und je ungünstiger der

Boden für den Geschoßaufschlag ist. Dadurch wird da« erfolg-

reiche Beschießen z. B. gut eingenisteter Schwarmlinien, die

infolge des rauchschwachen Pulvers ihre hiv^e kaum ahnen

lassen, uugemeiü schwierig. In diesem Falle wird beim Maschinen-

gewehr statt des PräzisionsschieUens, des sogenannten Punkt-

feuers, das Streufeuer angewendet, das aber nicht nur groWe

Sicherheit und Aufmerksamkeit seitens des Schützen, sondern

auch einen derartigen Munitionsaufwand, 300 bis 40ü Patronen

in der Minute erfordert, der bei einem raumgewinnenden Angriffe

mit unerläßlichem Positionswechsel für eine halbwegs längere

Zeit überhaupt nicht beigebracht werden kann.

Am 13. Juli trifft der japanische Armeeoberkomraandant

Marschall Ojama in Dalny ein, um auf die Operationen £influß

zu nehmen.

Am 18. Juli sind endlich die von den Japanern erwarteten

Verstärkungen eingetroffen. Es ist die 1. Infanteriedivision und

drei Beservebrigaden nebst einigen Landwehrformationen, welche

Mitte Juli bei Pitsewo ausgeschifft wurden. Das Belagerungs-

korps erreicht die Stärke von 80.000 Kombattanten und 160 Be-

lagernngsgeschCltzen und wird nnninclir das Belagerungskorps als

III. Armee bezeichnet.

Kommandant derselben verbleibt

der zum Generalobersten ernannte Generalleutnant Kogi,
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die 1. Division befehligt Generalleutnant Matsusamura,
die 9. Division befehligt Generalleutnant Br. Oshima,
die 11. Division befehligt Generalleutenant Fujiya.
Jede Division besteht aus

:

12 Bataillonen, 6 Batterien, 3 Eskadronen und 3 Piooier-

kompagnieii.

Die Reservebrigaden befehligt je ein Generalmajor

und sie tragen die Nummer der Division, bei der sie eingeteilt

sind, also 1, 9, 11,

Jede Heservebrigdde besteht aus:

6 Batailloncu, 1 Baiterie, 1 Eskadron und 1 Pionier^

kompagnie.

Außerdem sind eingeteilt:

Die 2. selbst&ndige Arti Ueriebr igade and die Be-
lagerungsartillerie.

Gesaintstand:
54 BataiUone. 12 Eskadronen, 284 Feld-, 150 Belagerangs-

geschtttze und 12 Pionierkompagnien.

Dieser fast doppelten Übermacht geben die Russen nur

schrittweise nach — denn erst am 27. Juli gelingt es den

Japanern jenen AbsclAiitt vor Port Arthur, nach schwerem

488tflndigem Ringen, zu erkSmpfen, der die Etablicrung ihrer

ersten Artillerieanfstellung, wenn auch nicht in besonders

günstiger Schußdistanz, gestattet; — es ist die Besitsergreifung

des Höhenzuges der Wolfsberge, der der Oürtellinie von Port

Arthur 5 bis 6 km vorgelegt ist.

Die Japaner hatten wohl versucht, schon aus einigen fast

10 km weiter rückwärts liegenden Positionen ihre Angriffs-

artillerie zur Wirksamkeit zu bringen, doch hatten diese Bö-

schießungsversucbe trotz großem Aufwand an Munition keinerlei

Erfolg.

Hieinit war die Zernierung von Port Arthur voUzitgen.

Allerdings war dieselbe mangels ausreichender Kräfte nur an der

Ost- und Nordfront wirksam, da sie sich nur auf eine Absperrung

über die Landenge zwischen der Take- und Luisa-Bai beschränkt.

Auch die Blockade (Zernierung zur See) war ungenügend. Mit

Küeksicht auf die Kskadre in Wladiwostok — die noch zum Teil

intakte Flotte in Port Arthur — und die eigene Stärke — nahmen

die Japaner mit ihrer Flotte eine Basisstellung zwischen Dalny und

den Elliotinseln ein, aus der sie russischen Seeunternebmungen

mit überlegener Macht entgegentreten konnten. £inige Kreuzer
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nur mit einer Anzahl kleinerer Fahrzeuge mußten für den

Beobachtungsdienst in der K-Usteustrecke von Port Arthur

—

Luisabai genügen.

Die Wulfsberge wurden von den Japanern init großer 6e-

ckieklielikeit als erste Ariillerieaufstellung eingerichtet. Sie

waren nach ihrer Konfiguration und Höhenlage sioherlieh hieau

höchst geeignet, aber um 2—SO<H) m au weit von der Gtirtellinie

entfernt — denn die erste ArtiUeriestellang soll höchstens in

4000 iD Sehufidistans liegen — wahrend sie hier 6---7000 m
betrug. Eine n&here war im Norden in erwttnschter Entfernung

nicht vorhanden, Weil awisehen der Gürtellinie und den Wol6-
beiden die tiefe Senkung des Luiiho- und Tahotales gelegen ist.

Dadurch ist es auch begreiflich, daß die Artillerievorbereitung

vorläufig eine unzulftngliche bleiben mußte. Der Zweck derselben,

den Gegner vollständig aus den VorpositioDen au vertreiben und

ihn bis in die Gflrtellinie zurückzuwerfen, sowie ihn nicht nur in

der weiteren Verteidigungsinstandsetzung und Arraierun|gr der

Intervalle und der Werke au der gewählten Atigriflfsfront zu ver-

hindern, sondern auch die B'ernkampfmittel des Gegners nieder-

zuringen, konnte von hier aus auch deshalb nicht erreicht werden,

weil die GeschUtzkaliber auch zu klein waren, trotzdem seitens

der Japaner an Munition nicht gespart wurde.

Die Russen nützten diesen Vorteil der Geländegestaltung

im Vorfeide ihrer Festung im geschicktesten Maße aus — denn

sie mußten so lan^e als möglich und wenn auch mit schwer zu

tragenden Opfern die Heranbringung der gegnerischen ArtUierie

auf wirksamere Schußdistanz verhindern oder doch verzögern,

da auch sie selbst nur aus der Gürtellinie heraus mit ihren

Geschtttaen allein — dies nicht au bewirken imstande waren.

Die Japaner aber erkannten, daß sie um jeden Preis im

Osten die Taknschan- und Sakuschanberge, im Zentrum die

Höhen von Sjujschiin (Tempelhöhe), im Westen aber den Eohlen-

berg, welcher die später su entscheidender Bedeutung gelangte

Kote 203 (210 ?) in sich schließt, in die Hand bekommen müssen,

um Port Arthur wirksam an den Hals zu gehen.

So wird es erklärlich, daß jeder Meter im Vorfeide blutig

verteidigt und blutig erstritten werden uiuß.

Am 5. August kommt es südlich von den Wolfsbergen zu

einem solchen erbitterten Gefechte um eine Vorfeldposition,

welches sich bis cum 8. August fortspinnt
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Dieses Gefecht ist aber nur eine Deinon!=;tration seitens der

Japanor, um hier die Bussen mit starken Kräften zu binden,

denn bei Sunschugou sammeln sie eine starke Kraft^ruppe, die

bestimmt ist. den nur 2Yf km der Ottrtellinie der Ostfront vor*

gelaj|;erten Takuschanberg anzugehen.

In der Nacht vom 8. auf den 9. August wird dieser Angriff

durchgeführt und es gelingt den Japanern, sieh nach hartem

Kampfe dieser Höhen zu bemftchtigen. Das Bombardement
von der auf den Wolfsbeigen etablierten Artillerieanlstellung macht
sich eigentlich nur durch Terirrte Geschoße in Port Arthur,

immerhin aber unangenehm, ftlhlbar; auch erleiden die im Hafen
ankernden Schiffe der russischen Flotte neuerdings bald grOfiere,

bald kleinere Beschädigungen. Kontreadmiral Wttthöfft ent-

schließt sich, sein Gesehwader, das dctrart wehrloa der Ver^

nichtung anheimzufallen droht — dadurch zu retten, daß- er mit

demselben den Versuch unternehmen will, die Blockade zu brechen

und Wladiwostok zu erreichen.

Am Moro;eM des 10. August lief die Flotte aus und passierte

— gtigöu Treibminen durch vorausgeschickte BaggerschiflFe ge-

sichert — um 8 Uhr 30 Minuten vormittags die äußere Rhede

ohne Unfall. Hier formierte sie sich in Kielwasserlinie, Kurs nach

Osten, die linke Flanke wurde durch zwei Kanonenboote und die

Torpedobootdivision gesichert. Um 9 Uhr früh ergeht der Befehl

:

y,Nach Wladiwostok!'* 30 Seemeilen von Port Arthur legt sich

jedoch plötzlieb Admiral Togo mit der japanischen Flotte der

russischen Eskadre vor, die rechts, also südlich auszuweichen

sucht. Die Japaner folgen, formieren sich gleichlaufend zu den

russischen Schiffen und nehmen den Feuerkampf Schiff gegen

Schiff auf, wobei einige Fahrzeuge gegenseitig Havarien erleiden.

Es tritt eine Gefechtspause ein. — Die russische Flotte setzt

ihre Fahrt fort. Erst um b Uhr 45 Minuten nachmittags erneuert

sich der Kampf. DerCesareviö wird dreimal schwer getroffen^

Kontreadmiral Witthöfft fitUt auf der Kommandobrücke und
die Führung versagt. Das Qros der Eskadre unter Kommando
des Kontreadmirals Fürsten Uchte mski| fünf Schlachtschiffe

stark, wendet und sucht mit Volldampf den Hafen zu erreichen,

die anderen Schiffe werden zersprengt und erreichen Tags darauf

Tsingtan und Schanghai, wo sie entwaffnet werden.

Die russische Flotte hat yollkommen versagt, sie entzieht

sich ruhmlos einem Kampfe, der von ihr energisch aufgenommen,

wenn auch mit eigener Aufopferung zur schweren Schftdigung
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der {apaoiscben Flotte hätte führen können — was Air die.Zu-

kunit immerhin noch von weittragender Bedeutung gewesen wAre.

Hiezu hat ihnen leider ein Tegetthoff gefehlt.

Überhaupt wnreu die Kompetenzen in Port Arthur in keiner

Weise gmgelt. Auch in einer Seefestang müssen alle zur Ver-

teidigung derselben vorhandenen Streitkräfte nur einem Kom-
mandanten unterstehen. Die Eriegsmittel sur Seei bilden einen

wichtigen Faktor im Kampfe und dttrfen nieht auf eigene Faust

ohne Rilcksieht auf die anderen GefeohtsTerhältnisse operieren.

In Port Arthur war aber die Flotte Tollkommen selbständig

gestellt, das heißt den unmittelbaren Befehlen des in Mukden
befindlichen Admirals Alexejew untergeordnet und der

Festungskommandant gar nicht berechtigt, aufihreEntschließungen

irgend einen Einfluß su nehmen. Dadurch entstand ein schroffes

feindseliges Verhältnis zwischen beiden Teilen, das der einheit-

lichen Verteidigung viel Schaden zufügte und wahrscheinlich im

Vereine mit der auch sonst bodenlosen Unfähigkeit der Marine

und ihrer Führer zu dem so ruhmlosen Untergange der russischen

Flotte bei Port Artluir führte. Kontreadmiral Fürst U ch t u in s k i

wird auch seiner Stellung enthoben und Kapitän Wiren über-

nimmt unter Beförderung zum Kontreadmiral, das Kommando
der Reste der Eskadre in Port Arthur.

Am Lande machen die Russen inzwischen wiederholte Ver-

suche, die Japaner von den Takufichanbergen zu vertreiben, was

trotz teilweiser Erfolge, nicht gelingt. Die Japaner verschanzen

sich in dieser Stellung.

Am 14. und 15. August bringen die Japaner ihre Haupt-

kräfte an der Nordfront in Tätigkeit, offenbar in der Absicht,

ftbcr SjHjschiin auf der Tempelhöhe vorzustoßen. Doch gelingt es

ihnen nur, sich etwa 1 km nördlich dieses Ortes festzusetzen,

da die Russen diesen Abschnitt umso zAher verteidigen, als

innerhalb desselben die Trinkwasseranlagen für Port Arthur

situiert sind.

Fast ffwei Wochen wird hier ununterbrochen gekämpft. Tag

ffir Tag unternehmen die Japaner Sturmangriffe, bis es ihnen

gelingt^ am 27. August Sjujschiin au nehmen und sich vor der

sttdUchen Lisi&re dieses Ortes einsugraben.

Die Beschießung der Festung nimmt inswisehen ihren

Fortgang.

Am 2. September erneuerten die Japaner den Angriff auf

die Tempelhohen. Die Bussen, in stark befestigter Position,
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weisen die uDunterbrocIieDeii Stürme ab, ganse Kolonnen der

Japanern bleiben in den Trichtera der reehtseitig wirkenden

Millen im Vorfelde (F i atterminen) liegen; ihr Verlust

betrAgt hier allein fast 5000 Mann.

Insvisehen schiebt sich seit Anfong August die 1. DiTision

der Japaner vor die Westfront, sie hat den Auftrag, die Hohen
des Uhlowj- (Kohlen-) Berges 8u nehmen; vor der Nordfiront

kämpft die 9. und im Osten auf den Takuschanhöhen die

7. Division.

Bis 14. September herrseht verhältnismäßige Ruhe. Über
Auftrag des Mikado wird Generali» utnant Stössel zum ersten-

mal zur Kapitulation aufgefordert, was kurz abgewiesen wurde.

Da wird am 15. September unter Mitwirkung der Flotte seitens

der Japaner das Bombardeineut mit überaus großer Heftigkeit

aufgenommen, das nunmehr auch schon aus der auf dem Taku-

schanberg etablierten Artillerieaufstellung wirksam wird.

Die Beschießung währt bis U). abends, wird am 17. unter-

brochen, in der Nacht des 18. aber mit gesteigerter Heftigkeit

wieder aufgenommen.

Am 19. September mit Tagesanbruch schreiten die gesamten

japanischen Streitkräfte au einem konzentrischen Angriff.

An der Nordwestfront auf dem Kohlenberg, an der Nord-

front auf die Tempelböhe und an der Ostfront auf die Mittel-

forts des Drakonowijrttekens.

Diese Kämpfe dauern ununterbrochen volle drei Tage bis

zum 22. September, mit uubesclireiblicher Heftigkeit. Die Japaner

gehen mit dem nackten Bajonett die russischen Stellungen, trotz

der angelegten oberirdischen Minensysteme im Vorfelde, an und

werden von den Russen mit Sprengla lungen und auch mit den

wieder zu Ehren kommenden Handgranaten, sowie einem mörde-

rischen Gewehr- und Geschützfeuer empfangen.

Das Resultat dieser Kämpfe ist:

An der Westfront für die Russen der Verlust des Uhlowy-
(Kohlen*) Berges. Hier sind ganze Abteilungen der Japaner buch-

stäblich vernichtet worden.

An der Nord front wird die Tempelhöhe genommen,' nebst

einer sum Schutse der Wasserleitung n&ehtt Palitschuan an-

gelegten Redoute; die Wasserleitungsanlage ist m Trttmmer ge*

schössen und seitdem ist die Besatzung für den Wasserbezug

nur auf die DestilUeranlage in Port Arthur angewiesen.
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An der Ostfront erringen die Japaner keine nennens*

werten Erfolge.

Am 28. September wird der üblow;p'- (Kohlen-) Berg von
den Russen wieder znrttokerobert.

Mehrere andere yon den Rassen in den nftcbsten Tagen anter«

nommenen Ausfillle werden von den Japanern zurückgewiesen.

Das Bombardement wird tagaus, tagein fortgesetzt, und
zwar auch schon von den Tempelhohen, wo bereits eine Artillerie-

anfstellang bezogen ist Die Japaner haben nunmehr 800 schwere

Belageiungsgeaehfitze im Feuer. Die auf der Tempelhöhe
postierte Batterie macht sich für die im inneren Hafen postierten

KriegsschiflFe empfindlich fühlbar — drei Schiffe werden schwer

beschädigt.

Am 2t). September erneuern die Japaner dio Angriffe gegen

die Ostfront, die Russen unternehmen Ausfälle gegen die west-^

liehen japanischen Positionen.

Am 1. Oktober demonstrieren die Japaner ^^egen die Werke
ain Kreuzberg und stoßen in der Nacht mit einer starken Gruppe
gegen den Signalherg (südöstlicher Ausläufer der Sakuschan-

Höhen an der Küste bei Jantschan) vor, werden aber hier von

den Russen zurückgetrieben. All diese erbitterten Kämpfe steigern

die Verluste der Japaner bis zu diesem Tage auf 30.000 Mann,

von denen der größte Teil auf den Schauplätzen der letzten

Gefechte liegen geblieben ist. Diese vielen Leichen, zum Teile

schon in Yerwesnng übergehend, drohen zu einer Kalamität für

beide Teile zu werden und ist deren ßeerdignng schleunigst

geboten. Zu diesem Zwecke schließen die Russen und Japaner

am 1. Oktober einen sechsstündigen Waffenstillstand. Nach
•Ablauf desselben beginnt das Bombardement vom neuen und wird

immer heftiger.

Am 5. Oktober erhalten die Japaner 10 bis 15.000 Mann
Verstärkung. Admiral Togo landet zur Verstärkung der An-

griffsaiüllerie zirka 40 Belagerungsgeschtttze, die zameist an der

Ostfront auf dem Taknschan- und Sakusehan Höhen in Position

gebracht werden.

Bis 11. Oktober eroeuern sich stets die Kämpfe im Vor-

felde mit wieohselnder Heftigkeit, ohne, zu irgendwelchen Ände-

rungen in den erreichten Erfolgen zu fahren.

Die Japaner sind^ohl in einigen Abschnitten bis auf 2000-

m

der Gürtellinie nahe gekommen, die GtUrtellinie selbst aber ist

noch in allen ihren Werken intakt.
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Gelitten hat aber auch die Besatzuni;, die bisher ebenfalls

Verluste von angeblich 12.000 Mann erleidet, so daß dieselbe auf

einen Stand von rund 30.000 Mann li. rabsinkt. Von der Flotte

selbst sind nur mehr 3 Schlachtschiffe, 2 Kreuzer und einige

kleinere Fahizeugc vorhanden, die aber alle zum großen Teil

havariert und nicht mehr aktionsfähig sind.

Der Qeneralstabsohef des japanischen Arnieeoberkoinmandoft

Generalleutnant Baron Kodama trifft beim Belagerungskorps-

kommando ein, um sick Uber die Fortschritte der Belagerung

zu orientiereo. Vermutlich überbringt auch er den gemessenen

Auftrag an General Nogi, die Festuniif bis 3. November — dem
Geburtstage des Kaisers von Japan — unbedingt zu nehmen,

denn unmittelbar nach seiner Anwesenheit ergeht zum zweiten-

male an Generalletttnant Stdssel die Aufforderung zur Kapi-

tulation, diß entschieden abgelehnt wird.

Aber General Kodama scheint auch in anderer Richtung

auf den weiteren Fortschritt der Belagerung EinfluB genommen
zu haben. Denn Mitte Oktober wird in der Angriffsfront der

Werke Kikwanschan— Erlun^schan, also aiif dein nördlichen Ende

der Ostfront, auf dem Kreuzberge, der b e 1 a g e r u o s ni ä ß i e

Angriff eingeleitet und damit tritt die Belagerung Port Arlhur's

in ihre dritte und letzte Phase.

An) 10. Oktober war das Bombardement wieder allgemein

und richtete sich hauptsächlich gegen die Ost- und Nordfrout. Die

Japaner versuchen auch starke Feldartillerie bei Palitschuan zu

etablieren, was ihnen aber nicht gelingt. Die ersten P a r a 1 1 e I e n

— Infanteriestellungen — gelangen zur Ausführung, doch

sind sie offenbar noch zu weit entfernt und die Japaner drängen

nach schnellerer Annäherung, deshalb finden neben der mit

wechselnder Intensität erfolgenden Beschießung, im Vorfelde der

Gttrtellinie fortwährend überaus heftige Infanteriek&mpfe statt,

die yon den Japanern trotz enormer Verluste immer wieder

erneuert werden. So am 26. Oktober im Vorfelde der Nordfront,

insbesondere vor den Werken Kikwanschan, Krluugsdian und

Sungtsehusan, wo es zu erbitterten Angriffen kommt« Den Japanern

gelingt es, stellenweise bis an die Hinderniszonen am Glacis

heranzukommen und hier sind es die zur Bestreichung derselben

in den Werken postierten Maschinengewehre, welche die

Reihen der stürmenden Japaner förmlieli niederraAken. Die

Japaner werden mit Sprengladungen und Handgranaten beworfen

und erleiden dadurch schwere. Verluste. Es gelingt ihnen aber
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offenbar, sich nuninelir mittels der Sappe nfther vor der Gürtel-

liDic festzusetzen und neue infanteriestellungen, die schon durch

Approehen verbunden sind, herzustellen. Die Russen unternehmen

nun den Versuch, den Lunho beim Fort Sunj^schusan an-

zustauen und so die Ann&herungsjpräben der Japaner zu ertränken,

was jedoch nicht zu dem erhofften Erfolge fttbrt.

EHirch das konzentrische Feuer auf die Nordfiront leiden

bereits auch die Gürtelwerke, am 28. Oktober wird das Born-

bardeaient gegen die Forts der Westfront aufgenommen.

Die Tranchier! vor der Nordfront nähern sich rascher

dem Glacisfuße der Werke Erlungschan und Kikwanschan und

endigen bereits in S t u rui s t e 1 1 u n g e n, aus welchen nunmehr

der MinenangrifF angesetzt und gegen die vorliegenden Werke
vorgetrieben wird.

Dieses Vortreiben von Minengängen seitens der Japaner

wird von den Russen festgestellt und sie versuchen gleich am
am 29. Oktober, diese Arbeiten zu verhindern und machen bei

Erlungsf'han mit starken Kräften einen Ausfall, der blutig ab-

gewiesen wird. Die heftigen Angriffe und das unaufhaltsame

Vorsebreiten des Sappen angriffes veranlassen den Verteidiger,

alle nur entbehrlichen Kräfte an der Nordfront bereitzustellen,

umsomehr, als die in erster Linie stehenden Truppen durch

Kampf und Verbauungsarbeiten Tag und Nacht in Anspruch ge-

nommen, öfterer Ablösung bedürfen. Dadurch wird an den andern

minder bedrohten Punkten, insbesonders an der Westfront, die

Besatzung natnrgemäß geschwftcht

Nun zeigt sich deutlieh der hohe Wert des regelrechten

belagerungsmUßigen Angriffes — der an einer Front energisch

angesetzt den Verteidiger erbarmungslos zwingt, an derselben

alle seine an anderen Stellen halbwegs entbehrlichen Streitmittel

dem Gegner entgegenzustellen.

Und so erfolgt am 30. Oktober — wohl unter der Voraus-

setzung, dort einen geringeren Widerstand zu finden — seitens der

Japaner aus der Richtung des Panlnnschanrückens ein Angriff

auf den westlichen Flügel der Nordfront und es gelingt ihnen

Vorwerke bei Fort Itzschan zu nehmen — die aber abends

wieder von den Russen zurückerobert werden. In der Nacht

schreitet die 6. Brigade der 9. Division an derselben Stelle

neuerdings zum Angriff, durch den die Japaner endgiltig in den

Besitz dieses Vorfeldes gelangen.

Onaa der MIlKlrwlMniAafHUbtta VvmIm. LXZ. M. ISO«. 5
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Aiii 1. und 2. Nuvember wird das Feuer der Belagerungs-

artilleric hauptsächlich ;;egeii die Stadt ttßd den Hafen verlängert

und dort viel Schaden angeriehtet.

Der 3. November — der Geburtstag dea Mikado — bricht

an. Port Arthur leistet noch immer kraftvollen Widerstand and

die Japaner haben nach eigenem Zngestftndnis in diesen letsten

vierzehn Tagen in den verschiedenen Gefechtslinien 7 bis 8000 Mann
Hegen gelassen.

Generalleutuant Stössel richtet an den Zaren ein Glück-

wunsclitelegranim, in dem er meldet, Haß kein einziges Furt ge-

fallen und alle Stürme des Gegners abgewiesen wurden.

Am 9. November ersucht Generalleutnant Stössel um
einen kurzen Watfen stillstand, um die zahlreichen Toten zu

begraben, was jedoch vom japanischen Armeekommando ab-

gelehnt wird.

Generai Stössel selbst ist am Kopfe nicht unbedeutend

verwundet, jedoch mit ungebengtem Mute, ohne Rflcksicht auf

seine Schonung, Überall persönlich tfttig und bemttht, den Geist

seiner Besatsong, an die seit Monaten ungeheure moralische und
physische Anforderungen herantreteni su heben und su beleben.

Zu allem tritt noch scharfe ElUte ein, welche die dienstlichen

Verhftltnisse, allerdings auf beiden Seiten, nicht unwesentlich

erschwert

Die Munition muß bereits berechnet werden, während Pro-

viant noch immer in genügender Menge zugeführt wird, da die

Japaner stets einen Teil ihrer Kriegsfahrzeuge in die Heimat

zur Dockung senden müssen und so die Blockade nicht streng

genug aufrecht erhalten werden kann. Um diese zu ergänzen,

haben die Japaner an gewissen Stellen des Fahrwassers auf der

Rhede Minensperren angelegt.

Bis 15. November wurde die Beschießung der Gürtelforts

an der Ost- und Nordfront, dann der Stadt und des Hafens fort-

gesetst und es gelang den japanischen Geschützen, ein Pulver^

magazin und ein Kohlenlager, beide nftchst des Arsenals (nördlich

des Osthafens) in Brand au schießen.

Die GeschtttBausrttatung einselner Forts und Batterien bedarf

dringend der Erneuerung und Generalleutnant Stössel fordert

von der Flotte die Übergabe der Bestttckung jener Kriegsfahr-

aeuge, welche nicht mehr seetüchtig, ohne Aussicht auf weitere
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Verwendbarkeit im Hafen liegen, was bei den Admiralen auf

iebhafteD Widerstand stößt und erst nach langen Verhandlungen

und Androhung von Gewalt bewilligt wird. Ein charakterittiBC^ea

Zeichen des eigentttmliehen Verhftltnisses swiseken Armee und
Flotte in einer belagerten Seefestung.

In der Zeit vom 18. bis 24. November richtete sich der

japanisehe Angri£F wieder vornehmlich gegen die Werke der Nord*

front Sungtsohusan—Elrlungsehan,

Am 24. November greift die ganse 11. Division die Linie

stldlich der Tempelhdhe an. Fttnfmal wird der Angriff wieder-

holt Unter schweren Verlusten wird endlich die russische Position

genommen und die Japaner stehen neuerdings einer befestigten

Linie gegenttber, die aber diesesmal wirklich die heifierstrittene

Gttrtellinie ist.

Am 26. November wird mit starken Kräften die Eikwanschan-

gruppe und die Ostfront aus der Richtung der Takiischanhöhen

energisch angegangen, doch die starken ßesät2^uugc:n verhindern

jeden positiven Erfolg der Japaner. Dieser Kampf währt mit

uugesehwächten Kräften bis Ende November.

Wie aus den nun folgenden Ereignissen hervorgeht, hatten

die Japaner hier einen endgilligen Erfolg zu erringen gar nicht

beabsichtigt. Die mit starken Kräften sich foitwährend erneuernden

Angriflfe lenken die Auftnerksauikeit der Hussen von der West-

front, an der verhältnismäßig beim Gegner Ruhe herrscht, ab —
und veranlaßt sie auch den größten Teil der Reserven an den

Angriffsfronten den Japanern entgegenzustellen. Unbemerkt vom
Verteidiger gelingt es den Japanern gesichert durch Truppen

der 1. Division in der Tauben- und Luisenbay endlich schwere

Geschtttze (darunter 28 cm - Belagerungsmörser) zu landen, die

auf den Palunschanhöhen, dem Kohlenberg und auf den östlich

Ljutsjatuii liegenden Höhen mit der Schußrichtung auf Etseschan

Kdte 203 (210?) yerdeckt in Aufstellung gebracht werden, und

diese Batterien eröffnen am 27. November ein konzentrisches

Feuer gegen die Höhe Edte 210 (Etseschan). Diese Höhe bildet

den nach Nordwesten am meisten vorspringenden und domi-

nierendsten Punkt des Bttckens, welcher die Mulde westlich des

Tafelberges im Bogen umfaßt und den die Russen im Laufe der vor-

angangeneu Wochen, wahrscheinlich nach Eroberung des Kohlen-

berges durch die Japaner, feldm&ßig befestigt hatten, um die

ohnedies etwas su weit vorgeschobene Front Antisohan—Janpischan
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bei einem eventuellen Verlaste dureh diese Rttckenstellung su
siehern. Die 1. Division wird bis 27. November naebmittAgs

mit allen entbehrlichen Kräften in der Niederung bei Tamitsnan

bereitgestellt. Gegen Abend wird zum Angriff anf Kdte 210 an-

gesetzt, der Sturm mifilingt.

Am 28. November erneuern die Japaner ihren Angriff,

jedoeh diesesmal in zwei Kolonnen, deren eine aus der Richtung

Nordost, die andere «ber aus Stidost auf Etseschan vorstoßen.

Trotz en(n-i)iL'r Verluste bei der VoiTückim^ yetzeu beide Gruppen

zum Sturme an und es t^eliugt ihnen knapp bis an das Werk
heranzukommen, wo sie sich während der Nacht behaupten.

Am 29. früh schreiten die Russen zum Gegenangriff und

werfen die Japaner au» ihren Positionen und zwar die nördliche

Ornp})e vollständig, die südliche aber nur bis auf den halben

Hang der Höhe zurück. Die Japaner sind nicht imstandei an

diesem Tage den Angriff zu erneuern.

In der Nacht zum 30. November werden bei Fantsjatun

starke Reserven bereitgestellt, die Beschießung von Etseschan

wird ununterbrochen fortgesetzt und werden in der Angriffii'

richtung der südlichen Kolonne besondere Unternehmungen zum
Broschieren der Hinderniszonen dnrchgeftthrt. Um 5 Uhr nach-

mittags wird seitens der Japaner die neuerliche Vorrtickung

gegen Etseschan aufgenommen. Die Reserve verstärkt die süd-

liche Gruppe; der erste Anlauf kommt am Giacisfuße der

Gttrtellinie vor Etseschan zum Stehen. Neue Verstärkungen

werden gegen 7 Ubr abends herangezogen. In dieser Zwischen-

zeit haben die Japaner offenbar unter dem Schutze der bereits

eingetretenen Dunkelheit die bereits in der Naoht erzengten

Breschen in den Drahthindernissen erweitert^ passierbar gemacht

und die Sturmkolonnen formiert, denn nur so erkltrt sieh einer-

seits dieser Halt durch fast eine Stunde ; und anderseits, daß ea

ihnen gelingt, da gegen 8 Uhr abends der Angriff angesetzt

wird, stUrmend die Kontreeskarpe des Werkes Etseschan zu er-

reichen. Teile der nördlichen Kolonne dringen durch die Kehle

in das Fort. Das südlich davon zirka 500 m entfernt liegende

Zwischenwerk fällt ohne Widerstand den Japanern in die Hftnde.

Daß hier weitj^eheude Unternehmungen zur Überwindung und

Gaogbarmachuiig der Hinderniszonen dem letzten Sturme vor-

angehen, geht aus verschiedenen Andeutungen in den Zeitungs

berichten hervor. Da heißt es, „sie füllen mit Erdsäckeu die
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Graben aiiB, sie zUndeten in der Nähe befiDdlioheD Holzlager an,

deren Rauch den Russen im höchsten Grade uDangenehm wird.

Sie sprengen vorliegende Erdbrustwehren in die Luft u. s. f." Das
heifit aber, sie machen den Versuch, Drahtzonen mit Sandsftcken

(lammartig au ttberbrücken; denn die Gräben liegen erst hinter

der Kontreeskarpe, welche sie erst nach gelungenem Sturm er-

reichen können; die Hoklager sind wohl Verbaue, welche

lAngere Zeit ausliegeud dfirr werden und auch nach unseren Vor-

schriften bei gttnstiger Windrichtung gegen den Gegner« nachdem
sie Yorher mit Stroh oder Heuroassen, Pechkr&nzen, Ochsen-

mtst etc. adjustiert werden, anzuaünden sind, wobei tatsftchlich

die Ranchentwicklung den Gegner nicht nur am Feuern hindert

sondern sogar ihn auch den Aufenthalt in seiner Stellung unmöglich

machen kann; die gesprengten Erdbrustwehren waren sicher

Sprengungen in den Drahthindernissen sur Erzeugung yon

Breschen.

Aber auch der Verteidiger hat sieh zur Abwehr vorbereitet.

Die Sohle der Gräben einzelner Werke wurde, vielleicht um eine

Eskalade zu verhindern, meterhoch mit Stroh uüd Holzlagen

l)t:;(]eckt, die mit Petroleum geträDkt waren. Unmittelbar vor dem
Einbruch in Brand gesteckt, fanden so einige hundert Japaner

durch die Flammen ihren Tod. Daß hier zur Abwehr nebst dem
Repetierfeuer der Infanterie, Maschinengewehre und Schnellfeuer-

kanonen, auch Haiidii^ranaten und leichte Wurtiadungen ver-

wendet wurden, ist wohl scibstverstHndlich. Daß der Sturm gelang,

ist aber auch ein Beweis, daß den Russen hier möglicherweise

keine Reserven mehr zur Verfügung standen und rechtzeitig

haben die Verteidiger erkannt, daß ihre Kräfte für den ganzen

Umfang der Gürtellinie in dem Momente unzureichend werden

mtlasen, in dem der belagerungsmäßige Angriff an der Nord-

froDt sich mit überlegenen Kräften fühlbar macht. Deshalb die

rechtzeitige Errichtung der rückwärtigen Stellung Tafelberg

—

Rotherberg zu einem fast vier Wochen rückwärts - liegenden

Zeitabschnitte, die die Verteidigungslinie um etwas mehr als

3 km abkürzt und den Feind nach Bewältigung der vorderen

Gürtellinie bei Antseschan—Etseschan vor eine neue Angriffs*

front stellt.

Die Russen leisten aber nocih immer zähen Widerstand, so

daß es erst am 6. Dezember den Japanern, gelingt, sieh in der

eroberten Stellung festzusetzen. Die Wegnahme der 203 m Höhe
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von den Russen, auch vysoki vrch (hober Hügel) genannt, kostet

den Japanern 2 Generale, 80 OiBziere und 4000 Mann, die Russen

erlieren im ganzen 3000 Mann. Hier filllt auch der Kommandant
der Lnftscbifferabteilnng IngenieurlentDaDt Lawrow.

Der 6. Dezember ist ein yerhängnisYoUer Tag in der

Geschichte dieser denkwürdigen Belagemng, denn von diesem

Tage an datiert der Niedergang in der Intensität der Verteidigung

Port Ärthur*s. Um an dieser Front die Verwundeten und Toten

SU bergen, wurde am 7. Desember ein sechsstündiger Waffen-

stillstand yereinbart. Wfthrend dieser KSmpfe dauert sowohl die

Beschießung fort, wie auch die belagerungsmäßigen Angriffe an

der Nordiront unausgesetzt weiter schreiten.

Die Höbe 210 bietet vollen Einblick gegen die Werke der

Ostfront, in die Stadt und den Hafen — und die Japaner er-

richten dort sofort ein Observatorium, welches telephonisch und

telegraphisch mit den Artilleriestellungen verbunden wird. Nun
erst, da die Schußboobachtnng eine genaue wird, erhält das Bom-
bardement seine volle Bedeutung und gelangt endlich zu furcht-

barer Wirksamkeit.

Das rrste Ziel bildet der Hafen, in dem in kürzester Zeit

die noch dort befindlichen Scliiffe förmlich demoliert werden.

Der Perestwjet allein wird vierzohnmal getroffen und schon

am 12. Dezember meldet ein Telegramm nju h Tokio, daß die

russische Flotte vernichtet ist. Die Batterien am Kohlenberge

können nunmehr sicher die Forts der Nord- und Nordostfront

enfilieren und in den Kehlen beschießen, wodurch deren Fall erst

jetzt wirksam vorbereitet wird; in der Stadt herrscht Schrecken

und Entsetzen infolge der einfallenden alles zerstörenden Ge-

schosse, die Bevdlkerung flüchtet aus den Hiusern und sucht in

den Deckungen des freien Geländes Schutz und Unterkunft*

Um den Artilleriefeuerkampf direkt führen zu können,

werden auf die Höhen der Köte 210 seitens der Japaner schwere

BelAgerungsgesehtttse aufgebracht und es wird auch won hier

am 12, Desember die Beschießung aufgenommen. IVots dieser

fast ersweifeltcn Situation ist der Wille des Festungskomman-

danten ungebrochen alle -besetzten Linien werden todesmutig

gehalten und General Eondratenko schafft mit seinen un«-

ermttdlichen technischen Truppen immer neue Widerstandslinien.

Nur der Sappen- und Hinenangriff gegen die Befestigungen

der Nordfront — der durch keinerlei Gcgenmsßregeln- untere
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brochen werden konnte — macht ^ute Fortschritte. Die seit

Mitte Oktober vor^elriebenen MiDoiigänge reichen am 17. De*

zemher schon mit ihrem Ort tief unter das Glacis der Werke
Erlungschan und Kikwanschan.

Am 15. Dezember 9 Uhr abends kommt ein elfzölliges

Geschoß der Japaner in einer Kasematte eines Forts der

Kikwaii8cba]i|(ruppe zur Explosion. Und da erleidet Port Arthur

seinen schwersten Verlust — ein böses Vorzeichen für den

weiteren Kampf. In der Kasematte befinden sieh in AusUbnng
ihres Dienstes General Kondratenko nnd acht Offiziere ron

den teehnischen Stäben, die dnreh die Explosion alle ihren Tod
finden, ein unersetzlicher Verlust für Port Arthur.

Am 18. Dezember 2 Uhr 15 Minuten nachmittags erfolgt

plötzlich Tor der Eontreeskarpe des Werkes Ostkikwanschan

eine furchtbare Explosion, die eine mächtige Erdgarbe in die

Hohe wirft. Die Eikwanschangruppe besteht ans drei ganz

modernen Forts, die durch eine permanente Linie untereinander

verbunden sind und die Bezeichnung Ost-, Nord- und West-
kikwanschan tra^j^en. Unmittelbar nach der Explosion bricht die

japanische Sturmkolonne in der erzeugten Bresche vor. Sie wird

vom Generalmajor Samejima geführt und besteht aus zwei

Freiwilligen - Abteilungen. Nach japanischen Angaben waren hier

sieben Minengänge vorgetrieben worden, die zusammen mit

1*6 Tonnen Sprengstoff (wahrscheinlich auch ein Pikrinsäure-

präparat) geladen waren. Eine dieser Minen muß jedoch etwas

zu spät zui- Zündunir gelangt sein, denn ein Teil der ersten

Kolonne gelangt in) Vorbrechen in eine Explosion, wodurch der

Sturm einen Augenblick ins Stocken kommt, da über 100 Mann
unter den Massen der auffliegenden Erde begraben werden. Und
nun entspinnt sich hier förmlich Leib an Leib ein blutiges Ringen,

das fast zehn Stunden währt. Japaner und Russen erhalten

beiderseits Verstärkungen. Gegen Mitternacht fällt die Ent-

scheidung zu Gunsten der Japaner, die damit den ersten Punkt

der Gürtellinie in Besitz nehmen. Den Japanern kostet dieser

Sturm 400 Tote» die Russen verlieren aber auch fast 300 Mann.

Die letzteren weichen schrittweise zurttck und besetst^n wieder

eine im ROcken vorbereitete Stellung auf dem sogenannten

Adlernest^. Dieses ist der höchste Punkt eines Höhenrückens,

der vom Kreuzberge abzweigt und längs welchen eine noch von

den Chinesen zu Befestigungszwecken erbaute Mauer Uuft.
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Am 19. Deeember gegen 3 Uhr früh werden auch die Minen

vor Kord> und Westkikwanschan wirksam und werden diese Werke
ohne besonderen Widerstand von den Japanern genommen, so

daß jsie nunnielir im Besitze der ganzen (iruppe, und damit des

doniiiiiereurlsten Punktes der Nordfront sind. Von hier iiaben sie

vollen Einblick in die Altstadt und den Osthat'en.

Warum dio Russen den japanischen Minenangriff nicht ent-

ge<rei)traten, ist unlx kannt. Möglieherweise hatten sie doch keine

zuverlässige Kenntnis von der Anla;^e dieser unleriniischeu Unter-

nehmungen und ertubreu die genaue Richtung derselben erst /m

einem Zeitpunkte — Ha es schon zu spat war, den Gegenangriff

erfolgreich einzuleiten; oder aber besaßen die Werke der Kik-

wanschangruppe überhaupt kein Kontreniinensystem, welcher

Umstand dann die Einleitung desselben außerordentlich schwierig

gestaltet.

Der Kampf auf den anderen Linien dauert nngeschwächt

fort, der Widerstand der Russen scheint noch immer ungebrochen,

trotedem auch sie bereits erkennen mttpsen, daß das Schicksal

Port Arthur^s seinem baldigen Ende entgegengeht.

Inzwischen schieben die Japaner bis 22. Dezember stärkere

Abteilangen auf die Höhen von Schaiijantau östlich der Tauben-

bucht. Ein Blick auf die Karte gibt Aufklärung Aber ihre Ab-

sichten.

Die Besetzung der Höhen an der Taubenbncht ist eine Vor-

bedingung für die Benützung derselben zur Landung von Truppen.

Es hieß zwar schon zu wiederholtenmalen« daß dies geschehen

sei. In kleinerem Maßstabe wäre es vielleicht im nördlichsten

Teile der Bucht durchführbar gewesen, im größeren Stile ist

jedoch dieses Manöver ohne Besitznahme der Höhen geradeso

unmöglich, wie die japanischen Angrif)e gegen das Liaoteschnn-

gebirge. Kebst der Sicherunpj von Landungen in der Tauben-

bucht kann die Besetzung der Höhen auch in der Absicht ge-

schehen, beizeiten Positionen gen die russischen Befestigungen

auf Liaoteschan zu schaffen. Dieser Gebirgsstock hat den Vorteil,

daß er von den bis jetzt den Japanern gehörigen Positionen sehr

weit entfernt ist, ja selbe von der Tatelberggruppe aus an der

Gren^ie des wirksamen Gegchützbereiches liegt. Es würde daher

nur eine wichtige taktische Vorsorge der Japaner erkennen

lassen, wenn sie jetzt schon trachteten, die Uöhen östlich der

Taubenbucht, welche die nächsten Positionen gegen Liaoteschan
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bieten, in Besitz zu nelinien. Dieselben siud von dem Fuße des

Vorgebirges durch eine Terrainsenkung getreoiit, welche von

der Besatzung Port Arthur's bei dem Rückzüge dahin passiert

werden müßte. Wären die Japaner zu jener Zeit schon im Be-

sitze der nördlichen Höben^ könnten sie den Rückzug der Bussen

sehr verlustreich gestalten, eventuell ^anz hindern, vorausgesetzt,

daß die russischen Werke der Westfront, nördlich des Weißen

Wolfshttgels, Uber deren Beschaffenheit völliges Dunkel herrscht,

nicht mehr aktionsfiüiig wären. Das Vordringen der Japaner an

der Taubenbucht sOdwftrts bat mit diesen Werken zu rechnen

und kann nur nach Niederkämpfung derselben auf einen dauernden

Erfolg rechnen. Hier treten ihnen nur schwache Abteilungen des

Gegners entgegen, die die Besetzung dieser Höhen nicht zu

bindern im Stande sind.

Am 22. Dezember selbst unternehmen die Japaner einen

neuerlichen Angriff auf die Werke der Itzschangruppe. Derselbe

wird yon den auf der Antseschanhöhe aufgestellten japänisohen

Geschtttzen eingeleitet.

Bei Einbruch der Dunkelheit beginnt die 5000 Mann starke

und von Feldgeschützen begleitete japanische Kolonne die Vor-

rückung gegen die Front Itzschan—Sungtschuan. Die russischen

Vorposten werden zurückgeworfen
; beim überschreiten des

südlich der Panlunschanhöhen zum Lunho fließenden Wasser-

laufes erhalten die Japaner ein mörderisches Maschinengewehr-

feuer, (las ihre Vorrückuug einigermaßen zum Stocken bringt uiul

ihneu große Verluste bereitet. Trotzflcui wird der Angriff fort-

gesetzt. Reim Lichte der Scheinwerfer aus den russischen

Werken kommt es zu einem heftigen Bajonettkampfe, der durch

rechtzeitiges Eintreffen einer russischen Reserve zu Ungunsten

der Japaner entschieden wird. Diese gehen zurück, machen

jedoch auf zirka 500 in halt, wo sie sich trotz des feindlichen

Infanteriefeuers eingraben. Sie verlieren 600 Mann, haben aber

vor dieser Front eine Infanteriestellung eingerichtet.

Am 25. Dezember wird hinter derselben bereits eine Artillerie-

stellung bezogen, die jedoch unter dem nahen Feuer der russischen

Werke nicht recht zur Geltung kommen kann.

Am 28. Dezember fällt der letzte Sttltzpunkt der Nordfront

auf dem Kreuzberge das Erlungschanfort.

General Nogi,. den seine Soldaten den „Unverwundbaren'^

nannten, leitet persönlich den Angriff.
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Der furchtbare Kampf um dieses Werk dauert von 10 Uhr
vormitta^t, bis 8 Uhr abends.

Seit Mitte Oktober hatten auch hier dio Pioniere diesen

Angriff durch Vortreiben eon MinengäDgen bis nahe an die

Kontreeskarpe vorbereitet. Sieben Minen wurden zur Wirkung

gebracht, welche die KoDtreeskarpe demolieren und eine breito

Bresche erzeugen, über welche die SturmkoloDDen in das Innere

des Fort^; eindringer. I^ie Japaner besetzten vor allem die

Infanteriesteüung des Werkes» die sie sofort zur Verteidigung

einrichteten. Am 4 Uhr nachmittags erstürmten sie die Ge$ehUt2-

Stellungen des Ports, wobei es zu einem furchtbaren Gemetzel

kam. Maschinengewehre und Handgranaten lichteten förmlich die

Reihen der Japaner, di« mit Aufbietung der letzten Kraft unter

^Bansei^*rufen die Russen werfen. Um 7 Uhr 30 Min. abends sind

sie im unumschrilnkten Besitze des Forts. Über 1000 Mann
betr&gt der Verlust der Japaner, die Russen lassen aber nur

200 Tote liegen. Bis jetzt befinden sich nachstehende Linien

bezw. Forts im Besitze der Japaner:

1. Der XI. Verteidigutigsbezirk, die vorgeschobene Stellung

von Palitschuan.

2. Im Westen vom V. Verteidigungsbezirk die Etseschan-

Antsescliangruppe (Kute 210) und der Divisionsberg, dei- jedoch

durch die befestigte Linie Rotherberg, Tafelberg in einer rück-

wärtigen Front wieder geschlossen ist,

3. Im IV. Verteidigungsbezirke der Nordfroiit die Kikwan-

schan- auch Kreuzberggrnppe. Hinter ihr liegt jedoch wieder

eine neue Stellung, den n Hauptstützpunkt das sogenannte ^Adler-

nest" bildet und die vielleicht — näheres ist dartiber niclits

bekannt — mit der Ostfront zusainuK nhängt.

Die anderen Befestigungen sind noch intakt und in den

Händen der Russen, darunter insbesondere die Itzschangruppe,

permanente Werke, vor welchen aber aucli schon seit Mitte

Dezember die Beiagerungsarbeiten seitens der Japaner eifrig

betrieben werden.

Seit 22. Dezember stehen diese hier 500 m von der Glaciscröte

sturinbereit und da nuomebr alle anderen Werke gefallen, ist

die fieberhafte Tätigkeit an dieser Stelle wohl begreiflich, denn

der Besitz dieser Gruppe auf dem Tafelberge, welche dem
Zentrum des festen Platzes atn nächsten liegt, ist deshalb die

letzte Etappe zur vollständigen Eroberung desselben, da sie die
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gaose Ost- und Seefront von rttckwarts beherrscht und von hier

aus der eTentuell in Aussicht genommene Bttcksug der Russen

cum weiteren Widerstande in den Befestigaugen der Seefront

jsweifellos sicher verhindert werden kann.

Bis 31. Desember sind auch hier die Minen schußbereit

Um 6 Uhr abends fliegt das Fort H, das Mittelwerk, in die Luft,

unmittelbar darauf gelangen die Minen des Palungsehan- und

Sangtsuschanwerkes sur Wirkung, jedoch scheint dieselbe nicht

den erhofften Erfolg au haben, denn die Einnahme gestaltet sich

schwierig und fordert groBe Opfer. Möglich daß die Minen zu

kurs lagen, ihre Wirkung war trotzdem auch in den Werken
fühlbar, dif) Htnderniszonen wurden an Tielen Stellen unter-

brochen , einzelne Unterkünfte in den Forts stttrzen infolge

der Erschütterung zusamraen und bei 500 Mann der Besatzung

werden unter den Trünitnern begraben. Die Wei ke se lbst leisten

trotzdem Widerstand. Die AngriflPskoloonen der Japaner setzen

viermal zum Sturm an, werden aber jedesmal zum Stehen

gebracht und erleiden, wie noch bei allen solchen Gelegenheiten,

schwere Verluste. Nach Einlanjjen von Verstärkungen erfolgt der

fünfte Sturm. Mehrere Kolonnen geraten, wahrscheinlich infolge

der in der Dunkelheit eingeschlagenen falschen Direktion, in

Drahthindernisse, die offenbar in halben Vorgräben aujxeordnet

waren, denn eine Menge Leute stürzen — wie die Notiz

sagt — in Gräben hinein; die Vorrückung stoekt und ein

heftiges Feuer lichtet die Reihen. Der Angriff koiaint auch

diesmal zum Stehen«

Erst im Morgengrauen — wohl erst nachdem durch Rekog-

noszierung die Terschiedenen Breschen festgestellt und gangbar

gemacht waren — erneuern die Japaner den Sturm und um
7 Uhr früh sind die russischen Positionen erkämpft. Die Russen

weichen langsam und geben auf die Höhen der „Barbetnaja^

znrttck.

Damit ist das Schicksal Port Arthur*s entschieden.

Nach dem Gange der Ereignisse scheint es zweifellos zu

sein^ da0 GenerallfUtnant Stttssel unmittelbar nach dem Ver-

luste der Positionen auf dem Tafelberge den schweren Entschluß

fiifite, den weiteren Kampf als hoffnungslos aufisugeben, denn die

Situation war wirklieh hoffnungslos. Noch im Laufe' des Tages

werden die Werke am Waehtelberg, die Dockanlagen das Arsenal

und die Werkst&tten, sowie die Reste der Flotte im Uafen mittels

Digitized by Google



76 Kegele.

Sprengung vernichtet und um 5 Uhr nacli mittags am 1. Jänner

ttberbringt ein nxssiscber Parlamentär dem Geoeral Nogi den

eingano^s bereits angeführten Brief StöSBeTs: das Anerbieten

der Kapitulation.

Um 2 Uhr nachts des 2. Jänner erhalt der Festangs-

kommandant Port Arthur's die zustimmende Erklttrnng seines

Gegners — dies mag wohl die schwerste Stunde seines Lebens

gewesen sein.

Die Feindseligkeiten wurdt^n sofort eingestellt. Die in Sjnj-

schiin getührten Verhandlungen landen noch an diesem Tage um
9 Uhr 45 Minuten abends mit der Unterzeichnung der Kapi-

tulation ein Ende.

Diese umfaßt folgende Bestimmungen:

1. Alle russischen Soldaten, Seeleute und Freiwilligen, ebenso

die Kegierungsbeamten, die sur Garnison und zum Hafen von

Port Arthur geboren, werden gefangen genommen.

2. Alle Forts, Batterien, Kriegsschiffe, andere Schiffe und
Boote, die Munition, Pferde, das gesarote Material, alle Regieruogs-

geb&ude, sowie alle der Regierung gehörenden Gegenstftnde,

sollen in ihrem gegenwärtigen Zu&tande der japanischen Armee
übergeben werden.

3. Als Sicherheit für die Einhaltung der beiden vorstehenden

Bedintrim^^^en sollen die Besatzungen der Forts und Batterien von

Itsusühan, Schao - Antsuschan und Ta- Autsuschan (Nordfront),

sowie auf der Httgelkette südöstlich davon, am 3. Jänner mittags

zurückgezogen, und der japanischen Armee ausgeliefert werden.

4. Sollte vermutet werden, daß russische Militär- oder

MarinemannschaAen die im Artikel 2 angefahrten Gegenstände

zerstört oder ihren Zustand, wie er zur Zeit der Unterzeichnung

des Vertrages war, irgendwie geändert haben, sollen die Ver-

handlungen als nicht geschehen betrachtet werden und der

japanischen Armee wird freie Hand gelassen.

5. Die russischen Militär- und Marinebehörden sollen einen

Plan vorbereiten und der japanischen Armee übergeben, welche

die Befestigungen von Port Arthur und ihre Lage wiedergibt, ebenso

Karten, die die Lage, Land- und Seemiuen und alle gefährlichen

Gegenstände anzeigen, ferner eine Tabelle, die die Zusammen-

setzung und £inteilung des Armee- und Marinedienstes in Port

Arthur angibt, mit den Namen, den Chargen und den Obliegen-
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holten der Offisiere, eine Liste der Armee, der Dampfer» der

Kriegsschiffe and anderer Schiffe, die Zahl der Mannschaften

und sehliefilich eine Liste der Zivilisten, deren Zahl, Geschlecht,

Abstammung und BesehäftiguDg. .

6. Waffen, einschließlich jener, die von Personen bei sich

getragen werden, Munition, Kriegsmaterial, Rej^iernngsgebäude,

der Regierung gehörige Gegenstände, ferner Kriegsschiffe und

andere Schiffe mit ihrem Inhalt, ausschließlich des Privateigen-

tums, sollen auf ihrem augenblicklichen Platz gelassen werden

und Kommissäre der russischen und japanischen Armee sollen

Uber die Art und Weise ihrer Auslieferung entscheiden.

7. In Anbetracht des tapferen Widerstandes, den die russische

Armee geleistet hat, wird die japanische Armee den Offizieren

der mssischen Armee nnd Flotte, ebenso den zu ihnen gehörenden

Beamten gestatten, den Degen zu behalten und ihr Privateigen-

tum, soweit es zum Lebensunterhalte direkt erforderlich ist, mit

sieh SU nehmen* Die zuvor angeführten Offiziere, Beamte und

Freiwillige^ die sich schriftlieh auf ihr Ehrenwort verpflichten,

bis zur Beendigung des Krieges die Waffen nicht zu ergreifen

und keine gegen japanische Interessen verstoßende Handlung zu

begehen, werden die Erlaubnis erhalten, nach ihrer Heimat

zurückzukehren. Jedem Offizier des Heeres und der Marine wird

gestattet, einen Diener mitzunehmen. Dieser soll gegen die Unter-

zeichnung einer ehrenwörtlichen Verpflichtung besonders frei-

gelassen werden.

8. Unteroffiziere und Gemeine des Heeres und der Flotte,

ebenso Freiwillige, dürfen ihre Uniform tragen und sollen sich

mit ihren tragbaren Zelten und ihrem persönlichen Eigentum an

einem von den Japanern nalier anzugebenden Platze versammeln.

Japanische Kommissäre werden die näher erforderlichen Einzel-

heiten angeben.

9. Das Sanitätskorps und die Zahlmeister, die zur russisehen

Armee und Flotte gehören, werden von den Japanern zurück-

gehalten werden, solange ihre Dienste als nötig angesehen

werden zum Zwecke der Pflege von Kranken, Verwundeten und

Gefangenen. Wihrend dieser Zeit sollen diese Korps unter

Leitung des japanischen Sanitiktskorps und derjapanischen Zahl-

meister Dienst tun.

10. Bestimmungen Aber Behandlung der Bttcher und Doku-

mente der Stadt- und Finanzverwaltung, ebenso der zur Dnrcb-
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führang dieses Vertrages erforderlicbeo Urkunden, sollen in einem

ErgttnzQDgBvertrAge niedergelegt werden, der dieselbe Geltaog

haben soll wie dieser Vertrag.

11. Je eine Absehrift jdieses Abkommens soll vorbereitet

werden und sofort naeh Unterzeichnung Wirksamkeit erlangen.

Am 4. Jänner besetzen die Japaner die äußere Umfassung

von Port Arthur, am 5. und 6. unter militärischen Ehren die

Festung:, am 8. übernehmen die Japaner die Stadt, am 13. Jänner

ündet der Einzug der siegreichen Truppen statt.

Die Stärke der kapitulierenden Besatzungbetragt 878 Offiaiere

und 23.491 Mann, darunter

383 Offiziere und 11.836 Mann der Infanterie,

90 „ „ 3.797 y, Artillerie und Pioniere,

2 „ „ 24 „ „ Gendarmerie,

397 Beamte „ 1.534 „ des Hilfsdienstesi endlich

6.300 „ Marine.

An totem Material wurden Ubergeben:

59 permanente Befestigungswerke mit 564 Geschtitzen,

80.000 Artilleriegeschoße meist kleinen Kalibers und alter

Konstruktion ; vieles darunter noch auä chinesischen Beständen.

3000 kg Pulver und

35.000 Gewehre, sowie

die Reste der Flotte.

Port Arthur ist hiermit aus dem Gang des ostasiatischen

Krieges ausgeschieden.

Durch 328 Tage hat es heldenmütig einem Gegner Wider»

stand geleistet, der ihm sicherlich in jedem Belange mehr als

ebenbUrtig war. Wir müssen beide ehren. Aber der Lorbeer in

dieser Epopöe gebührt yor allem jenem Manne, der als wahrer

Held unwiderleglich bewiesen hat, was Soldatentugend, Mut,

Ausdauer, Energie und ein eiserner Wille, selbst in hoffnungs-

loser Lage, zu leisten vermag — und das war der Festungs-

kommandant von Port Arthur: Generalleutnant Stössel. Nicht

weniger Ruhm gebtihrt aber auch seinem ersten technischen

Berater Ingenieur General Kondratenko und seinen Übrigen

Mitstreitern.

Ein dunkler Schatten in diesem glanzvollen Bilde eines

heldenmütigen Kampfes &llt nur auf die rnssiaehe Marine — sie

verstand es nicht einmal mit Ehren ihren Untergang an suchen.
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Die L e b r e D| die wir vorläufig aus diesen K&mpfen ziehen

können, sind folgende und zwar bezQglioIi der Infanterie:
Bei dem Verlaufe der Kämpfe, wie Bie sich am ostasiatischen

Ejriegsschaaplatze abspielen und welobe, infolge der Schwierige

keit, hauptsächlich im Angriffe, in voraussehbarer Zeit die Feuer-

llberlegenheit gewinnen zu können, sich oft tagelang hinziehen,

ist es die erste Bedingung, den Mann in möglichst bester pbyst-

scher Verfassung ins Gefecht zu bringen. Die diesem voran*

gehenden, unvermeidlichen, zumeist stundenlangen Märsche stellen

schon hohe Anforderungen an die körperliche Leistungs-
fähigkeit des Mannes, der bei seiner nur wenig erleichterten

heutigen Ausrüstung oft in zweifellos erschöpfrem Zustande am
Kampfplatze eintreffen wird und nun unter dem vernichtenden

Eindrucke des feindlichen Feuers wieder stuodeniang seine Feuer-

waffe ruhig und sicher gebrauchen soll.

In der Erkenntnis der Unmöglichkeit einer solchen Leistung,

wird die japanische In£anterie alles unnötigen Gepäckes recht-

zeitig und rücksichtslos entledigt, wenn es gilt in den Kampf zu

treten. Patroneni viel Patronen^ das Schanzzeug, >jahnuig nur

fbr den augenblicklichen Bedarf — und es werden die hohen

Leistungen der
.

japanischen Infanterie im Marsche und ihre

bisher unerreichte Beweglichkeit und Ausdauer im Ge*
fechte begreiflieb.

Die Feuerüberlegenheit wii^d hauptsächlich deshalb

so schwer errungen, weil das Feuer in der Regel auf Ziele

gerichtet werden muß, die infolge des rauchschwacheu Pulvers

und günstiger Verdeckuug im Terrain zumeist in ihrer Lage

kaum wahrnehmbar sind.

Infolge der mangelhaften Keiintnis der Scliußdistanzeu sind

weiters die Auftsatzstellungen selten zutreffend und ist eine

Korrektur derselben durch richtige Beobachtung der Geschoß-

au&chläge am Ziele mit freiem Au^^e nur schwer möglich.

Die Frage, ob die Zielvorrichtungen am Infanteriegewehre

nicht zu subtil sind und so die Zielweise schwierig und kompli-

ziert machen, will ich nicht weiter verfolgen. Aber eines ist

sicher, dafi es eines besonderen Sehvermögens bedarf, Uber die

kleinen Distanzen über unser Qrinsel und Korn die im Terrain

fast verschwindenden Teile zu erfassen.

Aach in anderen Staaten hat man dies bereits erkannt und

beschäftigt sich eifrig mit der Erprobung eines stumpfen Kornes,
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dti8 vom k. UDg. Honvedrittineister Kogutowich erfunden —
auch bei ans bei der ersten Erprobung YieUeiti^e Anerkennung

fand) obzwar es mit weiteren Versuchen in dieser Riehtung bei

uns wieder ganz ruhig geworden ist

Die Feuerleitung selbst trifft dadureh auf bisher un-

geahnte Schwierigkeiten.

Um nun wirklich die richtige A u t"s a t z s t el 1 u n g zu er-

halten, muß zuerst die Linie des Gegners gefunden, seine Ent-

fernung von der eigenen Feuerstellung ermittelt und die Richtig-

keit der Distanz durch Sc h u ß b e o b a c h t u n g kontrolliei-t

Verden können, lliezu steht nur der Notbehelf der Schiitzuug

durcli das unbewaffnete Auge zur Verftlgung und dieses Mittel

ist nach allen bisherigen £rfahrungen unzureichend. Denn das

Auffinden des Gegners und die Schußbeobachtung kann nur

mittels Gläsern, die genaue Ermittlung der Schufidistanzen

aber nur mit Meßinstrumenten oder auf Grund yon Karten

erfolgen.

Distanzmesser sind, insolange sie nicht von einem einzigen

Standorte, aus verdeekter Aufstellung, die Entfernung des Zieles in

wenigen Sekunden auf einfachste Weise zu ermitteln erlaubeni

im Gefechte praktisch unbrauchbar; brauchbare Karten stehen

den Unterabteilungen fast nie zur Verfügung. So bleibt also

dermalen nichts als das unverlftfiliche SehMsen llbrig.

DaB dieses wirklich höchst unverläßlich ist, dafür sprechen

die Beobachtungen von Olivier im Kriege 1870/71. vom Prinz

von Hühenlohe-Ingelfiiigen in den Kriegen 1864 und 1886,

von Wolüzkoi im russisch -türkischen Kriege, die Unter-

suchungen Conrad von II ö z e n d o r f s über diesen Gegenstand

und eine Üeobacl)tunj:;.sreihe des hervorragenden Geodäten

H. Jordan, der fand, das von im Schätzen geschulten Soldaten

schon im Frieden, also unter den günstigsten Verhältnissen,

beim Schätzen von Entfernungen zwischen 200 und 800 m Durch-

schnittsfehler von 307o gemacht werden, und diese sollen doch,

um eine halbwegs erfolgreiche Feuerwirkung zu erzielen» nicht

über 10% hetragen.

Diese Fehler steigern sich aber umsomehr, je ungttnstiger

das Ziel und die Schuflbeobaehtung ist Nur mit freiem Auge, ohne

besonders hiezn geeignete Mittel bewirkt, kann letztere keine

befriedigenden Besultate ergeben und so muB die Feuerwirkung

trotz des so vollkommen ausgebildeten Repetiergewehres, guter
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Schießausbildung und großem, vielfach bis zum völligen Ver-

schießen führentlen ^iunitionsaufwand, schwere Einbuße erleiden.

Dies zeigt sieh auch darin, daß im offenen Feuerkampte

die Verluste gegen die früheren Kriep^c elier geringer sind, wo
sie doch in Rücksicht auf die vorangeführten Umstände eine

»Steigerung hätten erfahren sollen. Die Feuerüberlegenheit muß
aber ernmgen werden, sollen sieh nicht die beiden Teile in

tagelangem, nutsiosem Feuerkampfe erschöpfen.

Und hiexa ist erforderlieh eine sichere Anfkl&rnng der Ziele

und genaue Bestimmung der Distanzen und die Mittel sind:

Beschaffung von brauehbaren Distanzmessern
(und es gibtsehon solebe) und scharfer guter Gl&ser
bei ausreichender Dotierung aller Unterabteilungen
der Infanterie mit denselben, ohne Bttcksicht auf

Küsten.
Da sich nun weiters herausgestellt hat, daß die versuchten

Umfassungen in vielen Fällen nur zu endlosen Verlängerungen

der Gefechtslinien führen, die Feuerüberlegenheit, selbst nur an

einzelnen Punkten der Front, bis zur völligen Erschütterung des

G^ners, trotz Munitionsverschwendung. aber nicht zu erreichen

war, so setzten die Japaner, als sie ihre Patronen verschossen

hatten, um endlich die Entscheidung herbeizuführen, das
Bajonett an. Der Kampf mit der blanken Waffe führte auch

in vielen Gefechten diese allein herbei.

Unternehmungen bei Nacht und solche durch zeit-

gerecht weitausholendcy ktthn und geschickt geführte Abteilungen

in des Gegners Flanke und Bücken haben an Wert
gewonnen.

Die Feldbefestigung ist zu großer Bedeutung gelangt;

die Infanterie muß gründlich ihre Anwendung verstehen, sorg-

fältigste Einrichtung des Schußfeldes und geschickte Maskierung

alier Stellungen ist Hauptsache.

Zahlreiche Pioniere (technische Truppen) sollen

liiefar zur Verfügung stehen; diese aber müssen auch durchaus

für den Feslungskrieg intensiv ausgebildet und organisatorisch

entsprechend ausgestaltet sein.

Was die Artil^e^ie anbelangt, so sind die fast schon

kleinkalibrigen Schnellfeuerkanonen der Feldartil 1 erie mit

einem bis über üÜUU" reichenden Ertrag und der so hoch aus-

gebildeten Wirkung ihrer Shrapnels und Granaten eine so vor-
OtgJia der MaUiU-wiMeDieluifklicheD Yeretne. LSJLl. üi. IM ft
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zttglicbe Waffe, daß sie mit Recht aehon in allen Armeen ein-

geführt wurden.

Gegen kleine verdeckte und gedeckte, sowie luasaive Ziele

hat jedoch ihre Wirkung nicht ganz den gehegten Erwartaogea

entsprochen.

Zumeist müssen da Steilfeuergeschütze größeren Kaliljers

(10— 15 cm) den Erfolg zeitigen bellen, was auch seitens der

Japaner l)eacl)tet wurde.

Die Beigabe der Haubitze zur Schnellfeuerkanone, wie sie

bei uns in Aussicht steht, wird sicher die besten Früchte tragen.

Die Belagerungsartillerie muß im richtigen Ver-

hältnisse neben Fiachbahngeschützen in überwältigendem Maße
über mittragende Stcilfenergesehlitze schwersten Kalibers ver-

fügen, um in kürzester Zeit die Kampfmittel des Gegners nieder-

ringen zu können.

Auch beim Artilleriekampfe spielt die Möglichkeit einer

guten Sehußbeobachtnng eine fast entscheidende Rolle, wie es

die Gestaltung di:s Bombardements nach Gewinnung dtr Kdle 210

bei Port Arthur zur Genüge beweist.

Was. die Festungen und den Festungskrieg an-

belangt, 80 i«t eines sicher: die Festungen sind wieder in

der Reihe der Kriegsmittel an jenen Platz gelangt, der ihnen

stets mit Recht gebührte und der F e s t u u g s k r i e g kann seiner

besonderen Mittel nicht entraten, um seine Ziele erfolgreich zu

erreichen
<

Ht'iui P i 0 n i e r a n g r i f f, ausgestaltet mit allen Hilfsmitteln

der jnoderneii Technik, liat wieder die Sappe und Mine volle

Bedeutung erlangt und fordert zur Durchführung gut geschulte

technische Kräfte in hinreichender Anzahl.

Der Infanterieangriff bleibt aber auch im Festunga-

kriege technisch sorgfältig vorbereitet, richtig angesetzt und vom
Offensivgeist getragen, dasjenige Mittel, das schließlich auch hier

einzig und allein die Entscheidung bringen kann. Deshalb soll

auch der Intauterieoffizier mit jenen taktischen und technischen

Grundsätzen vertraut sein, die für den Kampf um befestigte

Stellungen maßgebend sind.

Und die wichtigste Lehre, welche die Geschichte in

diesen Tagen des Falles von Port Arthur wieder einmal mit

flammenden Lettern, mit Blut und Eisen in ihre Bücher ver-

zeichnet zu Nutz und Frommen aller Staaten und jener, die mit-

bestimmend ihre Geschicke leiten, lautet:
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Jeder Staat ist verloren, der seine politischen,
wirtschaftlichen und vor alle in seine militärischen
Kräfte nicht rechtzeitig sammelt, sorgsam ver-

mehrt und insbesonders sein Schwert nicht scharf
erhält

Denn nur die starken Bataillone im Vereine
mit einer weitausblickenden zielbewußten Welt-
politik verbttrgen der Völker Wohlstand und Frei-

heit, aber au allererst die Voraussetzungen hiezu:

den Frieden; — wenn es jedoch nicht anders geht,

einzig allein den Sieg.
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über Kriegshandlungen im albanischen und

mazedonischen Gebirgslande.

Von E. P.

KaeMimk «rbolaii. Ü1i«i«ets«aC*reelit Tor1»diaIt»B.

Jede Handlung im Kriege ist durch das Terrain beeinflußt.

Ist auch die leiteucle Idee, der Grundgedanke jeder kriegerischen

Aktion, — ob im Gebirge oder in der Ebene — durch die allgemein

giltigen Gesetze der Kriegführung bedingt, so ist doch das Wie,

die Art der Durchführung, in erster Linie von der geographischen

Beschaffenheit des Kriegsschauplatzes abhängig. Jeder Kriegs-

schauplatz hat seine Eigentümlichkeiten und drückt dadurch nicht

nur den Operationen sein besonderes Gepräge auf, sondern

zwingt auch den Truppenführer, jede seiner Mai^nahmen dem
Terrain nach zu individualisieren.

Der mittlere Teil der Balkanhalbinsel, welcher Montenegro,

Albanien und Mazedonien, dann das Gebiet sttdlich der west-

lichen Morava, Nissava und des Balkanzuges bis aur grieehisohen

Grenze umfaBt, weist in seiner westlichen und ösflichen Hxlfte

so yiel Verschiedenheiten des Bodens auf, dafi jeder dieser Teile

ein besonderes Gepräge erhält.

Das gesamte Gebiet ist mit 24/25 seines Flächeninhaltes

Gebirgsland. Hoch- und Alpengebirge, 1800 bis 2500 ni hoch

und vielfach ungangbar, herrscht vor: in dem westlichen, 100 bis

150 km breiten Wasserscheiderücken (Leitlinie von Ivansattel

kommend, über Komberge, Sar-Dagh, Pindoagebirge) ; im We«t-

und Zentralbalkan uud in den Stöcken der Vitoda, des Zentral-

ßhodope und der Osigova pl.

Die bedeutendsten Erhebungen sind zugleich Umrahmung
für die großen Beckenräume der Metoja, des Kossovo polje und

des Beckens von Sofia, mit guten Zugängen zwischen den sie

umgebenden Hochgebirgmassiven.
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Das Mittelgebirge, 800— 1500 m hoch, fast durchwegs schwer

gangbar und stark verzweigt, mit engeu, gewundenen Tälern,

zeigt im Nordwesten vielfach Plateaucharakter. Es breitet sich

östlich des westlichen WasserscheiderUckens und südlich des

Balkans bis zum Meere, sodann vorherrschend im Südosten der

Halbinsel aus.

Die verschieden zusammengesetzte Bodeukruste bewirkt die

Teilung des Gebietes in zwei nach Bodencharakteristik scharf zu

unterscheidende Abschnitte.

Kreide und Triaskalke treten yorherrschend im westlichen

Gebirgskomplex, im allgemeinen bis zur Linie Fod«y Ip^^k,

Monastir, Trikkala, Lamia auf und bilden die Karstregton. Das
ttbrige Gebirge, ans kristalUnisehen und emptiTeii Gesteinen

aofgebaut, hat den Charakter des meist mit Laubhölaem stark

bewaldeten, stellenweisen mit Atpenwiesen bedeckten Hoch- und
Mittelgebirges, welches dann bis cum Berglande herabsinkt.

Mehr oder minder verkarstete Stellen kommen jedoch auch

hier vor.

Das KarstgeMet, ein breiter Streifen, stellt sieh als ein

Gewirre von wild durcheinander geworfenen HochgebirgsÄügen

und Stöcken dar, in weichen verstreut und tief eingebettet, j^rlißere

und kleinere Becken liegen. Charakteristisch ist die Seltenheit

scharf ausgesprochener Höhenzüge und Talbildungen und der

für das Gefecht im Gebirge so wichtigen, verbindenden oder

trennenden Sehlußrücken, ferner das Fehlen durchlaufender

Längs- und Querverbindungen. Die kurzen Flußtäler gleichen

Hunderten von Metern tiefen Schluchten. Die Gewässer tragen

oft den Charakter von Wildbächen oder Torrenten.

Der Grad der Verkarstang ist aber nicht überall gleich.

Wttste, mit kümmerlichstem Graswuchs und Gestrüpp be-

standene und mit Trümmern und Blöcken übersäte Kalkflächen,

sind in Montenegro und der ansohlieBenden Beekenregion fast

die Regel und wiederholen sieh bis aum Olymp in mehr oder

minder ausgedehnten Strecken. Weniger verkarstet sind oft die

SUdabhftnge der bewaldeten Bergketten. Alle diese Fliehen sind

unfruchtbares Gebiet Für den Anbau geeignet sind nur die

Dolinen und Becken. So aieht sich der Karst, welcher ,die

höchsten Erhebungen der Halbinsel enthält, wie ein öder, 100

bis 150 km breiter Felswall längs der Adriatischen Küste hin

und schließt das Binnenland vom Meere beinahe ganz ab. Fast

ausschließlich von Saumwegen durchzogen« stellt sich der Karst
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als dft< vielleicht uogangbar«te und unwegsamste, bei seiner

Bessourcenarmat und dttnnen Bevölkerung als eines der unwirt-

Kehsten Gebiete £uropa*s dar. Operationen größeren Stils sind

hier ausgeschlossen, der Karst kann höchstens als Durchzugs-

land in Fratze koiiimeü.

Von Norden beginnend, gehören hieher da.s Kar?tplateau

der Brda, bowie das Hochland der Cernagora mit ihren felsigen

und schroffen Hochgebirgsstöcken, dein Dorinitor und Koni

(24—2500 ni). Zur serbischen Grenze hin erfüllen der» n Ab-

dachungen das Sandscbak Novipazar als stark bewaldetes Plateau

mit auJl^gpesetzt^'u und zum Teil weniger verkarsteten Alpenketten

(Rogozna und Bielu stica pl.). Den natürlichen Südrand Monte-

negro's bildet die stark verkarstete weiße Felsenkette der Nord-

albanischen Alpen (Skülsen 2330 m). Die Wasserscheide folgt

sodann bei gleichbleibender starker Verkarstung im großen gansen

den dominierenden Hohenzflgen des Sar-Dagh (Lyubatrin 3050 m),

der De&at und Vidi pl. (2200 m). Beim Ocbridap und Presbasee

löst sie sieb in mehrere, teils parallele, teils einander folgende,

stark verkarstete Alpengebirgskämme auf (Odomista, GaliSiea,

Ncredka pl. 20—2200 m), um schließlich im wilden zerrissenen

Pindos auf griechisches Gebiet überzugreifen. Den Raum zwischen

der Wasserscheide und der Küste bedeckt teils bewaldete s, teils

mit Alpenweiden bedecktes Mittelgebirge, welches sich in mehreren

Ketten wie am oberen Skumbi und in der stark verkarsteten

Bamara bis zu Höh«"n über 1600 in erhebt.

Von dieser albtinisch - montenegrinischen Karstre^jion, die

gleichsam das Rückgrat der Balkanhalhinsel darstellt, flachen sich

die Erhebungen allmählich gegen die Morava- Vardardepression

ab und umfassen im Norden die auf den Höhen noch verkarstete,

sonst aber sehr gut kultivierte und gangbare Kegion der Zentral-

becken und südlich dieser, die westlichen Randgebirge des

Beckens von Mazedonien. Dieses letztere wird einerseits von den

Attslftufen der Karstregion (Selca, Agostos pl. Olympos 2980 m),

anderseits von zwar nebeneinander gesetzten aber sonst ziemlich

isolierten Hochgebirgsstöcken und hohen Mittelgebirgsketten

(Osigova pl 2200, Rilo Dsgh 2600, Rhodope Geb.) umschlossen.

Im Verein mit dem Sar-Dagh undEara-Dagh bilden die früher

genannten Randgebirge einen natürlichen Grenzwall Mazedonien's»

über welchen nur einzelne von einander weit abliegende £in-

bruchswege führen. Das Innere des Beckens weist <lrei scharf

markierte Tiefenlinien auf : das Tal des Vardur, das der Struma
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and die Beckenreifae Tettovo • Prilup-, MoDastir- und VistricaiaL

Der Raniu beiderseits des Vardar wird yon mehreren meist

parallelen, von Ost gegen West streichenden felsigen Mittel-

gt birgsracken ausgeAlUt, so da6 sich zwischen den yorerwlhnten

Tiefenlinien mehrere passierbare Depressionen ergeben. Die

wichtigste Bewegungslinie stellt unstreitig das Vardartal als

kürzeste Verbindun^!^ zwischen dem Meere und dem Zentral-

becken dar. umsoniehr. als es die natürlichen Einbrucliswege

über Novipazar und das Moravatal auffängt (Eisenbaho Belgrad

—

Saluiiiki).

Nordöstlich des mazedonischen Beckens liegt jenes von

Ostrumelif'n. Tn einem großen Bogen von Hochgebirges- und

Mittelgebirgsketten umschlossen, ist es durch den schon er-

wähnten Rilo - Dagh und das Khodopcgebirge von Mazedonien,

durch den Zug des Balkan von Bulgarien geschieden. Den oberen

Abschluß findet dieses Becken in dem isolierten Massiv der

Vito^a (2200 m) und steht es durch die Senke bei Sophia nördlich,

und jene der oberen Struma sfldlich der Vitofis mit den Flufl-

tälem der Nisnava- Morava (Eisenbahn Ronstantinopel-^Belgrad)

besiehungsweise jenen der Struma und des Vardar in Verbindung

Der Balkan beginnt westlich Eula und streicht als ein

25 km breiter, enggeschlossener Wall bis aum Meere. Westlich

des Schipk apasses (1780 m) zeigt er Hochgebirgs- Östlich des-

selben den Charakter hohen bewaldeten Mittelgebirges. Er-

wäbnenswert ist, daß «liese früher fttr so schwer überschreitbar

gehaltene Gebirgszone heute von zwanzi«; lahrbaren und hundert

saumbaren Kommunikationeu übi rquert wird.

Die südlichen Au8läuf< r des Balkan erlüllen als bewaldetes

Mitteljjebirge den Süden Serbieu's und den Südwesten Bulgarien's.

In Osti umelien streichen sie parallel zum Hauptzuge, von diesem

durch kleine Becken getrennt und verflachen sich allmählich in

Berglande des Istrandza - Dagh zur Ktlste.

Das Flachland beträgt im vorliegenden Gebiete höchstens

dos gesamten Bodenareals. An Tiet'landstreokon sind nur die

zum kleinsten Teile kultivierten und allenfalls Ressourcen bietenden

KUstenebenen von Albanien und jene von Saloniki bedeutnngs-

olL Charaktenstisoh erscheinen hingegen die sahireichen großen

und kleinen meist vom Hochgebirge scharf umrandeten Becken,

die im Mittel 4 - 600 ni hoch, vermOge ihrer Qangbarkeit, dichten

Bevölkerung und Fruchtbarkeit die einzigen Manövriergebiete des

Innern der Halbinsel darstellen. Der Kttrae halber erwähne ich
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nur die Hecken von Üskllb, Kalkandeie, Mooastir, Sophia, die

Metoja und das Kossovo polje.

Die £ÜSte des Schwarzen Meeres ist meist »teil, weni^

g^liedert und besitzt außer der Rhede von Burgaa keinen be-

deutenderen Hafen. Das Ägttiscbe Meer, abwechselnd von Steil-

und Flaobkttsten eingesäumt und sehr reich gegliedert, weist

mehrere gute Ankerplitse auf, von denen jedoch nur die H&fen

von Saloniki und Eavala für größere Schiffe praktikabel sind.

Heftige Sttdwinde erschweren aber auch hier oft die Landung
ungemein. Die Ufer der Adria sind von Frevesa bis Avlona steil

und unwegsam, nördlich hievon flach und versumpft; die Häfen

von Durazzo und Avlona gewinnen hiedurch besondere Be-

deutung.

Die Bodenbedeeknng besteht in der Karstregion zum
kleineren Teil ans Wald und Gebüsch, zum größten Teil jedoch ist

das Terrain steril oder nur mit mngerer Hutweide bedeckt. Letztere

sind Flächen, bedeckt mit langhalmigen G^asbttscheln und niederen

Gestrtkpp, das zwischen zahllosen verstreuten Steinen und Blöcken

hervorsprieflt und daher im allgemeinen nur sehlecht gangbar.

Der Karstwald ist meist Niederwald, besteht aas 8—4 m hohen

schütterateheiiden Laubbäumen und ist dicht mit Dorngestrüpp

verwachsen, was zur Folge hat, daß sein Durchschreiten mit

den o^rößten Schwierigkeiten verknüpft ist. Hochwald kommt nur

in dem weniger zugänglichen Norflhatige der Alpengebirgszüge,

die auch niederschlagsreicher sind, vor. und ist sein Boden gleich-

falls oft stark verkarstet. Infolg-e mangels geeigneter Waldgesetze

und laxer Handhabung derselben ist aber der Wald zunächst

den Wolinsiätten fast tiberali devastiert. Die Feldkultur wird nur

in den BeckeUi Dolineti und Karstlöchern betrieben und zwar

nur dort, wo deren Sohle infolge der periodischen Über-

schwemmungen nicht versumpft ist. Die Felder selbst werden oft

durch zu Trockenmauem geschlichtete Klaubsteine oder durch

Flechtzäune eingerahmt, ein Umstand, welchen deren Gang-

bwrkeit wesentlich beeintr&chtigt

Die albanische, sowie auch die mazedouische Küstenebene

sind, abgesehen vom Meeresufer, das stark versumpft ist, zum
Teil gut kultiviert. Störend für die Gangbarkeit sind hiel)ei nur

die für Albanien auch im Gebirge gegen Teile typischen, fast

2 m hohen Dornhecken und Verpfählungen, welche auch die

Übersicht wesentlich beschränken.
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AuBerhalb der Karstrrgion bectebt die Bodenbedeckuiig^

größtenteils aus zusammenhäogendcn unkultiTierten Laubwald,

der in den niederen Teilen stellenweiee bereits parselliert ist.

Die Oberteile (ier Alpen^ebirgpztige tragen vielfacb Alpenweidcn.

Feldkultiiren sind fast ausschließlich zunäclist der Flußläute und

der größereu Orten zu finden. Sie werden jedoch im allgeuieiuen

zieuilich mangelliaft bestellt.

Flüsse. Die Flußiilufe sind mit Ausnahme des Drin und

Vardar unbedeutend. Die des Karstgebietes tragen ausge-

sprochenen Knrstflußchnrakter. Da die meisten Nieder<^cblä^e

im Spätherbst und Frühjahr vorkommen, sind die Flüsse nur

, EU dieser Zeit wasserreicb. In den Recken treten sie dann

regelmäßig aus und bilden große Überschwemmungeni welche

teilweise sogar bis zum September stehen bleiben und Ver-

sumpfungen zufolge haben. Die Täler, oft scblncbtartigy sind

fast durchwegs von steilen, zerrissenen, ungangbaren Wänden
eingesäumt, daher Übergänge außerhalb der Becken selten

sind. Steinerne Biücken finden sich nicht oft vor und sind

meist nur fUr Tragtiere passierbar und nach römischem Muster

im Bogen gebaut (RömerbrUcke in Mostar). Die Holzbrücken

weitaus in der Mehrzahl, sind häufiic sehr primitiv oder bau-

fällig. Die kleineren Fltisse sind vom Juli bis Oktober infolge

des niederen Wasserstandes größtenteils fulirtbar; außerhalb

dieser Zeit können Wasserläufe fast nur auf brücken passiert

werdi n. Der ßnickenschlag findet seine Hauptschwa-rigkeit im

Heranbringen des Materials, der großen Veräiidt-rlichkeit des

Wasserstandes und der ungleichen Strömung. Mit 2—8 Equi-

pagen kann bei allen Gewässern das Auslangen gefunden werden^

naclidem selbst der Vardar an keinem Punkte seines Unter-

laufs die Breite von 300 m überschreitet. Ftir einen Notbrücken-

Bchlag dürfte es oft an dem nötigen Uolz- und Eisenniaterial

fehlen; dafUr sind landesübliche Plätten aber ziemlich häufig

aufzutreiben.

Ein SchiffverkehjT findet nur an der Bojana und unteren

Marica statt. Die Schiffahrt am Vardar hat seit Eröffnung der

Eisenbahn beinahe aufgehört Im Winter frieren die Flösse nur

sehr selten und höchstens im Gebirge zu. Von den vorkommenden
mitunter bedeutenden Seen wird nur der Scutarisee von Daiupf->

schiffen befahren. Am Presba- und Ochridasce finden sich nur
landesübliche Plätten.
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Das KllniA ist im allgeineioen koniinenfsl und keuDzeichitet

sich durch starke Frühjahrs- und Herbstregen, einen rauhen, juit

Ausnahme Moutenegio s und Nordalbanieii s schneearnicn
Winter und einen langen heißei. Sommer. Die niazed<^nis( he und

albanische Küste gehört bereits in den Bereich der mediterranen

Klimaprovinz. Infolge der großen relativen Höhenunterschiede

zeigen sich große 'I'emperatursamplituden. Während im albanischen

Hochgebirge der Winter 5 bis 6 Monate dauert, ist im Becken

von Monastir der Schnee eine nur seltene Erscheinung. Die

Somniertemperatar erhält sich im Juli und August oft wocbenlan^

über 30** Celsius, was eine anhaltende Dttrre und das Austrocknen

der Gewässer zur Folge hat. Erwähnenswert sind die im Winter

, und Frühling sehr häufig auftretenden, tagelang anhaltenden

Nebel, welche die Orientierung ungemein erschweren (Nebel von

SliTniea). An der Küste treten sie übrigens auch oft im Sommer
auf. Dfts Klima mufi trotzdem im allgemeinen ein gesundes ge-

nannt werden. Epidemische Eraukheitcn sind selten. Bösartige

Fieber treten im Sommer in der albanischen und makedonischen

Ettstenebene und dann in versumpften Beckensohlen auf. Des-

gleichen ist in Monastir der Typhus eine häufige Erscheinung.

Jni albanischen Gebirge sind Lungen- und Halserkrankungen,

im Süden auch Augenentzündungen nicht selten. Fremden, das

Klima nicht gewohnt< n Truppen wird in erster Linie die große

Sonnenhitze (Hitzschläge) und die grolle Temperaturdifferenz bei

Tag und Nacht verderblich. Es emptiehlt sich daher da? Tragen

eines Nackenschützers während des Sommers und sollen Märsche

um die Mittagszeit tunlich vermieden werden. Weiters ist während
der heilen Jahreszeit der Geau^l von Obst und Spirituosen nicht

ratsam. Der Konsum von Fleisch ist einzuschränken, dagegen

den Truppen mehr vegetabilische Nahrung zu verabreichen. Als

Präservativ gegen Fieber ist die Zugabe von Kaffee, Tee und
Rum zum Nachtmahl sehr zweckentsprechend. Freilager auf den

Beckensohlen sind -schädlich. Das Tragen von Bauchbinden wird

die Truppen am besten gegen Erkältungen und typhöse Er-

krankungeu der Eingeweide schützen. (Hundskrai.kheit, ein mit

Hagen- und Darmkatarrh verbundenes Fieber, welches sehr ver-

heerend auftreten kann.) An der serbisch-mazedonischen Grenze
sind Blatterntyphus und Syphilis häufig. Bemerkenswert ist das

Vorkommen vieler Skorpione und Vipern.

Die günstigste Jahreszeit für Operationen ist demnach der

Fruhberbiüt, die ungünstigste der Uochäommer und der Winter,
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zu weicht n Zeiten die kolossalen Strapazen den Marodenstand

der Truppe auf eine ganz unglaubliche Höhe schnellen. So hatte

iti der Nacht vom 28.-29. Dezember 1876 gelegentlich des Uber-

ganges über den Etropolbalkan das Detachement des Generals

Dandeville (9 Baiailloney 4 Eskadronen, 12 Geschütze) starke

Verluste durch die Kälte zu erleiden, die auf dem 1500 m hoch-

liegenden Ramme bis auf — 8^ stieg. Es erkrankten 10 Offiziere,

800 Mann, yoil denen 58 Mann noch im Laufe des n&cbsteo

Tages starben. Im serbisch - bulgarischen Winterfeldzng 1885

traten Ähnliche Erscheinungen auf, obwohl die Temperatur nur

selten unter — 5° gesunken sein soll. Als gegen Mitte Dezember
plötzlich Fröste eintraten, erkrankten im 10. serbischen Infanterie*

regiment (Schumadia-Division) an einem Tage 126 Mann an einem

Darmleiden, welches als Diarrhöa rubra diagnostiziert wurde und

wollen die Ärzte dies dem Umstände zuschreiben, daS die

Mannschaft zu leicht gekleidet war. Jedenfalls yerdient es Er-

wähnung, daß eine Bauchbinde in Form des landesüblichen

Gürtels — ein mehrmals um den Leib geschwungener Shawl aus

bunt gefärbtem Gewebe — zu den typischen Kleidungsstücken

aller eingeborenen Balkanvöiker gehört.

Koinniunikatioiieii und Transportmittel. Das Straßen- und

Wegnetz ist ein recht primitives Die gebirgige Beschaffenheit

des Landes, das mangelnde Verkehrsbedürfniä und die ständige

Geldnot der türkischen Regierung, sind wohl die Hauptur-

sachen, daß der Zustand der Kötnmuoikationen nach Qualität

tind Quantität für europäische Begriffe ein gänzlich unzu-

reichender ist. Kunststrafien sind eigentlich nicht vorhanden, da

sie, wenn auch als solche angelegt, infolge totaler Vernach-

lässigung in kürzester Zeit Naturwegen gleichen. Die türkische

Strafie ist somit bloB als die relativ beste und am leichtesten

herzustellende Kommunikation eines Raumes aufzufassen. Bei

einer zwischen 5—10 m wechselnden Breite sind die Steigungen

der Straflentrasse sehr bedeutend (stellenweise 1:4). Manche
Krümmungen sind vom sechsspännigen Zug nicht zu nehmen.

Die mangelnde Erhaltung bewirkt, daß der Pflastergrundbau

häufig zu Tage tritt. Nachdem auch durch den gleichniftßigrü

Schritt der Tragtier-Karawanen sich quer zur Straße mit regel-

mäßigen Abständen einanderfolgende Rinnen bilden, so ist es

erklärlich, daß das Marschieren auf einer türkischen Straße

wohl nicht zu den Annehmlichkeiten zählt. Durchlässe sind bei-
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nahe unbekanntt kleinere Brücken werden mit Prttgelbolz und
einer Erdechiehte darOber eingedeckt. Die wenigen gemauerten

Brttcken sind gewölbt, «ehr schmal und meist Air den Wagen-
erkehr su steil geböscht. Um eine solche Straße far den Massen-

transport einsuriehtc'D, bedarf es daher vor allem einer aus-

^iebigen Nenscbotterung und Neuhmteliung fast sämtlicher

Ubergänge.

Die übrigen fahrbaren Wege siiid durchwegs ]S^aturwege,

die sieh nur durch ilire größere oder geringere Breite (3— 8 m)

von einander unterscheiden. Bei diesen sind Brucken sehr selten

und dann von primitivster Konstruktion. Sie finden sich nur in

den Becken und Flußniederungen als Verbindung der größeren

Orte vor, sind jedoch nirgends auf längere Strecken durchlaufend,

sondern häufig durch Saumwege unterbrochen. So z. B. ist die

einzige fahrbare Verbindung aus dem Sand2ak in . die Becken»

region, das ist von Prijepolje über Novipazar nach Mitrovica

stellenweise so enge, daß Feldgescbtttze ohne vorherige Ver>

breiterung kaum yorwftrts kommen. Aus der Beokenregion selbst

führen die eingangs erwähnten drei Depressionen — das Struma-

und Vardartal, ^sam die Beckenreiehe TettovO} Prilep Monastir ete.

an die Küste. Längs jeder dieser Tiefeiilinien ftlbren strecken

weis«' mehrere durchlaufende aber nur je eine fahrbare Kom-
munikation ans Meer und selbst diese sind od auf viele Kilo*

uieter nur saumbar. Bei günstiger Jahresxeit sind diese Fahrwege
Air Geschütze und Armeefuhrwerk benützbar. Tn der Frühjahr^

und Herbstregenperiode dagegen dürfte das Fortkommen von

si Ibst leichtem Armeeluhrwerk, besonders aber im lehmigen

Boden Südserbiens mit Schwierigkeiten verknüpft sein.

Sau in Wege (Reitwege) bilden im Gebirge die Flauptverbin-

(lungcn zwischen den Wohnstaften. Ihr Netz ist im Mittelgebirge

sehr dicht, im Hochgebirge verschwinden sie meist oder sind

bäuHg nur am heller gefärbten Gestein erkennbar. Starkes Ge-

fälle, uberschwemmte, sumpfige oder im Gebirge sehmale und
gefährliche Stellen stören das Fortkommen der Truppen utigemein.

Brücken fehlen mitAusnahuie Montenegro^ wo Sauniwege sogar

erhaltt-n werden und überhaupt besser sind, gänzlich. Über-

qnerungen von Gewässern werden mit auf die Spitse gestellten

und so aneinandergereihten Klaubsteinen gepflastert (Kaldrma),

was Air die Passierbarkeit gerade nicht von Vorteil ist Im' Baikau,

im montenegrinischen und albanischen Hocbgebirge sind die

Saumwege bis in den Juni hinein versehneit Infanterie kann in
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Reiben, sehr b&ofig aber nur einzeln abgefäUen, passieren,

Kavallerie muß zwar oft absitzen, findet jedoeb an ebenen

Strecken Gelegenheit, stundenlang zu traben. Gebirgsgesehütze

kommen überall, die KonipagnieiDunitionswagen sehr häufig fort.

Feldees^chütz wird in Serbien und Montenegro manchmal fort-

gebracht werden können. Auf tlirkischem Gel)iet dagegen er-

fordert der Transport von Feldgeschützen das Zerlegen derselben

oder die zeitraubendsten Weghersteilungen.

Die Fußsteige im Hochgebirge sind natürlich nur für

Infanterie, und zwar einzeln abgefallen, passierbar.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß unser vorgeschriebenes

Schuhwerk, welches nur auf Straßen von Vorteil ist, fttr Märsohe

auf den vorgeschilderten Wogen, noch weniger aber für ein

Vorwärtskommen abseits derselben im Karstgestein geeignet

erscheint. Der vorgeschriebene Schuh des Infanteristen, noch
mehr aber die Stiefel der Berittenen, sind zu steif und ungelenk.

Die Sohlen reifien bald und der Schuh wird unbrauchbar. Der
Beserveyorrat an Schuhwerk und Sohlen bei den mitgeführten

Vorräten im Truppentrain muB daher verdoppelt werden. Der
Einheimische bedient sieb, wie allgemein bekannt, der absatz-

losen Opanken, welche leicht und weich sind und «ich daher

vortrefflich zum angestrengten Marschieren eignen. Allerding;s

haftet dafür der mit Ofianken bekleidete Fuß schlecht auf glatter

abschüssiger Bahn und begünstigen die wollenen Binden, in

welche die Beine gehüllt werden, einmal durchnäßt, Verkühlungen,

oder im Winter das vrillige KrtViercii der B^üße. Die Vorzüge

der Opanken sind aber immerhin so groß, daß z. B. im serbisch-

bulgarischen Feldzug 1885 auf serbischer, insbesondere aber

bulgarischer Seite die vorgeschriebenen Schuhe beaiehungsweise

Stiefel nach den ersten Wochen fast ausnahmslos verschwanden.

Mannschaft und auch Offiziere trugen in den letzten Stadien des

Feldzuges meist selbstgefertigte Opanken und kam der russische

Wadenstiefel bei den Bulgaren erst nach Beendigung des Feld-

auges wieder in Aufnahme. Der serbische Infanterist ist heute

noch mit Opanken ausgerüstet Natürlich mufl man die Opanken
gewöhnt sein, um sie mit Vorteil an tragen. Mit Ausnahme
der dalmatinischen und bosnischen Truppen erscheint es daher

untunlich, unsere Infanterie damit ausaurttsten.

Die landesüblichen Transportmittel sind in der Becken-

region und iu den Flußniederungen der vierräderige leichte
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Wagen (fünf Zentner Lade^^ewicht) mit Ochsen- od< r Büffelgcspann

in Gebrauch. Im Gebirge iinilen sich meist zweirftderige Karren

(zwei bis drei Zentner Ladegewicht), die gleichfalls mit Trag-

pfcrden oder Oclisen bespannt sind. Das Haupttransfxtrtinittel

im ganzen Gebiete sind aber die Tragtiere oder Tragpterde, die

bei ihrer Zä])i<ikeit und Genügsamkeit von unschätzbarem Werte

sind. Bei der geringen Zahl der vorhandenen Fuhrwerke ist das

Aufbringen von Landesfuhrcn für den Train nur im bescheidenen

Maße möglich und macht das Bereitstellen von Transportmitteln

aus dem Okkupationsgebiet, Dalniati€in» eventuell sogar Kroatien

und Slavonien nötig.

Ähnliches gilt von den Tragpferden, doch kann deren Bedarf

in Bosnien, Herzegowina und Dalmatien, dann durch Ankauf in

Serbien leicht gedeckt werden. Erwähnenswert erscheint es, dafi

CS sich sehr empfiehlt« bei Requisitionen von Tragtieren die Eigen-

tflmer der Tiere gleichfalls zu mieten, nachdem diese mit der

Wartuug der einheimischen Pferde besser vertraut sind als die

Hannschaft der Tratntruppc und es außerdem meisterhaft ver^

stehen, mit den Launen und Unarten der Tiere fertig zu werden.

Von den an der mazedonisclicn Küste hie nnd da als Tragtier

verwendeten Kamelen (drei Zentner Tragfähigkeit bei einer

Marschleistung von 20 km täglich) gilt dies natürlich iimsomehr.

Was nun die Ausrüstung im allgemeinen anbetritit, so geht

aus dem bisher Gesagten hervor, daß in der Karstregion die

normale Gebirgsausrüstung am Platze ist. Es schließt dies jedoch

nicht aus, die Anstalten zweiter Linie wenigstens zum Teil aus Train-

fuhrwerken zusammenzusetzen. Im östlichen Teile in Mazedonien

erscheint — mit Rücksicht auf die günstigeren Kommunikations*

und TerrainverhUltnisse — die gemischte Gebirgsausrüstung

berechtigt. Jedenfalls aber ist es nötig, den Kolonnenkomman-
danten und £ommahdanten größerer Trains Dispositionsreserven

an Tragtieren mitzugeben, um wenigstens den Truppentrain und
die Munitionswagen, eventuell sogar Feldgeschütze, letztere in

zerlegtem Zustande, den Truppen jederzeit nachschieben zu

können. So bestand im serbisch - bulgarischen Kriege 1885, der

Train der Bataillone des zweiten serbischen Aufgebots aus je

acht Saumpferden und acht zweispännigen Karren, wovon die

ersteren als Gefechtstrain, die letzteren vielleicht den Bagage*

train aufgeladen hatten. Dem Munitionstransport hinter den

Bataillonen der aktiven Armee dienten je 16 Tragtiere, wovon

jede» 2000 Pationen U*ug.
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Bei den TQrken waren im letzten Kriege gegen Griechen-

land 1897, jedem Bataillon ein .Train von 200, jeder Batterie ein

flolclier von 150 Tragtieren zugewiesen, welche den gesamten

Vorrat an sechstägiger Verpflep;ung, dann die Munition nnd

sonstige Bagago, unter anderen sogar die Zeltausrttstnng init-

zufuhren hatten.

Eisenbahnen. Über die türkischen Eisenbahneii ist uicht viel

Gutes zu sagen. Meistens ziemlich nachlässig gebaut uud nicht

iiuiner entspreeheinl angelegt sind die bis jetzt bestehendeu Linien

(uormalspurig und eingeleisig), wenig leistungsfähig. Der Friedens-

verkehr ist oft minimal z. B. auf der Linie Skoplje Mitrovica

drei Züge per Woche und läßt sich auch im Kriege höchstens

auf fünf bis zehn sechzigachsige Züge pro Tag steigern. Der Fahr-

park ist unzureichend, die Sicherheitsvorrichtungen fehlen zum

Teil, wie auch ein Verkehr bei Nacht nicht vorbereiiet ist. Ver-

laderampen sind nur in den grofien Stationen zu finden. Der

Unterbau Iftßt vieles zu wttnschen ttbrig, die Brücken, oft noch

auf Holsjoohen ruhend, sin<l selten eingedeckt, auf der Strecke

selbst ragen die Schwellen so hoch Ober die Schotteranterlage

empor, dafi ein Bi nutzen der Bahn als Marschlinie Iflogere Uer-

Stellungsarbeiten nötig macht.

Die für Österreich-Ungarn wichtigste Linie ist die Vardarttal-

bahn von Mitrovica nach Saloniki. Obwohl im Norden leicht zer-

störbar, da viele Tunnels und Brücken vorhanden sitid, gewinnt

die>e Linie dadurch an Bedeutung, daß sie die einzige durch-

laufende Konimunikatiori längs deü Flusses darstellt. Der parallef

mit der Bahn im Tale inufende Fahrweg ist in der Defil^streeke

Dem ir—Kapu—Gradec (20 km) nur saunibar, also für Arinee-

fuhrw'erke und Geschütze ohne vorhergehende Verbreiterung

nicht benützbar. Für den Anschluß dieser Linie von Mitrovica

ÜberViSegrad an das Netz der österreichiäch ungarischen Bahnen
(Sarajevo) bestehen zwei Projekte. Das nördliche und kürzere

geht im allgemeinen parallel mit dem Fahrwege Mitrovica

—

Novipazar—Sjenica-^Milosva, das Gebirge in mehreren großen

Tunnels durchquerend, nach Prepolje. Die südlichere, weit leichter

ausführbare, wenn auch längere Trace länit von Mitrovica den
Ibar aufwärts bis Razaj, durchbricht dann mit einem Tunnel die

KriiSevica pl. und geht von Brsava ttber Bjelopolje dvn Lim
abwärts bis Prepolje. Von hier auj nehmen beide Projekte den
Weg im Limtale nach ViSegrad. Die Aussichten auf eine endliche
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Erbauuug dieser Bahnstrecke sind bei den großen Kosten und

dem i^eringen VerkebrBbedürfnis keine günstigen.

Von den übrigen Babnprojekten sind nur die geplanten

Strecken Ktlstendil—^Kumanova und Eursnmlje—Prizren—Skutari
erwähnenswert.

Der Bau derselben ist von der tQrkiscben Begiernng bisher

aas politischen Gründen untersagt worden ^ nachdem die von den

Gesellschaften aufgebrachten Geldmittel größtenteils aus Quellen

der bulgarischen bezw. serbischen Propaganda herstammen*
' Telegraphenstationen finden sich nur Iftngst der Bahn« Von

selbständigen Linien ist jene längst der.adriatischen Küste mit

AbsweiguD^en ins Innere von Bedeutung.

Die Unterkünfte sind mit Ausnahme der Städte sehr mangel-

haft und für größere Heereswaffen ganz unzureichend. Dörfer

in unserem Sinne, finden sich nur an der Küste und in der

Beckenregion vor und bestehen aus 20—80 schmutzigen primitiven

Lehmhütten. Im Gebirge bestehen die Ortschaften aus weithin

verstreuten Stein- oder Blockhäusern, die sich nur selten in

Gruppen von 6— 10 Gebäuden zusammendrängen. Stallungen sind

überhaupt nicht häufig ansutreffen und fast immer klein, sciunutzig

und für den Belag kautn geeignet. Das mobamedanische Wohn-
haus ist meist einstöckig. In dem aus Bruchsteinen ausgeführten

Erdgeschoß sind die Ställe und Vorratskammern untergebracht,

die eigentlichen Wohnräume dagegen in das aus Holz- oder Luft-

Ziegeln aufgebaute erste Stockwerk verlegt. Charakteristisch ist

das Fehlen der Banehflloge und Ofen. Das christliche Wohn-
haus, aus Hole oder aus mit Lehm verschmiertem Flechtwerk

hergestellt, ist ebenerdig und enthält oft nur 2—^3 Lokalitäten,

in delien Menschen und Tiere nebeneinander hausen.

Die türkische — wie überhaupt jede orientalische Stadt —
erscheint größer als sie ist, da zwischen den einzelnen Häusern
häufig Gärten uud oft auch Felder eingestreut sind. Die Häuser,

insbesondere der mazedonischen Städte, sind solid aus Riegel-

waodeo erbaut und mit zahlreichen Fenstern, Erkern und Gallerien

verseben.

Ofen finden sich auch in Städten nur selten vor.

Die engen, schmutzigen, winkeligen Gassen gruppieren sich

fast immer um die Moschee oder den Bazar. Erstere ist beinahe

immer aus Stein, solid und geräumig erbaut, eignet sich vor-

trefflich zum Belage und kann in den meisten Fällen auch bei

der Verteidigung, als Reduit bentttzt werden. Wie schon oben
Oifin dar UliltlnviMaiiwlwftlldMD VcnIim. LXZL ttd. xm. 7
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angedeutet, sind geschlossene Lisi^reu selten, daher die Ver-

teidigungsinstandsetzuDg derselben auf Schwierigkeiten stoßen

durfte. KrwftbDenswert ist es vielleicht, dai^ sich neben den

MoscbeeD and Bethäusern, zafolge des GebrmMsbs der ritueliea

WÄichungen, meist gute und ergiebige Brunnen vorfinden.

Auf dem Lande sind die Wohnstätten der ßegs oder Agas für

den Belag am besten geeignet Sie bestehen je nach dem Reichtum

ihres Besitsers aus mehreren soliden steinArnen Wohn- nnd Wirt-

schaftsgebäuden, in welebe nicht selten eine verteidigungsfllhiga

Kula eingebaut ist Für das Unterbriogen der Trappen (Stftbe

und kleinere Detachements) sind dann noch die gtrafienwirts-

hftuser (Hans), in Sudserbien die ausgedehoten MeierhOfe (düUik),

welche oft eine Belagsfthigkeit von 50—200 Mann und 10 bi«

100 Pferde aufweisen, zu empfehlen. Die sahlreiehen SlOster

bieten Gelegenheit zur Etablierung von Spitälern oder Magazinen.

In NordalbanieD und der Beckenregion finden sich viele zwei-

bis dreistockige Kulen, die sehr gut verteidigungsfähig sind und

vermöge ihrer dicken Steinmauern einer Beschießung iiiit dem

Gebirgsgeschütz oft selbst auf längere Dauer widerstehen.

Wie aus oben angeftthrten Daten hervorgeht, ist das Kan-

tonieren in größeren Verbänden nur in den Städten möglich.

Das Freilager wird daher auch in den weithin verstreuten Gebirgs-

dörfem die Begei bilden. Für länger dauernde Aufenthalte ist

es demnach geboten, ausgedehnte Barackenlager su errichten,

insbesondere wird hiebei das Erbauen von Stallungen notwendig

sein. Dafi es sich empfiehlt, hei Benutzung eines mohamedani-

schen Hauses die religiösen Geftlhle der Inwohner nach Tun-

lichkeit zu schonen, haben unsere Truppen im Okkupationsgebiet

oft genug erfohren. Vom Vorteil wird es dagegen sein, die

Moscheen und Bethftnser.zum Belag heranzuziehen, wenn auch

nur aus dem einen Qrunde, um der leicht fanatisierten Be-

völkerung die Gelegenheit zu unauffälligen Versammlungen unter

dem Deckmantel religiöser Übun}; zu nehmen. Erwähnenswert

ist schließlich, daß in den Ortschaften infolge Devaatierung der

Waldungen meistens Holzmangel herrscht.

Günstige Lagerplätze finden sich insbesondere in der Karst-

region recht selten vor. Bestimmend für die Wahl des Lager-

platzes sind, wenn der Feind nicht zwingt, auf der Höhe zu

bleiben, in erster Linie die Wasserverhältnisse. Nachdem die

Wohnstätten meist die Nähe von Quellen bezeichnen, so sind

die Lager am gttostigsten in deren ]b^ähe aufzuscblagen. Es
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kommen hier vor allem die Dolinen und Becken in Betracht,

welche noch den Vorteil für sich haben, daß sie auch gegen den

kalten Wind Schutz bieten. Das Lagern auf der Beckensohle

selbst soll jedocL vermieden werden, da sich infolge der Früh-

Ifthrsttberschwemmungen selbst auch in der warmen Jahreszeit

Nachtnebel bilden und Dttnste ans dem Boden steifi^n, welche

Fiebererkrankungen hervorrufen. An den Beckenrändern, wo
.flieh aueh die Ansiedinngen Torfinden, maeht sieh dieser nn-

angenehme Umstand nidit mehr bemerkbar. Wie allgemein

bekaan^ lagern Montenegriner derart, dafi der Train und das

Vieh auf der Beckensohle bleibeui während die Truppen die

Beekenrftnder einnehmen. Störend wirkt in den Dolinen nur der

Mangel an Brennholz, düher dieses sehen widirend des Marsches

gesammelt und niitgefdhrt oder aber am Marschziele von den

Hohen herabgeholt werden muß. Ist man gezwungen» auf den

Höhen zu lagern, so ist Vorsorge zu trefFeu, daß das Wasser

dahin mitgenommen werde.

An Lagerstroh fehlt es fast gänzlich. Die Truppen mtissen

daher trachten, sich statt dessen mit Reisig zu behelfen.

Im serbisch - bulgarischen Feldzug 1885 gestaltete sich die

Triippenunterbringüng äußerst schwierig. Es wurde meist Frei-

lager angewendet. Wenn die Kälte empfindlich wurde, begnügten

sich die Truppen — da eine Zeltausrüstung nicht vorhanden war
— leichte Hütten aus Stroh, Reisig etc. zu erbauen. Als nach

dem Schneefall vom 5. auf den 6. Dezember die Kälte stiegt

wurden 15.000 Bulgaren nach Pirot gesendet, um dort zu kan-

tonieren und spftter wieder, als man das Ausbrechen von

Epidemien unter diesen allzu eng zusammengedrängten Menschen-

massen ftirchtete, zum Teil nach Oaribrod und in die umliegenden

Dörfer zurftck verlegt und verteilt. Das serbische - Heer war

während der kältesten Periode des Winters zur Zeit der Waffen-

stillstandverhandlungen jedenfalls noch Ubier gestellt als das

bulgarische. Es hatte kein Pirot zur VerBlgung. Auf der Plotscha

entbehrte das zweite Aufgebot so gut wmc jeden Obdachs. Von
da bis zur Vorpostenfront der aktiven Armee fand sich außer

Bela Palänka kein Ort von Belang, der größere Massen von

Truppen zu beherbergen vermocht hätte. Wie die serbischen

Truppen unter dem Einfluß der Kälte damals litten, bewiesen

die vielen Leute mit erfrorenen Gliedmaßen, welche in den Feld-

spitälerUi namentlich in denjenigen der ehemaligen türkischen

Kasernen in Nisch, lagen.

7*
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Kein Wunder, wenn tinter solchen Verhältnissen und bei
der mehrfach erwähnten Holzarmut der Gegend in beiden Lagern
das Brennmaterial genommen wurde, wo man es fand, wenn
größere Bäum«' gefüllt, wenn ganze Alleen niedergelegt wurden,
wenn die Gerüste zerfallender Hutten, wenn scbließlieh sogar
(wie in Firot) B'uiBbödeu aus Hftusern, deren Bewohner geflohen

waren, zur Nahrung der Lagerfeuer dienen muBten.

Aus den angefahrten Beispielen geht hervor, dafi die Zelt-

auarüstung von gana hervorragendem Werte flQr die Truppe ist,

insbesondere dann« wenn die Ritzen nächst dem Boden mit Sehne e,

Erde oder Reisig verstopft werden können. Letzteres dttrfte wohl
im Karst selten der Fall sein. E2in Grund mehr, bei Operations-

stillständen leicht transportable Baracken an Stelle der in dem
harten, steinigen Boden schwer zu errichtenden, heizbaren Kot-

uiiterkunfte zu erbauen.

Vorposten. Ebenso wif^ die vor^i^eschriebene Lagerform
besonders im Karst von Terrain stark beeinflußt wird, weicht

auch der Vorpostendienst daselbst in vielen Stücken vom ge-

wöhnlichen Schema ab. Die eipentümlichen Verhältnisse des

Jnsurrektionskrieges bringen es hauptsächlich in Feindesnftbe mit
sich, daß eine absolute Sicherheit nach keiner Richtung voraus*

gesetzt werden kann und die lagernde Haupttruppe oft nach
drei , mitunter nach allen Seiten durch vorgeschobene Posten

gesichert werden muB. Im unttbersichtlichen Terrain, welches

das Durebsehleiehen und einen Überfall seitens des Gegners

begttnstigti ergibt sich weiters die Notwendigkeit, den Vorposten-

gttrtel zu verdichten, wobei noch infolge der relativen Isoliertheit

der einzelnen Feldwachen, letztere stttrker gehalten werden

müssen. Diese Umstände bringen es mit sieh, daß der Vorposten-

dienst ein unverhftltnismftfii^ großes Kontingent von Truppen in

Anspruch nimmt, das nicht selten die Hälfte und oft mehr der

Gesamtstärke ausmacht. Die Form der Vorpostenaufstellung hängt

nur vom Terrain ah und wird daher in vielen Fällen von dem
herkömmlichen Schema abweichen. Starke Feldwachen, ver-

ringerte Intervalle und verkürzte Distanzen, die Verlegung der

Hauptposten in die Linie der Feldwachen oder das Fehlen der

letzteren, die gänzliche Autiassung der Vorpostenreserve dürften

(>ine Vorpostenaufsteliung im Rarste am besten kennzeichnen.

In der Herzegovina wurden 1878^) unter Umständen rings

*) Nseh Spaleoy. Wahmehnrangnii nnd ErfshmogMi dsr k. a. k. Trappen

der Okkopation Bomieot und der HenegoTins 1878.
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um die Haupttruppe, Posten von der Stärke eines halben Zuges

bis SU jener einer Kompagnie, je naeb Maßgabe der Entfernung

oder der Wichtigkeit des Aufstellnngspunktes detaobiert, welche

sieb ihrerseits wieder durch Feldwachen oder Vedetten nach

mindestens awei bis drei Seiten deckten.

Die weite Portee der gegnerischen Hinteriadgewehre nötigte

dann zuweilen bei schlechten Deckungsverhaltnissen zu einer

Erweiterung dieses Sicberungsgiirtels. um so die lagernde Haupt-

truppe vor geguerischen Projektilen zu sichern.

In jenen Fällen, wo der Gegner offensiv den Aufstellungen

unserer Truppen gegenüberstand, trug die Vorpostenaufstellung

den Charakter einer Getechtsstellung, wie z. B. bei Doboj auf

der Tribova-PIanina oder bei Stolac in der Dubrava, Bei Doboj

wurden tagsüber die längs der ganzen Stellung errichteten, stiurk

profilierten Schützengräben durch Späher besetzt, die Abteilungen

aber ruhten bewaffnet unmittelbar hinter den Gräben. Eine Korn-

pagnie per Bataillon hatte eine Reservestellung. Alles kochte an

Ort und Stelle ab. Bei Nacht wurden die Gräben ToUkommen
besetst und nur ein kleiner Teil der

,
Truppen gab sich der

Buhe hin.

Da6 Nachts die Intervalle zwischen den Feldwachen noch

mehr Terringert und letztere noch näher an die Hauptposten

herangezogen werden mttssen, bedarf wohl keiner Erläuterung.

Sehr mifilich gestaltete sieh im bosnischen Okkupationsfeldzuge

das Aufstellen der Vorposten, wenn die Truppen nach Gefechten

oder nach längeren Märschen in finsterer Nacht das Biwak be-

zogen. Bei der Unmöglichkeit, sich auch nur auf kurze Distanzen

zu orientieren, konnte dann auch besonders im schwierigen

Terrain eine Verbindung der einzelnen Posten nicht erzielt

werden und mußten sich dieselben darauf beschränken, nur in

dem nächsten Umkreise ihrer Aufstellung zu patrouillieren, um
dem Verirren und Abkommen der Patrouillen yorzubeugen. Es
kam auch TOr, daß TruppenkOrper in finsterer Nacht bei un-

gangbarem Terrain und großer Nähe des Feindes nach Ein-

stellung des Marsches, die Karreeformation annahmen und in

dieser biwakirten. (HeraegOTina am 10. August bei Domanoviö
und am 19. August bei Hau PassiÖ.)

Bei dem großen Erdfteverbrauch| welchen der Vorposten-

dieost erfordert, kann ein abwechselndes Kommandieren oder

eine regelmäßige Ablösung derselben nicht Plats greifen. Es

wird sich vielmehr die Notwendigkeit ergeben, ein und dieselbe
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TVappe 2—8 Tage hintereinander im Vorpostendienste m be-

lassen. Die vierstündige Ablösung der Feldwachen innerhalb des

Hauptpostens stoBt bei der großen Zahl and Stftrke der erstereui

gleichfalls auf grofie Schwierigkeiten. Die Er&hrungen bei der

Okkupation Bosnien*s haben dargetan, daß wfthrend der Kaeht

ein Ablösen im steinigen, zerklüfteten Terrain fast unmöglich

ist. Die ablösenden Feldwachen verirrten sich im bedeckten

Gelände sehr häufig, trotzdem sie durch wegkundige Leute der

Feldwache abgeholt wurden und rückten erst, nachdem sie oft

stundenlang im Finstern uuiher<?eirrt waren, wieder zum Haupt-

p08ten ein. Es bildete sich nach und nach die Praxis heraus,

Feldwachen, die nur auf eine Nacht aufgestellt wurden, über-

haupt nicht, und bei länger dauernden VorpostaufstelluDgen die

Feldwachen tagsüber nur zweimal, und zwar nach Sonnenaufgang

und vor Sonnenuntergang abzulösen. Aber auch diese Art der

Ablösung erschien bei in weite Entfernung auf gute Aufsichts-

punkte oder schwierig au ersteigende Bergkuppen TOfgeschobene

Feldwachen, als zu httnfig und wurde in solchen Fftllen die Ab*

lOaung nur einmal, und swar mittags, durchgeftthrt, am der

Mannschaft den weiten und beschwerlichen Weg au ersparen.

Das AbpatrouiUieren des Vorfeldes und der Intervalle

zwischen den Feldwachen ist sehr schwierig und seitraubend,

bei Nacht etgentliefa unmöglich. Bei der Neigung einer insurgierten

Bevölkerung zu nächtlichen Überfällen, wird daher das Ab-

patrouiUieren sich nur auf den nächsten Bereich der Feldwache

beschränken können und die Sicherung hauptsächlich dem Gehör

überlassen bleiben mühten. Die Verbindung der Feldwachen

untereinander und zum Hauptposten ist in solchen Fällen am

besten durch Aufstellen von Relais (rottenweise) herzusteilen.

Daß weitgehende Patrouillen nur bei Tag entsendet werden

können, dürfte aus dem bisher Gesagten zur Gentkge hervor-

gehen.

Kriegshunde leisten unter solchen Verhältnissen vorzügliche

Dienste. Das Mitführen wenigstens eines solchen Hundes per

Kompagnie, ist vor allem in Albanien eine dringende Notwendig-

keit, um auf dies^ Weise den Sicherung«- und auch Nachrichten-

dienst wirksamst zu unterstützen.

Leider sind die diesbezttglieh seit Jahren vorgenommenen
Versuche zum Teil eingestellt worden, nachdem die Beschämung

geeigneter Tiere auf kaum zu Überwindende Schwierigkeiten

atiefi.
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BfOSSOurceii. Eigeutlich ressourcenarm ist nur das Hoch-

gebirge und die Karstregion. Im übrigen Gebiet dürften Reqnisi-

tioneD, aneh an Fleiseh, gttnstixe Resultate )iefenk| insbesooders

nach der Ernte in der Zeit von Juli bis Oktober. Hornvieh ist,

wenn auch von minderer Qualit&t, allgemein anzutreffen. Im
Karst herrschen Ziegen und Sehafe vor. In Sfidserbien und

Albanien bieten die- oft zahlreichen Schweine den Truppen eine

nicht unwillkommene Abwechslung. Im Sommer wird das Vieh

(sBt allgeroein auf die hochgelegenen Weiden getrieben, im
Winter in die Becken und Ortschaften oder an die Küste

zurückgezogen. Milch und minderwertige Kitse werden viel er-

zeugt. Selbstverständlich ist es für ein günstiges Resultat der

Requisition von hohem Wert, wenu die requirierende Truppe die

Sympathien der Bevölkerung besitzt. Insbesondere im Sommer
fällt es den feiudlieli gesinnten Einwohnern nur zu leicht, das

Vieh in den vielen Schlupfwinkeln des Gebirges derart zu ver-

stecken, daß ein Wegtreiben desselben unmöglich wird.

Brot und Mehl sind in Montenegro und im albanischen

Hochgebirge schwer auizntreibeni da dort hauptsAchlich Mais

und Kartoffel gezogen werden. In den Becken und Fluß-

niederungen wird aber Getreide genttgend angebaut. Die Brot-

versorgung der Truppen stofit also nur in den vorerwähnten

Gebietsteilen auf Schwierigkeiten, was bedingt, dafi Zwieback

nachgefEihrt werde. Kleine Htthlen Air grobes Mehl sind zahl»

reich, in Saloniki, Monastiri Skoplje, Pristina und Trilep gibt es
' Dampfmtthlen. Backofen nach Art der unserigen kommen nur

in den pjrößeren Orten vor. Der Albanese backt seinen zwei-

bis dreitägigen Brotvorrat in zwei runden Tonschüsseln, welche

auf glühende Kohlen jresetzt werden, ein Vorgang, der sich zur

Brotbereitung in größerer Menge kaum eignet. Die Errichtung

von JNotfeldbacköfen durch die Truppenbäcker ist mit Ausnahme
des Karstes überall möglich.

Grünes Gemüse und Reis tiudet sich nur in den Becken
und nächst der größeren Ortschaften. Bohnen und Erbsen werden
aber auch im Karste in großen Mengen gebaut. Futter für die

Pferde ist schwer aufzutreiben. Nachdem der Hafer beinahe

unbekannt ist, wird an dessen Stelle Gemte oder Mais verab-

reicht werden müssen, oder aber empfiehlt es sich — wie landes-

ttbliek — die Tiere auf die Weide zu treiben. Das Heu ist,

selbst in den Becken, infolge des sumpfigen Bodens wenig ge-

niefibar.
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Wein ist in den Becken und lUnu^s den südliclien Fluß-

läufen zur Genüc^c vorhanden, Branntwein besonders in Serbien

und Albanien leicht erhältlich. Das Trinkwasser findet sich nur

mit Ausnahme einiger Karst/^egenden (Ovöe, Pefiterai Melaji poljc*)

tiberall — den Hoehaoromer höchstens ausgenommen ^ in

reichlicher Menge vor«

In wasserarmen Gegenden werden die wenigen ergiebigen

Quellen von der Bevölkerung flngstlieh gehtttet.« Bei l&ogerem

Verweilen ist es daher notwendig, daB die Kommandanten der

Truppen sich zeitgereeht Daten ttber die Ergiebigkeit der Quellen

verschaffen, um danach den täglichen Verbrauch zu regeln. Es

wird unter solchen Verhältnissen oft geboten sein, das Baden

und Waschen auf ein Minimum einzusehrAnken und durch Auf«

stellen von Posten ein Verunreinigen und Ausschöpfen der

Quellen und Zisternen zu verhindern. Gesundheitsgefährlichea

Trinkwasser findet sicli außer zunächst der Sümpfe nur in

manchen Karstbecken, in der albani^clien Ktistenebene und an

den Niederungen der unteren Marica vor. Seine Konsunifähi'j^keit

läßt sich jedoch durch Filtrieren oder Kochen öventuell durch

den gebräuchlichen Zusatz an Zitronensäure oder Alkohol

wenigstens zum Teil leicht verbessern.

In den von Slaven bewohnten Landesteilen hauptsächlich

in Serbien und Rumelien, ist die Institution der Gemein devor-

ratshäuser sehr erwähnenswert, obwohl die diesbezüglichen Ge-

setze in letzter Zeit, wenigstens in Serbien, in Vergessenheit

geraten. Jede Gemeinde ist verpflichtet, ein Magazin anzulegen und

'

zu unterhalten. In grofien auf Pf^len aufgebauten, geflochtenen

und mit Stroh gedeckten HUrden werden Vorräte von Mais und

Weizen aufbewahrt. Jede Familie muß jährlich 150 Ohas (182 kg]

in diese Vorratskammern abliefern. Diese Vorräte dienen dazu,

nach Mißernten oder in Kriegszeiten der Nahningsnot zu steuern.

Daß insbesondere der ösiliche Teil der Balkanhalbinsel selir

wohl imstande ist, die Ernährung einer Armee aufzubringen,

zeigen die ErFehrungeu der letzten Feldztige. Die Serl)en hatten

1885 ihre V^erpflegung auf Niä basiert, wo die Vorräte per Bahn
und mittelst Landesfnliren konzentriert worden waren. ^) Eine

im Orte selbst etablierte Feldbäckerei lieferte das Brot, der

Zwieback wurde von Belgrad zugeschoben. Als die Operationen

Naefa Huugerbtthler. Die schwMseriaohA MUitlriniiMion niieli dem
•erbiaeh -bulgariseben KriegsschattpUta 1885.
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begannen und die Trappen sieh mehr und mehr vom Sammel-

ma^^nNiS entfernten^ wurden die Straßen, welche die Operations-

basia mit den veraehiedenen Armeeteilen verbanden, in einzelne

Strecken (Etappen) abgeteilt. Auf jeder derselben hatten die Be-

wohner der zunftchat gelegenen Dörfer den Transport zu Uber*

nehmen. Die so Terfrachteten Yorrilte wurden entweder gleich

an die Truppen oder in Marsch inajjazine abgeliefert. Die Truppen

lebten, wo sie konnten, vom Operatioiis;^ebiet selbst, und müssen

gerade in dieser Hinsicht die Geineindeniagazine vortreti liehe

Dienste geleistet haben. Fleisch wurde, wenn solches aufzutreiben

war, lebend gefaßt und in eigener Ket;ie geschlachtet. In Er-

manglung von Wasser zum Kochen der Suppe oder von Koch-

geschirren (welche beim zweiten Auft^ebot durch wejrs fehlten)

wurden mit großem Geschick Zigeunerbraten zubereitet. Diese

Verpflegung erhielt jedoch fast nur das erste Aufgebot. Das
zweite begnügte sich nach alter Vätersitte mit der kargen,

meist nur in Brot bestehenden Verpflegung.

Bei der bulgarischen Armee waren die Verpflegung und

der Ttansportdienst analog dem serbischen Verfahren ger^elt.

Sofia war grofie Sammel« und An&ngsstation der Etappenlinie.

Je mehr man sich von ihr entfernte^ desto schwieriger gestaltete

sich der Nachschuh, desto mehr sah man sich darauf angewiesen,

ans dem Operationsgebiet selbst die nötigen Subsistenzmittel zu

ziehen. Das war namentlich der Fall, so lange die Armee sich in

und bei Pirot befand. Dabei zeigte sich die Unerschöpflichkeit

der V^orräte, welche die Landstädte und Dörfer der Balkanländer

bergen, in hellstem Lichte. Erst hatte ein beträchtlicher Teil der

serbischen Armee daselbst geweilt, bald darauf bezog das Gros

des bulgarischen Heeres seirie Requisitionen aus Pirot und trotz-

dem fanden sich immer noch Vorräte. Nur die Pferde hatten

wHhrend dreier Tage keine Verpflei!;ung, nachdem kein Heu und

keine Gerste mehr vorbanden war und die nachgeschobenen

Vorräte aus Sofia wegen Schneefalls nicht rasch genug vorwärts

kommen konnten.

Diese vorgeschilderle Art der Verpflegung im serbisch-

bulgariscben Kriege war allerdings nur möglich, nachdem aich

beide Teile auf einer sehr kurzen Operationslinie (Sofia—Pirot «
80 km, Nifi—Slivnica»120km) und eigentlich doch gröfitenteils

im eigenen Lande bewegten. Außerdem betrug der aproximative

Verpflegsstand bei den Bulgaren (55.000, bei den Serben55.000 Mann,

was mit unserem Maßstabe gemessen beiläufig der Stärke je eines
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Armeekorps entspricht, man also voo Massenverpflegung nicht

reden kann. Immerhin aber beweisen diese Beispiele, wie aneh

der Umstand, dafi 1876/77 fast das ganze russische Heer ein

halbes Jahr von den Emengnissen Nordbulgariens lebte, bot

Oenttge den Reichtnm des Ostliehen Teiles der BalkanhalbbseL

Im westlichen Teile in der Earstregion liegen die Verhalt*

nisse wesentlich anders. Der Grundsatz, daß die Truppe vom

Lande leben mttsse, wird sich hier nicht durchfahren lassen. Die

Zuweisung von Requisitionszonen an die einzelnen Kolonnen und

Arineekörper im Sinne \in.serer Verpflegsvorschrift ergibt zu un-

gleiche Resultate. Nachdem eine Requisition insbesondere einer

feindlichen Bevölkerung i^eo^enüber nur schwer und mit viel Zeit-

verlust, weiters nur in cu^begreuzten Räumen durchführbar ist,

80 empfiehlt es sich zu diesem Zwecke, starke Detachements

(Infanterie und Kavallerie) auf zwei bis drei Märsche über die

Vorhuten vorzusenden und haben diese Detachements nebst der

Aufklärung auch die Requisitionen durchzuführen. Die angelegten

Harschmagazine sind dann durch Zurücklassen kleinerer Ab-

teilungen zu sichern. Mit den daselbst angesammelten Vorräten

müssen nun anch jene Kolonnen beteilt werden, deren Dorchzngs-

gebiet wenig oder gar keine Ressourcen aufweist. Der Hauptteil

der Verpflegsartikel wird jedoch mittels Nachseknb zu bewirken

sein. Nachdem sich dieser aber, je länger die Operationslinie wird,

desto schwerer in} unwegsamen Geb irgslande durchfuhren läfit,

erseheint das Einsehieben von Etappenmagazinen unerlftfilieh. Diese

Magazine (Klöster, Hans) sind im insurgierten Gebirgslande Ter*

streut, an wichtigen Punkten anzulegen und bilden analog wie

im alten Positionskriege die Verpflegsbasis eines operierenden

Armeekörpers. Die Sicherung der Magazine gegen einen UbeHali

der beutelustigen Bevölkerung erfordert es aber, dieselben

fortifikatorisch zu verstärken. Man kann sich hiebei auf die

Sicherung ge^^en Gewehrfeuer und die Anlage einer sturmfreien,

mit Drahtnetzen umgebenen Umfassung beschränken, nachdem

die insurgierten Bergvölker Geschütze kaum mit sich führen. Bei

dem Umstände, daß Operationen im insurgierten Gebirgslande

einen ausgiebigen Schutz der Etappenlinie nötig machen, sind

derartige Befestigungsanlagen von wesentlichem Vorteil, da hie-

durch Truppen gespart werden.

Die Air die Abwicklung eines geregelten Naehsehubes so

bedeutungsYoUe fittehtige Feldbahn atößt im Karate anf große

Hindemisse. Die vielen und großen Steigungen nötigen zn zahl*
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reichen Umladeplfttzen und zur Aufnahme von nnverhältnismäfiii^

vielem Vorspann. Durch diesen Umstand erscheint die Schnellig-

keit der Operationen wesentlich beeintrftchtigt. Stillstände während

derselben werden oft unvermeidlich sein, wenn nicht günstig

gelegene Etappen magasine Abhilfe schafPen.

Jedenfalls wäre es ein unschätzbarer Vorteil, wenn es ge-

lingen wollte, die beabsichtigte Einführung der Lokomotivfeld-

bahn auch auf das Gebirge auszudehnen. Bei Operationen in

Albanien, besonders nächst der Küste, ist demnach ein Nach-

schieben der Vorräte durch die Flotte vou größtem Wert.

Die Fleisehversorgung der Truppen macht, wie gesagt, nur

im Hochgebirge Schwierigkeiten und muß, wo das Hornvieh nicht

ausreichti mit Schafen und Ziegen fllrlieb genommen werden.

Bei Operationen nächst der Kttste wäre im Winter die Zufuhr

von llberseeischem Fleisch anaustreben, nachdem das Nachtreiben

von lebenden Sehlachttieren bei den schlechten Kommunikationen

and Trinkwasserverhältnissen, nur schwer durchführbar ist.

im übrigen wird die Verpflegung zum größten Teil aus

Konserven bestehen. Die besonders im Winter kargen Ergebnisse

der Requisition können nur als Ergänzung der Nachschubs-

portion auf die volle Kriegsverpflegsportion in Betracht kommen.

Rauchfleisch, Käse und Schweinespeck werden hiebei wohl den

größten Teil die Ausbeute bilden. Nachdem die Versorgung mit

Brot nur in den größeren Ortschafiten leicht durcbsuführen ist,

wird der Zwieback^ dessen Stelle vertreten. Ansonst empfiehlt sich

als Surrogat fttr Brot die Bereitung von Mehlsterz, Fladen etc. Un-
gemaldenes Getreide kann auch im Wasser zerquetscht zu einem

mit Fett und Salz versetzten Brei, zur Not genossen werden. Im
Sommer wird das Verabreichen von saueren Speisen aus sanitären

Grttnden Öfter als gewöhnlich notwendig sein. In der kfihleren

Jahreszeit soll Tee als Ersatz Air Wein und Branntwein die

häufigen Verktthlungen wirksam bintanhalten.

Als modernes Beispiel für die Verpflegung größerer Heere^-

massen im Karate liegt nur der ttirkiach-griechische Krieg 1897

vor. Die Verpflegung der Türken mußte infolge der Überlegen-

heit der griechischen Flotte ausschließlich auf dem Landwege
nachgeschoben werden und zwar war die Hauptarmee auf

Saloniki, die Division in Epirus auf Monastir basiert

Das Ergebnis der Requisition gestaltete sich besonders im

Feindesland als gänzlich unzureichend. Das Vieh war allerorts
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weggetrieben, die Dörfer Terbrannt worden. Ent in Larissa, wo

dem Sieger die griechischen Vorräte, sumeist aus Mehl bestehend,

in die Hände fielen, erhielten die Türken nach vielen Woehen

wieder Brot. Nach der Schlacht von Dotnokos stieß der Nach-

schub auf die unglaublichsten Schwierigkeiten, trotzdem die Zahl

der aufgewendeten Tragtiere eine sehr erhebliche war. Die

schlechten Wege machten dem Train das Vorwärtskommen fast

unmöglich, so daß 'ine Verzögerung^ der Operationen eintrat und

die Verfolgung ins Stocken geriet. Dia Annahme, daß diese Ver-

pflegsschwierigkeiten nicht unwesentlich beigetragen haben, die

Türken zum Frieden zu stimmen, scheint also nicht ganz un-

gerechtfertigt zu sein.

Die Bevölkerung der Balkanhalbinsel zeigt eine Muster-

karte von Nationalitäten und Religionen. Bei dem Umstände,

daß die lange Ttirkenherrschaft den Begriff der nationalen Za*

sammengehörigkeit bei den einzelnen unterworfenen Völkern ver-

schwinden ließ und die Untertanen des Sultans nur nach ihrem

Glauben, ob Moltamedaner oder Christ, bewertet wurden, erscheint

es erklärlich, daß das Nationalitätsprinzip hier sehr spät zur

Geltung kam. Während so die Ortlich, national und dem Glauben

nach geeinten Serben, Bulgaren und Montenegriner im Laufe des

19. Jahrhunderts in der Lage waren, sich von der Türkei los-

sureißen und selbständige Nationalstaaten zu bilden, aeigeu sieh

in Mazedonien und Albanien erst die frühesten Änfangsstadien

dieses nationalen Werdeprozesses. Die Bevölkerung fühlt sidi

noch in erster Linie nicht nach Nationalität, sondern nach ihrer

Religion solidarisch. Bei alldem ist die Zahl der Einwohner eine

sehr geringe. Dichter besiedelt sind nur die großen Becken und

die Küste, wogegen das Hochgebirge stellenweise fast menschen-

leer ist. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte per Kilometer

in Montenegro 25, in Rumelieu 34, in Mazedonien 37, in Albanien

und Trakien 28 Köpfe. Zieht man in Vergleich, daü die Bevölke-

rungsdichte in Schlesien 118, in Salzburg 25 beträgt, so geht zur

Genüge hervor, warum gerade auf diesem Kriegsschauplatz der

Mangel an Ressourcen und Unterkünften typisch ist.

Die Albanesen, in viele Stämme verteilt, sind der Haupt-

sache nach Mohamedaner. Im Norden bekennen sich jedoch einige

Stämme aum römisch-katholischen, sttdlich der Seen einige auin

griechisch-orientalischen Glauben. Es werden im großen ganzen

zwei verschiedene Dialekte gesprochen, was die Bildung einer

albanischen .Literatur bisher nicht unwesentlich verhindert hat
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Trotsdem machen sich schon langsam Versuche zu einer natio-

nalen Vereinißjung siinitlichor Stämme bemerkbar, insbesondere

im Flachlaode, dann in den Städten, wo besonders die reicheren

anfgeklftrten Bevölkerungsklasaen die nationale Einigung unter

eioer Patronaoz Italiens zu erringen trachten. Die Bergstämme,

Tor allem jene in der Gegend des oberen Driui haben sieh ihre

Unabhängigkeit von der hohen Pforte in vieler Hinsieht zu be-

wahren gewufii Sie yerwalten sich selbst, zahlen keine Steuer

und stellen auch keine Bekruten, was aber nicht hindert, dafi sie

die besten Soldaten des türkischen Reiches abgeben.

Das Waffentragen ist sowohl bei Mohamedanern als bei

Christen allgemein üblich. Die Gewehre sind heute meist gezogene

Hinterlader älterer Systeme.

In der Beckenregion wohnen beinahe aussciiließlich Serben,

meistenteils mohamedanischen, zum kleineren Teil auch griechisch-

orientalischen Glaubens. Westlich Novipazar und in der Metoja

sind auch mohamedanische Aibaoesen ansässig, deren Zahl sich

fortwährend und auffallend yermehrt. Das dominierende Element

nach Intelligenz und Vermögen (Herden- oder Grundeigentümer)

kurzum die besitzende Klasse, bilden die Mohamedaner, denen

allein das Waifentragen erlaubt ist. Das mit der bestehenden

Ordnung unzufriedene Element bilden die christlichen Serben,

welche daher teils nach Montenegroi teils ins Königreich Serbien

gravitieren. Die serbisch -nationale Propaganda, hauptsftchlich

von den Popen genährt, hat jedoch infolge der mangelnden Geld-

mittel bisher wenig greifbare Erfolge aufzuweisen.

In Mazedonien sind die Verhältnisse am kompliziertesten, da

Angehörige verschiedener Nationalitäten und der rerschiedensten

Glaubensbekenntnisse vielfach vermischt, untereinander wohnen

und sich nur in dem einen geineinsamen Gedanken des Hasses

gegen die Herrschaft der Osnianlis begegnen. Den Hauptteil der

Beviilkeruüg bilden die Makeduslaven, deren Sprache ein Ge-

misch von serbisch - bulgarisch darstellt uiid die sich, abgesehen

von einem kleinen Bruchteil Mohamedaner, zur griechisch-

orientalischen Kirche bekennen. In letzterer Hinsicht unterstehen

sie jedoch teils dem Exarchen, zum Teil dem ökumenischen

Patriarchen, beide in Konstantinopel, und liegt hierin der Haupt-

grund zu einem Zwiespalte in der Bevölkerung selbst Da die

Exarchiaten mit ihren Sympathien zu den glaubensverwandten

Bulgaren, die Patriarchisten zu den Serben hinneigen, ist der

politischen Eifersüchtelei unter dem Deckmantel der Religion
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Tür und Tor geöffnet und bieten diese VerhäitnisBe Serbien und

Bulgarien einen willkommenen Grund zur Einmischung. Die Un-

ruhen der letzten fünf Jahre sind darnach nicht zum kleinsten

Teil den Aufeinanderprallen der serbischen und hulgarisehen

Propaganda zuzasehreiben«

Die griechiseh > orientalischen OriecheUi welche gleieh&lls

einen eigenen Patriarehen haben, bewohnen das Gebiet nOrdlich

der grieehisehen Gbense bis weit nach Albanien hinein, dann

die Stftdte und Kttsten des Ägäischen und Schwarzen Meeres. Sie

bilden den durch Handel weitaus reichsten, dann intelligentesten

und gebildetsten Teil der Bevölkerung und betreiben gleichfalls

eine Propaganda, welche großgriechische Pläne verfolgt.

Erwähnenswert sind noch kleine Inseln von Aroiuuüen

(Rumänen) und Albaniern. Die ersteren bei Mecovo ansässig uod

griechisch - orientalischen Gbaubens, beginnen gleichfalls eine

nationale Bewegung und Schulpropaganda zu entfalten, welche

das Mißfallen der Bulgaren erregt. Zwischen all diesen Kationah-

täten eingestreut und nur an der unteren Mesta, Struma und bei

Saloniki zahlreicher auftretend, sitzen die wenigen mohamedanische

Osoianlies, die Herren des Landes.

Die Ereignisse der letzten vier Jahre sind bekannt genngi

um darttber viele Worte zu verlieren. Die bulgarische Propa-

ganda, durch geheime Gesellschaften im ganzen Lande begttnstigt

und unterstützt von den jahrelangen Bemühungen einer eifrigen

Schulpolitik, hat es verstanden durch Agitationen und das Auf*

treten von bewafiheten Banden, welche Schrecken und Unruhe

verbreitend^ kein Gewaltmittel verschmfthen, die Oberhand ttber

die serbische und griechische Propaganda zu erringen. Ein Er-

folg, welcher soweit geführt hat, daß sich, wie vor drei Jahren

einzelne Landesteile in offener Empörung befanden und die

türkischen Truppen alle Mühe hatten, den Aufstand zu dämpfen.

Ob es gelingen wird, dieser Bewegung, welche nur eine weitere

Phaae des Auflösungsprozesses der Türkei darstellt, durch

Palliativmittel, wie die europäische Gendarmerie unter General

Giorgis und andere Reformen Herr zu werden, bleibe dahin

gestellt und gehört auch nicht hieher. Jedenfalls haben fremde

Truppen mit den verwickelten politischen Sympathien und Anti-

pathien der Bevölkerung sehr zu rechnen und muß der leicht

erregbare Fanatismus der gegen alles Fremde mifitrauischen

raobamedanischen Bevölkerung, bei einem etwaigen Insurrektions-

kriege als bedeutsamer Faktor in Rechnung gezogen werden.
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Auf die werktfttige Unterstützung wenigsteDs der katholischen

BevölkeroDg kann aber mit ziemlicher Sicherheit gezählt werden.

Im türkischen Bamelien und Trakien sind die Verhältnisse

noch ziemlieh konsolidiert. Die Hälfte der Bevölkerung sind

Osmanen, der Best ttberwiegend Grieeheni dann Bulgaren und

Armenier. Die groiSgrieehiBebe Agitation f^gt aber bereits aneh

hier an, ihre Früchte zu zeitigen.

Erwähnenswert sind vielleicht bei dieser Gelegenheit die

Standorte der österreichisch - ungarischen Konsulate. Es bestehen

und zwar: Generalkonsulate in Saloniki, Janina, Scutari, Adrian-

opel und Konstantinopei. Konsulate und Vizekonsulate in

Honastir, Prizren, Diirazzo, Preveza. Valona, Seres und Kayala,

dann in Qallipoli Dedeagatseh, Kirkellisse Lagos und Rodosto.

Organisation. Wie in dem bisher Erläuterten bereits mehr-

fach betont, kann die Karstregion in milttärfscher Beziehung nur

als Durchzugsland in Betracht koninien, nachdem größere Ope-

rationen mit bedeutenden Kräften in derselben kaum durchführbar

erscheinen. Das übrige Gebiet, vor allem Mazedonien, ist für

Operationen großen Stils geeignet. Die operative Einheit ist dera-

ziifoljre für die Karstregion d. h. für Albanien die Gebirgsbrigade

mit normaler Gebirgsausrüstung, in Mazedonien die Truppen-

division und das Korps mit gemischter Ausrüstung. Kavallerie

in größeren Verbänden kann nur im östlichen Teile der Halb-

insel mit Erfolg verwendet werden; im Karst ist deren Auftreten

bei der beutigen Gefechtsweise unserer Reiterei schwer denkbar.

Wenn auch im Tttrkenkriege 1689 und 1809 bedeutende Beiter-

roassen aufgetreten sind und diese im unwegsamsten Gebirgs-

lande schöne Harschleisfungen aufsu^eisen haben, so erklärt

sieh dies damit, daB die Kavallerie früherer Zeiten eben mehr

reitende Infanterie genannt werden mufi, und die tfirkisehen

Heere damaliger Zeit eben meist aus Reiterei bestanden.

Die im letzten Kriege gegen Griechenland 1897 auftretende

Kavalleriedivision (25 Esk., 3 reit. Batt) erwies sieb außerhalb

der Edene von Larissa fast als wertlos.

Die Infanterie ist im Gebirgsiande noch weit mehr als im

Feidkriege die Hauptwaffe. Sie übernimmt hier zum Teil sogar

den taktischen Aufklärungsdienst der Kavallerie, insbesunders

vor und wahrend des Gefechtes» dann während der Märsche.

Im Gefechte ist häufig genug sie geswungen, wenn Artillerie der

Behlechten Wege halber, nicht fortkommt, auf deren Hitwirkung

Digitizüu by C(.)0^1e



112 E. P.

ZU yerziebten oder aber die Aufgaben deraelben allein darch-

eufbfaren (Weitfeuer;.

Die Kavallerie sieht sich in der Karstregion auf die Be-

deutung einer Hilfswaffe beschränkt und wird mehr den Charakter

berittener Infanterie tragen müssen (russische Kavallerie Ver-

wendung 1877—1878). Gelegenheit zur Attacke findet sich nur in

den Becken und FlufitAlem und nur fVkr kleinere Körper. Das

rasche Erreichen weit vorwftrts gelegener Punkte und Festhalten

derselben durch Feuergefecht bis zum Herankommen der Infan-

terie, wird einer der häufigsten Aufgaben dieser Waffe bilden.

Zur Aufklärung im beschränkten Maße wird die Kavallerie sich

Mohl nur dort eif^nen, wo gute Kommunikationen dies gestatten.

Aus den angeführten Gründen ist zu schließen, daß in der

Karstzi»ne operierende Arnieekörper mit wenig Kavalleiie das

Auslangen finden werden. Die 18. Infanterietruppendivision, welche

1878 auf Mostar vorging, hatte eine Divisionskavallerie von nur drei

Zügen, die für den Aufklärungsdienst auf der Hauptkommuni-

kation gerade ausreichend waren. Den Dienst der Kolonnen Kaval-

lerie und der Seitenhüten mußte eben die Infanterie übernehnaeo.

Was das Pferdematerial anbetriflFt, so eignet sich das öster-

reichisch-ungarische Pferd wenig für den Dienst im Gebirge,

nachdem nur das einheimische Pferd (berittene Dalmatiner Landes-

schützen) mit allen Fährnissen des Terrains vertraut ist Es

wttrde sich daher sehr empfehlen, weuigstens die Abgänge durch

Käufe im relativ pferdereichen Serbien und Bosnien zu decken.

Im Karst ist das Gebirgsgeschtttz, im ttbrigen Qebirge das

Feldgeschtttz die Hanptwaffe der Artillerie. Kichtsdestoweuiger

ist die Beigabe von Gebirgsbatterien ftir den Kampf im Mittel-

gebirge oft erwünscht und andererseits findet die Artillerie im

Karst zahlreiche Aufgaben, wie die Beschießung von dick ge-

mauerten Kulen etc., welche nur das Feldgesehütz mit seinem

größeren Kaliber lö-en kann. Die zahlreichen guten natürlichen

Deckungen, welche das Terrain einem findigen \ erteidiger bietet,

läßt auch die Forderung naeh einer leichten Feldhaubitze ge-

rechtfertigt erscheinen, welche in Batterien vereint, der Korps-

Artillerie anzugliedern wären.

Feldgeschütze koinmeUi selbst in schmalspurige Lafetten

gestellt, im Hochgebirge kaum fort. Trotzdem zeigt die Kriegs-

geschichte in zahllosen Beispielen, daß energische und geschickte

Kommandanten anscheinend Unmögliches, allerdings mit viel

Zeit und Mtthe, möglich gemacht haben.
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Diesen Anforderungeu trägt, soweit bekannt, die neue Or-

ganisation unserer Gebirgsartillerie auch Kechnung. Anzustreben

wäre es allerdings nocb, daß die neu zu konstruierende Lafette

der Schmalspurbatterien derart eingerichtet wird, daß ein Zer-

legen derselben rasch möglich ist und so der Transport samt

dem Rohre durch Tragtiere oder Menschen leichter, als es bisher

möglich war, vorgenommea werden kann.

Der Bedarf an Festungsgedchützen sobweren Kalibers ist

bei dem Mangel an modernen Refestigungen permanenten Stils

kein großer. Der Transport dieser GeschütKO erfordert jedenfalls

viel Zeit und besondere Vorkehrungen«

Die teehnisehßn Trappen finden ein weites Feld ftkr ihre

Tlltigkeit Wie bei Sehildemng der Gewftsser erwähnt, ist der

Bedarf an Kriegsbrttekenequipagen nur ein unbedeutender, was
om Vorteil ist, nachdem die schweren Brüdcenwagen selbst auf

besseren Kommunikationen kaum fortkommen. Die Hauptarbeit

der Pioniere wird aus Wegeherstellungen bestehen, weleher

Umstand schon allein darauf hindeutet, die Truppenpioniere der

Zahl nach zu verstärken (sechs Mann per Kompagnie) umsomehr,

als das Aufbringen von Zivilarbeitern bei der dünn gesäeten

Bevolkeruno: nicht leicht ist. Bezüglich der Ausrüstung der

Gebirgstelegraphenabteilungeii wird die Anwendung der Tele-

graphie ohne Draht von größtem Nutzen sein und ist deren Ein-

führung unbedingt geboten. Es würde hiebei nicht nur die Haupt-

schwierigkeit, das Legen der Leitung, wegfallen, sondern auch die

in in surgierten Ländern so schwierige Sicherung desselben. Die

diesbezüglichen Versuche für den Landkrieg sind noch zu neuen

Datums, um Erfolge au&uweisen. Die Hauptschwierigkeit besteht

darin, auf den Stationen den sogenannten Luftdraht in der er-

forderlichen Lftnge (Wellenlänge) d. i. 20—]20m in die Höbe
zu fähren und dauernd daselbst zu erhalten. Ballons und Drachen,

welche zu diesem Zweck Terwendet wurden, haben sieh im Ge-

birge als unTcrlsBlich erwiesen, daher die Einführung kleiner

Drachenballons angestrebt wird. Die Erprobung dieser letzteren

ist jedoch noch im Zuge. Die Verladung der Stationseinrieh-

tung, welche gewöhnlich auf zwei zweiiilderigen Karren erfolgt,

müßte f\ir den Gebirgskrieg so eingerichtet werden, daß die

auszuspannenden Zugtiere (Maulesel) damit bepackt werden

können.

Die Mitnahme von Ballons bedingt natürlich eine bedeutende

Vermehrung des Trains.

Organ der MltitilrwlMeiucbaftlieheB Vereine, LXXI. Bd. 1905. g
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. Bei dieser Gelegenheit sei gleich der tthrigen Verstttndigungs-

mittel, der optischen Signale, gedroht und die Forderung auf-

gestellt, deren Handhabung den Truppen sn ttberweisen. Diese

Signalmittel haben bisher sowohl, was den Heliotrop- als auch den
Schubert-Teleg^raph anbetrifft, sich recht gut verwendbar gezeigt,

doch ist beider Gebrauch in der Zeit vom November bis März
infolge der zahlreichen dichten Nebel nicht immer möglich.

Die Ordre de bataille der Armeekörper in den letzten

Feldzttgen auf diesem Eriegsschaaplata aeigt folgendes Bild:

Russen 1877, 1878. Als Beispiel herausgegriffen ist das

9. Korps mit swel Infanterie- und einer Kavalleriediyision.

F
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i «
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1 « 1 1 4« 1

8—4 Bsons

[JiU '»

FeldMTt-Brig.

6 Batt. :i B Cf-clntze
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r 12ü 1 fT28
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Bgt i 4 Sola

||>ll<llHr ft>ll<llKn
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r«iUMida Batt-Dion.

2 Batt. :\ f) ffpsch.

(3 Ffünder)

Die lofanterietruppendivisioD zählt hier zwölf hin sechzehn

Bataillone mit achtundyieraig Geschützen, die Kavalleriedivisioa

sechzehn Eskadronen mit swölf Geschützen. Die nicht sehr zahl>

reichen Gebirgsbatterien zu sechs Dreipiündern wurden dem
Korps später zugewiesen, desgleichen die technischen Truppen,

die von Haus aus in swei Sappeurbrigaden It 12 und 20 Kom*
pagnien zusammengesogen waren. Diese Dotierung an techmscben

Truppen hat sich im Laufe des Feldzuges als eine viel zu geringe

erwiesen.

Die Ordre de bataille einer serbischen Division (der II.)

aus dem Feldzug 1885 ist die folgende:
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[_]"
I !_ I ,

LIil] [Z^] [-d
Infant.-Reg. ä 4 Baons.

[t>5<]
EaT.-Beg. k 4 Esk.

[~i't]
ArtilL-Rgt. k 8 Batt. zu 6 Gesoh.

In
1 Ffon.-Koinp. u. Ratbbrfloicentrain

Solche Divisionen hatten die Serben ftinf aufgestellt. Die

Zuweisung der Gebirc^sbatterien erfolgte im Bedarfsfjilie von dem

dem Armeekoinmando direkt unterstellten Gebirgsartillcrieregi-

ment (sechs Battort«]! k 6 Geschütze) ; der serbischen ähnlich war

die bulgarische Division gegliedert Dieselbe bestaod aus:

F

OD fiiz] [_1J
Inf.-ßeg. a 3 Druachinen

Kav.-Reg. k 4 Esk.

Hl ^ 2 Gebl^S^batt. |^ Oeschtttai*

I

[I]
1 Qenie'Komp.

Die OebirgsartiUerie erscheint hier als Bestandteil der

Division sartiüerie.

Was die Ordre de bataiile der Korps und der Divisionen

unserer Feldarmee anbetrifft, so bedingen dio vorstehend erwähnten

Forderungen keine tiefer^reifende Änderung. Wünschenswert

wäre allerdings die Vermehrung: der Korpsartillerie um zwei bis

drei Gebirgsbatterien und ein bis zwei Haubitzbatterien.

Als Beispiel di!r Ordre de bataiile einer Infanteriedivision

für das Karstterrain gebe ich die Zusammensetzung unserer VI. und

XVIII. lofanterietrappendivision vom Jahre 1877 und 1878 wieder r
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normale Gebirgsausriiatang.

Die tttrkiscbe Infanteriedmsioii bestand im letzten griechischen

Krieß^e nur aus 16 Bataillonen und vier Batterien, hatte also

gar keine Kavallerie.

AU Anderuiio^ mit Bezug auf die heuti^i^en Verhältnisse ist

bei unserer Inlanteriedivisioü mit normaler Gebirgsausrüstuntj

die Beit^abe von zwei bis drei schmalspurigen Feldbatterien und

eine Haubitzbatterie an die Divisionsartilleric unumgänglich nötig.

Die Zusammensetzung der letzteren wäre mit Rücksicht auf

die Zuweisung von Artillerie an einzelne Kolonnen, mit S2—36

Gebirgsgeschutzen, 8—12 Feldgeschütsen und 4 Haubitzen am
sweokmäßigsten festgestellt.

Miirsclie. Die erste Forderung des Gebirgskrieges ist die

Teilbarkeit der höheren Verbände in kleinere Kolonnen und er-

gibt sich durch die Unwegsamkeit des Terrains. Der Marsch

im Gebirge charakterisiert sich vor allem durch die Verzögerung

der Bewegung, die ins uugemessene anwachsenden Kolonnen-

längen und die Isoliertheit der einzelnen Kolonnen von einander.

Um daher bei der selbst Air ein Gebirgsland ungewöhnlich

schwierigen Gangbarkeit des Karstes einen Einklang in die 6e-
wegun;^ der einzelnen Staffel und Teile zu bringen, ist es geboten,

den Marsch ruekweiee von Abschnitt zu Abschnitt durchzutühren,

da es nur so möglich wird, besonders bei Feindesnähe die Ver-

bindung halbwegs aufrecht zu erhalten.

Nachdem die Breite der Saumwege überaus wechselt, ist

die Passierbarkeit der Kommunikationen für Kavallerie und Ge*
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sehtttse an wiohtif^en FSllen yorerst durch ein^ Rekognoszierung

klar zu stellen, um die nötigen Herstellungsacbeiten zeitgerecht

Tomehmen zn können. Infanterie kann wohl oft in Reihen, auf

Saumwegen aber fast immer nur einzeln abgefallen marschieren^

was die Kolonneuläoge des Bataillona bis über 2500 Schritte

ausdehnt.

Die Marschordnung erleidet nur insoferne eine Änderung,

als die Artillerie der besseren Sicherheit halber in der Mitte der

Kolonne eingeteilt werden muß. Die Zuweisung der Artillerie

an die einzelnen Kolonnen ist wohl durch die Aufgabe der

letzteren bestimmt, doch dürfte es sich als Regel empfehlen, die

Gebirgsartillerie den Seiteukolonnen, die Feldartillerie der Haupt-

kolonne im Tale,zuzuweisen. Überzählige Kavallerie marschiert

an der Queue.

Der Marschdisziplin muß die gröfite Aafmerksamkeit ge-

schenkt werden^ weil sonst die Kolonnenlängen unglaublich an-

wachsen. Beim Aufstiege empfiehlt es sieh hiezu .al^feilungs-

weise kleine Rasten einzuschieben, indem aa geeigneten Stellen

die Tete so lange stehen bleibt, bis die Marschkolonne, anf-

geschlossen hat Die Distanzen zwischen den einzelnen Ab-
teilungen sind zu vergrößern. Nachdem die Kavallerie abseits der

Marschlinie nur in den seltensten Fällen vorwärts kommt, ist

der Verbindungsdienst innerhalb der Kolonne und zwischen den

Kolonnen untereinander, von der Infanterie zu bestreiten. Um
aber die Mannschalt nicht übermäßig zu ermüden, empfiehlt sich

für letzteren Zweck, wo nur immer angängig, die Benützung der

optischen öignalmittel. Das bei den Eingeborenen übliche Rufen

von Berg zu Berg wurde von unseren Truppen in der Herzegovina

vielfach nachgeahmt, bedarf jedoch vieler Übung, um mit jp^r£olg

angewendet zu werden.

Die Marschgeschwindigkeit verzögert sich je nach dem

Terrain auf die Hälfte oder bis auf Vs normalen. Der all-

gemein gebräuchliche Maßstab bei 350 m Steigung oder 400 m
Abstieg je 1 Stunde der horizontal gemessenen Marschzeit waxu'^

sehlagen, dürfte im Karst nicht immer stimmen. Um die Mittags-

zeit, bei Bora oder bei starkem Kebel, vollends aber bei Nacht,

hörtjede BerechnungAuf Bekanntist, daß Infanterie im schwierigen

Terrain rascher vorwärts kommt als selbst die Tragtiere, denen

übrigens nicht selten ein Begleitdetachemeut behufs Entlastung

der Tiere durcii Träger beigegeben werden muß. Beispiele von

büdeuteuden Marschleistungen sind aber auch im Karst nichts
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seltenes. So legte ein türkisches Korps von 35.000 Mann und

100 Qesehtttzen im Jaii 1843 den 85 km Ungen Weg von Kai-

kandele nach Priiren in einem Tage luiüeki wobei 1000 ro

Stei^nif au ttberwinden waren. AUerdinga soll dieser Weg vorher

auf 8Vf m verbreitert worden sein.

Die Harschleistimgen der bulgarischen Trappen, welehe

aus Ostromelien kamen nnd dem Qefechtsfeld von Sliyniea

sneilteo, gehören, wenn aueh nicht im Karstterrain dnrchgeffthrty

80 doch zu den größten, welche die neuere Kriegsgeschichte auf-

zuweisen hat. Das eklatanteste Beiepiel war der Marsch des

Primorsky - Polk (Vlll. Kegiineot). Er verdient es, hesouders

hervorgehoben zu werden. ^)

Dieses Regiment hatte den ganzen Tag des 17. November
auf der Station Seimenlü auf die Bahnzüge gewartet, die es

weiter befördern sollten. Am Abend konnten dieselben bestiegen

werden. Als Transportmittel dienten offene Güterwagen, in denen

60 Mann stehend Platz fanden. Morgens um 2 Uhr fand in

Saranibeg die Ausladung statt. Sofort nachher wurde abmaschiert.

Bis Icbtiman ging es ohne Aufenthalt vorwärts, erst dann wurde
eine Rast von einer Stunde abgehalten. Nachher mafite bis

Wakarel maschiert werden, wo der Regimentskomroandant seinen

Leuten die Mitteilung machte« es sei Ton Slivnica Bericht ein-

gegangen, dafi, wenn das Regiment nicht bald eintreffe» die Stellung

yerloren gehen könne. Alles rief ihm mit heller Stimme au,

jeder wollte sein Möglichstes tun. In beschleunigtem Tempo
wurde der Marsch fortgesetzt. Um Mitternacht in Sophia enge-

komiuen, erhielt das Regiment beruhigende Mitteilungen Uber

das Schicksal von Slivnica und so gönnte man sich eine fünf-

stündige Ruhe, um dann weiter zu marschieren. Um 2 Uhr 30 Min.

riachhmittags des 19 November meldete das Regiment seine

Ankunft dem Fürsten in Slivnica an.

Das Regiment konnte sich rühmen, in 38V2 Stunden eine

Strecke von 120 km zurückgelegt und dabei einen Pai3 über-

schritten zu haben. Dies kommt einer Marschzeit von 15 Stunden

im Tag gleich ; denn die Schwierigkeiten, welche die Gebirgs-

straße nnd der fortwfthrende nasse Schneefall der Vorwärtsbe-

wegungen entgegensetzten, mttssen bertteksichtigt werden. Der
Ffkrst empfing das Regiment mit den schmeiehelhaüten Worten:

*) Naoh Hnnger1»llhl«r. Die sehweiaerbdie Ifilitlrmisnon naob d«m serb.-

bnlgar. KriegiMlianpUts 1865.
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„Ihr seid geflogen, nicht manehiert*' und sorgte daAir, daB der

Mannaohaft, welehe seit drei Tagen kein Fleiseh mehr genossen

hatte, eine Hammelherde aur Verfügung gestellt werde.

Die Aufbruchstunden mlisaen im Soramer derart lest^esetzt

werden, daß die Truppen noch vor der größten Mittaj^shitze am
Marschziele anlangen. In der übrigen Jahreszeit ial das frühe

Aufbrechen oft wegen der dichten Nebel nicht möglich, welche

auch nicht selten untertags zum gänzlichen Einstellen der Bewegung

nötigen. In solchen unverhofften Ruhepausen kann dann die Truppe

die Zeit nnt Vorteil zum Abkochen benutzen. Selbstverständlich

mnfi den Seitenhuten ein ausgiebiger Vorsprung gewnhrt, oder

diese bei Mitnahme von Wasser nnd Hola schon tagsvorher vor-

ausgeschickt werden.

Erwähnenswert ist sehliefilieh, daB das Marschieren nach

der Karte bei des Earstterratns Urkundigen oft auf ungeahnte

Schwierigkeiten stOflt Das Streben, den Weg abzukürzen, fahrt

leicht dazu, irre zu gehen. Das Aufnehmen von Führern ist sehr

auzuenipfehlen, nachdem unsere Generalkarte 1 : 200.000 in

njanchcD kaum erforschten Landesteileii (albanisches Gebirge)

nicht immer von wünschenswerter Genauigkeit ist und auch

nicht sein kann.

Als Beispiel eines Marsches im hohen Mittelgebirge sei

hier eine Episode ans dem Übergang Gurko's über dem Etropol-

balkan Ende Desember 1876 wiedergegeben.^)

Gnrko hatte zum Zwecke der Forcierung des Gebirges die

ihm sor Verfügung stehenden Krftfte — 4 Infanterie-, l Kavallerie-

und 1 Kosakendivision — in drei Kolonnen und drei stehende

Detachements geteilt. Sein Plan war, gegenüber der Hauptstelliing

der Türken bei Ober - Komarzi, sowie den schwächer besetzten

Punkten, kleinere Detachements stehen zu lassen; mit den Haupt-

kräften dagegen die Ebene von Sofia zu gewinnen, um hiedurch

Schakir Pascha von diesem Orte abzuschneiden. Die Hauptkolonne

General Katalei geht daher von Wraschetz über Tschuriak

Njegoschevo auf Taschkösi vor. Eine östliche Kolonne Generai

Dandeville sollte die Aufmerksamkeit des Feindes vom üb er-

gangspunkt der Hauptkolonne abziehen, während eine westlich

entsendete unter General Weljaminof den Marsch der letzteren

gegen die in Sofia stehenden feindlichen Kräfte decken sollte.

1) Naoh Jagwitz «Von Plevna bis Adriauopel".
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Genenl Weljaininof (5 Baons. 16 Eskadr. 8 Geschütze) hatte

fi;leichfalls tod Wratschez aufzabrecbeOi um Uber den Berg yon

Umurgatseh nach Jeljava berantersuBteigen UDd dnrch Besetsang

einer Stellung in der Gegend von Jama, Front gegen Sofia, den

Rocken der gegen TascbköBi vorgebenden Hauptkolonne zu nebern.

Die meisten der beigegebenen Batterien waren nicbt voUsäblig,

sondern bestanden aus nur vier Ge»chOtsen» die mit ausgesuchten

Pferden bespannt waren. Diese Maßregel erwies sich bei dem
bevorstehenden beschwerlichen Marsehe und dem teilweise schon

sehr initgenoinmenen Pferdeniaterial, als durchaus notwendig.

Die Kolonne trat am 25. Dezember den Vormarscli an.

Der ihr angewiesene Wo«^ war ein von Wratschez nach .labloniza

führender Saumpfad, von 2—3 Schritten Breite, dessen Aus-

besserung nicht vorgent)mmeü worden war, um den zwischen

Ljutikovo und Ogaja stehenden feindlichea Truppen das Vor-

haben nicht zu verraten.

Mit Rücksicht auf die zweifelhafte Bcnutzbarkeit des Weges
ließ Veljaminof seine Kavallerie, 15\, Eskadronen, vorläufig in

Wratschez zurück und brach mit seinen 5 Bataillonen, 8 reitenden

Geschützen, Vs Eskadron Dragoner und einem Sappeurkommando
am 25. frtth auf. Die zum Wegesuchen vorausgesandten Dragoner

meldeten, daß nach den ersten 5 Kilometern die Fortsetzung

des Pfades unmöglich sei; mit Glatteis bedeckt, stieg er auf den

n&ehsten 8 Kilometern bis zu 30 Grad an. Während das Sappeur-

kommando an seiner Ausbesserung arbeitete und Stufen in die

dicke Eisdecke einhiebi mit welcher das Gestein ttberaogen war,

ftllten Artiiieristen und andere Mannschaften Holz, um daraus

schlittenartige Gestelle für die Geschütze anzufertigen. Darüber

verging der Ketil des Tages.

Am Morgen des 26. wurden diese Arbeiten fortgesetzt und

die Rohre der vier ersten Geschütze auf die Schlitten gelegt.

Um 1 Uhr nachmittags begann <ia8 Hinaufziehen wobei für jedes

Geschütz zum Ziehen der Schlitten, Lafetten und Protzen 100 Mann
notwendig waren. Nach großen Anstrengungen gelang es bis zum
Abend den ersten, etwa zwei Kilometer langen Abhang bis zur

ersten Terrasse, mit vier Geschützen und vier Protzen zu er-

reichen. Hier brachten die aus zwei Bataillonen bestehenden

Hilfsmannschaften die Nacht zu. Diesem ersten Artilleriestaffel

hatte Weljaminof seinem Generalstabsohef mit zwei Bataillonen

und zehn Dragonern um 2 Uhr 80 Hin. nachmittags aum Sueben

des Weges vorausgeschickt Am zweiten noch viel steileren Auf-
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«tieg Bum Umurgfttseby wurde diese Truppe jedoch von dem,

um diese Zeit auf dem ganzen Etropolbalkan wfitenden Sehnee-

stnrm er&flt und nach einem Verlust von 13 Erfrorenen zur

ümkehr auf die erste Terrasse gezwungen. Der Rest der ganzen

Kolonne in der Stftrke von zwei Bataillonen (das zur Deckung
des Trains abkommandiert gewesene war, nachgeschickt worden)

yerblieb noch auf dem Lagerplatz vom 25. und arbeitete daselbst

an der Herstellung von Schlitten zur Fortsehaffung der noch

mitgefübrten vier reitenden Geschütze.

Am 27. morgens versuchten die beiden Avantgarden- Ba-

taillone unter Hauptmann Btirger (dem zweiten Generalstabs-

oflPizier, der Generalstabschef war erkrankt) abermals den Rücken

des Uinurgatsch zu erklimmen. Diesmal ^^elang es. Hauptmann
Bürger ließ hierauf dem erhaltenen Befehl g^emäß ein Bataillon

auf dem nach Jabloniza führenden Wege zur Sicherung zurück

und bog mit den anderen in den der Hauptkolouae zugewiesenen

Weg nach Elesniza ein. Kach großen Anstrengungen langte

dieses Bataillon am 28. um 2 Uhr nachmittags über das Kloster

Sogorodici in Elesniza an, wo er bereits ein Bataillon der Avant-

garde der Hauptkolonne yorfand.

Hinter den vom Hauptmann Bürger geführten beiden

Bataillonen wurde noch immer an dem Nachbringen der Ge-

schütze gearbeitet Nach zwölfstQndiger Arbeit gelang es am
27. wenigstens ein Geschtttz der Tordersten Staffel auf die zweite

Terrasse zu bringen. Der Aufstieg hatte nur etwa 9 km Länge,

daf^r aber fast 45 Grad Steigung, so daß es nicht mehr möglich

war, die drei übrigen Geschütze noch am selben Tage ^anz

heraufzuschaffen. Sie blieben daher während der Nacht auf dem
Abhänge stehen. Der zweite Artilleriestaffel erreichte nur die

erste Terrasse.

Als Weljaminof am 28. persönlich auf dem Umurgatsch

eintraf, fand er daselbst von Hauptmann Bürger die Meldung

vor, daß der nach der Disposition dem Detachemeut angewiesene

Weg vom Umurgatsch nach Jeljava, den er mit einem Bataillon

benützt habe, für Artillerie nicht passierbar sei, dagegen führe

ein für rlie gesamte Infanterie und Artillerie sehr wohl benutz-

barer Weg vom Umurgatsch direkt nach Tschuriak, eine Dra-

gonerpatrouille sei denselben tagszuvor vorgeritten, ohne auf

nennenswerte Hindemisse zu stofien. Da die Benützung dieses

Weges ein rechtzeitiges Erseheinen der Kolonne in der Ebene

on Sophia möglich machte, und gleichzeitig viel geringerß An-
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forderungen an die Kräfte der Leute stellte, entschloß sieb

W e Ij a ra i n 0 f, das Hiiiabstei^i;en Dach Jeijava autzujijebcn und

schickte einen ihm vorübergehend buigegebeneu dritten General-

Stabsoffizier nach Tschuriak, um von Qarko die Genehmigung

zu erbitten, den aufgefundenen Weg einschlagen su dürfen.

Nachdem dieser eingetroffen, brach er noch nachmittags um 4 Uhr

mit dem auf dem Rücken des Uniurgatsch angekommenen ersten

Staffel^ drei Bataillone und vier Geschütze, auf, und erreichte

noch am selben Abend spttt Tsohuriak. Der aweite Staffel brach

am 20. auf und erreichte am Morgen des 80. ebenfalls den ge>

nannten Ort Bei ihrem Vormarsche mußte sie die 1, und 2. Brigade

der 2. Gardekayalleriedivision an sich yorbei lassen. Dieser am

25. zurückgelassenen Kayalierie hatte W e 1j am i n o f am 27. früh

den Befehl zagehen lassen, sofort aufzubrechen und sich mit

Autbietung aller Kräfte über Tschuriak der Hauptkolonne anzu-

schließen, da ihre Anwesenheit nach erfolgter Überschreitung

des Balkans zur Deckung des Aufmarsches im Tale von Sophia

wünschenswert erschien.

So war also am 30. Dezember früh die rechte Flügelkolonne

des General Weljaniiuof vollzählig bei Tschuriak vei sammelt.

Diese Ereignisse geben ein klares Bild von den Strapazen

und Mühseligkeiten eines winterlichen Gebirgsüberganges. Wenn
derartige Leistungen fast auf jedem Blatte der Kriegsgeschichte

wiederkehren, so muß doch in erster Linie darauf hingewiesen

werden, mit welcher Brayour und Ausdauer die russische

Kayalierie alle Hindemisse überwältigt hat. Der Übergang der

russischen Reitermassen über die BalkanpAsse im Winter 1877

wird für immer ein Ruhmesblatt in der Geschichte der rusitisch^n

Kayalierie bleiben.

(Fortsetzung und bohluB dieses Aufsatzes folgen im 2. Hefte des Bandes hXXl
diMer Zeitsohrift.)
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Zur Kenntnis.

Grttnde ökonomischer Natur haben den MiHtftrwissenschaft-

liehen und Kasinoverein in Wien zu dem, in der Ausschußsitziing vom

10» April 1905 gefaßten und in der XXV. ordentlichen General-

yersammliing am 17. April d. J. bestätigten Besehlnsse bestimint,

•die bisher als Beilage des „Organ der Militttrwissensehaftlichen

Vereine" ausgegebene halbjährige „Bibliographie" (Übersicht

der neueren literariscbeu Veröffentlichungen, als Orientierungs-

bebelf bei Bentttaung yon Bibliotheken und beim Ankauf von

Bttchern) sowie das „Repertorium der M ilitArjonrnar

listik*' (Übersicht über die in den versebiedenen mflitftrisehen

Fachzeitschriften erschienenen beachtenswerteren Artikel) aufzu-

lassen, da diese nur für einen sehr beschränkten Leserkreis zweek-

dienliohen Publikationen einen bedeutenden, die finanzielle

Leistungsfähigkeit des „Organ^ übersteigenden Kostenaufirand

verursachen.

Die kritische Besprechung der erscheinenden wichtigeren

militäriachen Werke wird nach wie vor im Bttcheranzeiger des

^Organ" fortbestehen.

„Bibliographie" und „Repertorium" schließen mit dem

Jahre 1904 im 3. und 4. Hefte des Bandes LXX (1. Semester

1905) ab und erseheinen Yom Bande LXXI (Beginn 1. Juli 1905)

n i eh t mehr) es wird jedoch daftlr der textliche Teil des „Organ**

«ine entsprechende Vermehrung erfahren.

Digiiizüü by Google



über Kriegshandlungen im albanischen und

mazedonischen Gebirgslande.

Von E. P.

(Fortsetsung und Schluß vom 1. Hefte des Bundes LXXI dieser Zeitsohrift.)

Naelidniek T«cb«te&. OlMfMisitiigireolit vott1»«fea3ten.

Die HaTBeliSt^diening besoDders im iosorgierten Gebirgs-

lande nimmt ein relativ grofiet Kontingent in Anspruch. Sie

zeitigt aber auch infolge der Eigentümlichkeit des Karstlandes

Formen, welche von den sonst im Gebirge üblichen ziemlich

abweichen. Das vielgestaltige Terrain bringt es eben mit sich,

daß die Sicherung nur dann eine vollständige ist, wenn die

Sicherungstruppen sich auK jenc n Linien bewegen oder wechselnd

sich in den Besitz jener Punkte setzen, von denen aus eine Be-

drohung der Haupttrnppe durchführbar ist. Hiezu müssen vor

allem die Distanzen zwischen der Haupttrappe und den Sicherungs*^

trappen vermindert und sämtliche Sicherungsglieder so stark ge*

halten werden, daß sie, den wechselnden Aufgaben entsprechendi

Detachierungen entsenden oder sich teilen können.

Der Dienst der Vorhut ist der wichtigste and gefähriiehste.

Bei Milrsohen auf einer dentlieh ausgesprochenen Kommuni-
kationslinie ist das Einhalten der Marschlinie oder Direktton und

die Aufklärung durch Ekitsenden kleiner Patrouillen, beaiehungs-

weise einer starken Spitse, leicht durchsuftihren. In Auen, leichtem

Buschwerk oder im Walde wird die Vorhut oder Vorpatrouille

in Sehwarmlinie vorgehen müssen. Bei dichter unllbersichtlicher

Bedeckung, in rissigem, schluchtenreichem, bergigem Terrain

gestaltet sich die Vorrüekung in der Schwarmlinienform aber zu

schwerfällig und erschwert überdies die Leitung sehr. Es ist

dann besser, um überhaupt eine sichere Aufklärung des Vor-

terrains in die Breite zu erzielen, mehrere Unteroffizierspatrouilleo

von 4— 7 Mann beideiseits der Marschlinie stets in sieht- oder
Organ der MiUt&cwistenHchaftlicheii Vereine. LXXI. Bd. 1806. O
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hörbarer Verbindung unter sich und mit der Vorpatrouille auf

gleicher Höhe mit der Spitze vorzuschicken. Häufiges Anrufen

mittels der Signalpfeife oder verabredeter Signale und Zeichen etc.,

bilden das einzige Mittel, den Zusamraeuhang autrecht zu erhalten.

Wird von den Nebenpatrouillen das Zurückbleiben einer

derselben aDg( zeigt, so muß dieser Abgang durch eine neue

Patrouille ersetzt werden. Dieses Einschieben von PatrouiUen,

das Ablösen derselben im schwierigen Terrain, besonders bei

starken RrUmroungeii bedingt, daß die Vorhut stärker als ge-

wöhnlich gehalten werden muß.

In besonders schwierigem, streckenweise völlig nngangbarem

Terrain, in Domgestrttpp, zwischen Felsen etc. wird oft nichts

anderes Überbleiben, als seitweilig Patrouillen auf irgend einen

Aussichtspunkt oder eine höher gelegene Stelle in der Flanke

aussusenden, welche dort so lange stehen bleiben, bis die Kolonne

vorttbermarschiert ist und hierauf wieder an deren Queue an-

schließen. Diese Art der Sicherung garantiert wenigstens eine

relativ rasche VorrOckung und wurde von unseren Truppen in

der Herzegovina oft zur Anwendung gebracht. Bei derlei Vor-
rückungen sind Marschordnung und Sicherung jeweilig featzu-

setzen und sollen nach Tunlichkeit nur mit Zuhilfenahme eines

terrainkundigen Ftihrers vorgenommen werden. Die Vorhut wird
dann wohl nur 50—60 Schritte vorgeschoben werden können
und ist die Verbindung durch unmittelbar aufeinanderfolgende

Leute aufrecht zu erhalten. In so schwierigem Terrain ist natur-

gemäß der Feind auch nicht besser daran. Die Aufklärung kann
sich daher auf das Vorsenden einer Patrouille in der Marsch-

richtung beschränken.

Bei Mftrschen am Gefechtsfelde selbst, unmittelbar vor dem
Zusammentreffen mit dem Feindci empfiehlt sich» um auch in

schwer ttbersichtlichem, und ungangbarem Terrain von Haus aas

in einer gewissen Breite an den Gegner heranaukommen» ein

anderer Vorgang. Nachdem die YorrttckuDg in Schwarmlinie im
Buschwerk, wo sich jeder einselne mtthsam durcharbeiten muß,
9u schwerfiUlig ist, marschiert die Vorhutkompagnie, beispiels-

weise mit drei Zügen in gleicher Höhe jeder einaeln abgefallen

«uf 50— 80 Schritte nebeneinander. Jeder Zug schiebt auf 10 bis

15 Schritte eine Spitze von 8—4 Mann vor, die beiden Flügel-

züge sicliern überdies die Flanker» durch Seitenpatrouillen. Der
vierte Zug folgt als Kompagniereserve unmittelbar an den Mitiel-

sug angeschlossen und besorgt die Verbindung mit der üaupt-
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truppe, welche auf kurze Entfernung folgt. Die Zugskomman-
daoten befinden sich bei den Spitzen ihrer Züge, der Kompagnie-

kommandant leitet von der Tete des Mittelzuges aus die Vor-

rückung durch Zuhilfenahme der Signalpfeife oder durch Zurufe.

Das Terrain wird auf diese Weise relativ rasch in einer Breite

von 150 Schritten aufgeklärt und geht die Vorbewegung auch

ziemlich fließend vor sich, nachdem die vorbrecbenden Spitzen

«ine Art Wegspur bilden. Beim ZusammeDtreffen mit dem Feinde

ist auf diese Art die Bildung der Schwarmlinie und die Annahme
einer größeren BreitenauBdehaung nicht unwesentlich erleichtert.

Oestattet es das Terrain, so wird es natttrlich nur von Vorteil

«ein, beiderseits der Vorhut je eine Kompagnie in fthnlieher Ver-

ftssiing vorrücken su lassen.

Seitenhuten und selbständige Seitenkolonnen, welche im

Oebirge Torrtteken, werden nicht selten auf kaum sichtbare Fuß-

pfade angewiesen sein, aeitweilig sogar sieh ohne jede Wegspur
durch dichtes Buschwerk, Urwftlder oder Felsgekltlfte durch-

arbeiten müssen. Der Dienst der Seitenhuten gestaltet sich über-

haupt sehr schwierig. Schwache Kolonnen und kleinere Ab-

teilungen, welche ihre Flanke bei Ermanglung von Parallel-

kommunikationen nur durch Aussenden von Patrouillen decken

können, werden durch letztere in oft unglaublicher Weise aufge-

halten werden. Durch Unterholz, Gestrüppe, Gerölle, aufgew^eichten

Boden, an und für sich zu langsamerem Vorgehen gezwungen,

4urch das Übersetzen von Zäunen, WasserlinieUi Schluchten

.und Hängen aufgebalten, durch die Bedeckung jeder Aussicht

und Verbindung beraubt, werden die Seitenpatrouillen trotz aller

Anstrengungen regelmäßig aurttckbleihen und schließlich toU-

kommen erschöpft sur Haupttruppe oder der Kolonnenqneue ein-

rtteken. Zuweilen endlieh verwehrt das Terrain auf weite Strecken

durch sehluchtenweise, serrissene Felsgftnge und undurchdring-

liches Gestrüppe jede AufklArnng des Nebengeländes gttnslich.

Wenn diese schwierigen Verhältnisse endlich noch durch Regen,

Kebel oder Dunkelheit eine weitere Steigerung erfahren, so muß
wohl oder ttbel jede wie immer geartete Detachierung unter-

bleiben und die ganze Kolonne jeden Augenblick gefaßt sein,

einen Angriff abzuwehren.

Eine wirksame Unterstützung für den Sicherheitsdienst

bilden die Kriegshuude. Die Beigabe von solchen an die Vorhut

und einzelne Patrouillen wird unter Umständen von ganz ud*

schätzbarem Wert sein.
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Abgesehen von dem Umstand, daß auch bei einem Vor-

märsche im insur^ierten Lande die Nachhut in die Lage kommen
kann, einen feindlichen Angriff abwehren zu müssen, ist der

Dienst der Nachhut ein schwieriger, weil diese bei den schlechte»

Kommunikationen oft nichts anderes sein wird als ein Begleit-

detachement für die Trainkolonne, sofern diese nicht der Sicher-

heit halber in der Mitte der Haupttruppe eingeteilt ist Der Train

vermag die Steigungen und schwierigen Stellen der primitiv an-*

gelegten Straßen oder Wege nur mtthselig zu überwinden und
dürfte meist am mehrere Standen spftter aU die Truppen ins

Lager einrtteken. Bei Regenwetter gestaltet sich die Sache noch
schwieriger. Die des Unterbaaes entbehrenden Kommanikattone»

der Beckenregion, vor allem aber der albanischen Kttstenebene-

und mancher Gegenden Masedonien^s, ttbersiehen sich dann mit

einem aähen tiefen Kot, in welchem isolierte Steinblttcke oder
grandiose Löcher das Fortkommen der Fahrwerke im httchsteik

Qrad erschweren. Wenn bei abgetriebenen entkrifteten Pferdeo

trotz Vorspann and der Hilfeleistang der Inftinterie an schwierigeo

Stellen die Wagen nicht zum Weiterbringen sind, empfiehlt sich"

als letztes, aber sicheres Auskunftsmittel das Requirieren voa
BüfFelgespannen, welche unglaubliche Kraftleistuugen zu ent-

wickeln im Stande sind.

Auf schlechten Wegen wird es manchmal nicht zu wenig sein^

ein Viertel der Kraft als Nachhut auszuscheiden. Die Erfahrungeti

der Russen 1877 und die unserer Truppen bei der Okkupation

Bosnien's führen in dieser Hinsicht recht sprechende Beispiele an»

Vom frühen Morgen bis in die Nacht bei den Fuhrwerke»

im tiefen Kote aushelfend and schiebend, mafiten die Nachhuten

häufig der warmen Nahrung entbehren, wenn der Train nachts*

in einer holaarmen Qegend stecken blieb, oder auch die er-

sehdpfte Mannschaft selbst nicht mehr weiter konnte. Da die

Trains die Trappenkolonnen trotz der größten Anstrengung ge*

wöhnlich erst an Rasttagen einzuholen im Stande waren, 80>

konnte eine Ablösung auch nur in mehrtägigen Fristen erfolgen,

während welcher die Beschuhung angmnde ging und die Kräfte

der Leute im höchsten Grade hergenommen wurden.

Was die Haupttruppe anbetrifft, so hängt deren Marsch^

formation ganz vom Terrain und der Nähe des Feindes ab.

Größere Körper werden gut tun, wenn die Anwesenheit des-

Gegners im insurgierten Lande signalisiert ist, sich in möglichst

Tiele gefechtsbereite Kolonnen zu teilen, um rasch nach allexk
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Seiten Front su maehen. Erlaubt die« das Terrain nicht and sind

Überfälle «u gewUrti^en, so empfiehlt sieb der Marsch in Staffeln

Insbesondere fllr sehw&chere Körper, wobei die einaelnen Staffeln

einander in Entfernuugen von 2—300 Sehritten folgen.

Ein eklatantes Beispiel dieser Art ist der bekannte Überfall

der Insurgenten auf die 8. Kompagnie des Inlatiteriereginientes

Nr. 32 am 13. Äuß^ust 1878. Diese Kompagnie hatte die Aufgabe,

von Stolac über Ravniea und Zegulj Karaula nach Ljubinje vor-

zurücken, um zu konstatieren, ob dort Insurgenten seien.

Nachdem das Terrain sehr schwierig war und die ausge-

schiedene Seitenhut den Marscli ungemein verzögerte, zog der

KompagniekommandaDt diese ein, und wurde der Marsch nur

unter dem Schutze der Vorhut fortgesetzt. Hinter Ravniea ange*

kommen, passierte die Vorhut ohne nähere Durchsuchung ein

unweit der Marschlinie gAlegeneS| von Steinmauern umfriedetea

Ackerfeld, hinter welchem sirka 300 Insurgenten versteckt

lagen. Letztere gaben nun unvermutet eine Salve auf die Haupt-

troppe ab und stttrzten sich ttber die Mauer vorbrechend mit der

blanken Waffe auf die Kompagnie. Die gesamte Vorhut und ein

Teil der Haupttruppe wurden niedergemetzelt, der Rest entkam.

Es erhellt aua diesem Vorgang vor allem, daß die Vorhut

nicht genug vorsichtig sein kann. Auch die Haupttruppe hat die

nötige Aufmerksamkeit unterlassen. Ein staffelweises Vorrttcken

der letzteren gewährt in ähnlichen Fällen mindestens den einen

Vorteil, daß ein Vernichten sämtlicher Teile ausgeschlossen ist,

vorausgesetzt, daß der Feind nicht in zu großer Überzahl auftritt.

Die strategische Aufklärung durch größere Kavalleriekörper

kann in Mazedonien anstandslos platzgreifen. Wenn die Leistungen

der russischen Kavalleriedivisionen 1877 weit hinter den gehegten

Erwartungen zurückblieben, so trägt die Ungunst des Terrains

wohl nicht ara meisten die Schuld daran. In Albanien wird es wohl

auch möglich sein, auf den wenigen besseren Kommunikationen

Kavallerie in größeren Verbänden vorwärts zu bringen, doch

müssen solchen Körpern , nachdem die Aufklärung durch

Kavallerie nur auf einige Marschlinien und schmale Räume be>

grenst bleibt« unbedingt drei bis vier Bataillone Infanterie behufs

Ergänzung des Kachrichtendienstes beigegeben werden. Die

taktische Aufklärung ist die Kavallerie, wie schon oft hervor^

gehoben, nur im engsten Baume, d. h* nur auf der Marsehltnie

aliein zu leisten fiUiig. Der Hauptsache nach ftllt die Durch-

Alhrung dieses Aufklärungsdienstes den Infanteriepalrouillen zu»
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la der Begel wird et sieh sogar empfehlen, den Kavallerie-

patronillen Infanterie mitzugeben, so dafi die Reiter eigentlieb

nnr den Ordonnansdienst veraehen. Dafl im Anfklftrungsdieniit»

die Feldsignalmittel, sowie Handsigoale (kleine Ftthnchen), dann

das landesübliche Rufen yon Berg zu Berg, verabredete Feuer-

stgnale bei Nacht, etc. eine große Rolle spielen werden, ist selbst-

verständlich. Erwähnenswert wäre, daij Rauchsignale bei Tag"

meistens versagen. Für das Kundschaftswesen Anhaltspunkte zu
geben, erscheint wohl überflüssig. Konfidenten dOrften insbe-

sondere unter der katholischen und sonstigen christlichen Be*
völkerung leicht aufzutreiben sein.

Die Befehlgebnng ist im Karate sehr erschwert. Bei der

relativen Isoliertheit der einzelnen Kolonnen ist es hier mehr
als anderswo geboten, Befehle direktivenartig zu erteilen.

Die geringe Breite der Saumwege ist fttr die Befehler-

teilung während des Marsches innerhalb der Kolonne vom großen

l^aebtcil. Es erübiigt meistens nichts anderes, als kurae Befehle

unter solehen Verhftltnissen dnreh W^tersagen von Mann na.

Hann, längere Befehle mittels Laufzettel an befördern. Den
Seitenhnten werden Befehle meist wohl nur mittelst optischer

Signale oder sonstiger Zeichen, dann durch Zurnfen tthermittelt

werden können. Sehr bew&hrt haben sich in dieser Beniehnng-

die Handsignale der Truppen, wie kleine rote Fshnehen, mit
welchen die Zeichen des Morse-Alphabetes leicht weitergegehen

werden können.

Die Befehlgebnng im Gefechte wird von seiten der höheren

Kommandanten vielfach nur durch Anwendung von Signalen

möglich sein. Die Neuauflage unseres Exerzierreglements 1903
trägt den Verhältnissen des Gebirgskrieges in entsprechendster

Weise Rechnung, da, wie vielfach schon bei der Okkupation
Bosnien'a geübt, die Befehlerteilung mittelst Hornsignalen ge-

stattet ist (Punkt 18, 19 und 25). Unter schwierigen Verhältnissen^

wo alle anderen Mittel versagen, wird das Befördern won Be*
fehlen durch eine Tnfanteriepatrouille, wenn auch ein langwieriges,

so doch das sicherste Verfahren sein. Innerhalb der Truppe ist

das Erteilen von Befehlen oft nur durch Weitersagen längs der
Kampflinie oder einer Kette von Verbindungsleuten, schließlieh

durch Zeichen (Punkt 21

—

22 Exerzierreglement), tunlich.

Bei dieser Gelegenheit erscheint es vielleicht angezeigt, die

Tätigkeit der Feldsignatabteilungen während der Okkupation

Bosniens zu erwähnen, welche mitunter sehr gute Dienste leisteten^
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Um den Umfang und den Wirkungskreis derselben in vollem

MaBe und bis in die Details beurteilen au können t wttrde der

Einbliek in die DepesehenprotokoUe am besten zum Ziele führen»

FOr die Beurteilung ihrer Leistungsfähigkeit genügt es hervor-

anheben, dai der optische Signaldienst in allen G-efechten, zum
Beispiel bei Sarajevo und Klobuk, wo es überhaupt die Terrain-

konfiguration und Bedeckung zuließen, im Dienste der Befehl-

gebung und des Meldungswesena zur Tätigkeit gelangte, daß in

Ruhestellungen die Verbindung des Kommandos mit den Voi-

postengruppen oder mit Flligelkolouneu zu denselben Zwecken

hergestellt wurde, daß in diesen vorgenannten Fällen mittelst

der vorzüglichen Apparate stets auch der Nachrichtendienst über

die gegnerischen Verhältnisse betrieben, oder Signalstationen

speziell zu Rekognoszierungszwecken aufgestellt wurden, und daß

endlich in einzelnen F&üen durch die Verbindung mit weit ent-

fernten Punkten bis zu einem gewissen Grade der elektrische

Telegraph ersetzt werden konnte.

Eine der charakteristisehen Kigentütnlichkeiten dieses E^iegs-

aehauplatzes, welche auf die Gefeclitsireise der Truppen den

nachhaltigsten £influ6.ttbt, ist die Kampfesweise der Eingeborenen

selbst. Im Laufe der zahlreichen Tttrkenkriege hat sich bei der

angeborenen Findigkeit und Tapferkeit der wilden Bergvölker

eine Art, den kleinen Krieg zu führen, herausgebildet, welche

unseren Truppen im Jahre 1877/8 und 1882, vor allem aber den

Ttirketi in zahlreichen Peldzügen geüu„^ zu schaffen gemacht hat.

Basiert auf eine genaue Kenntnis des heimatlichen Terrains und

unterstützt durch unglaubliche Ikwe^lichkeit und Bedürfnislosig-

keit, dann Vertrautheit mit den klimatisclien Verhältnissen, ist

diese Art der Kriegsfübrung dem Gegner oft gefährlich genug

geworden.

Die Kriegi-ausrüstung der einheimischen Bergvölker er-

fordert keine lange Vorbereitung. Selbst im Frieden bis an die

Zähne bewaffnet und mit Munition reichlich versehen, wobei in

den letzten Jahren die alten Vorderladergewehre fast allgemein

durch moderne gezogene Hinterlader oft neuester Konstruktion

ersetzt wurden, (Repetiergewehr»; bulgarischer Provenienz) ver-

sieht sieh der Albanese mit Mundvorrat fbr 5<-6 Tage, den er

selbst trägt oder seinem Pferde, oft auch seiner Frau aufladet

nnd ist marschbereit

In Banden von 50^600 Köpfen und angeführt von ihren

Stammeshftuptlingen oder Notablen leisten sie trots der schlechten
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Wege im Marschieren Unglaubliches, tauchen bald da, bald dort

auf, nmschwirmen ond beunruhigen inarsehierende oder ruhende

Kolonnen bis snr yollstindigen Erschöpfung derselben und sind

wie in den Boden Terschwnnden, wenn man ihrer habhaft werden

wilL Die Hauptaugriffsform dieser kleinen FreischBrlerbanden ist

der Überfall. Sie tauchen meist da auf, wo man sie am aller-

wenigsten vermutet, uud gönnen insbesonders kleinen AbteiluDj^tin

oft tagelang keine Ruhe, bis es ihnen endlich gelingt, die durch

die fortwährenden Kämpfe und den aufreibenden Sicherungs-

dienst gelockerte und entmutigte Truppe in einen Hinterhalt zu

locken und aufzureiben. In größeren Verbänden leisten die nicht

organisierten Banden weniger, beschränken sich meist auf die

Verteidigung in gut gewählten Aufstellungen und gehen^ ihre

Schwäche kennend, selten zum Angriff vor.

In Montenegro als selbständigem Staatswesen, bat man sich

in den letsten Jahren wenigstens mit teilweisem Erfolg bemüht^

die Armee zu europäisieren. Die neuen Formen und die neue

unserer Kriegführung angepaßte Taktik dürften sich aber kaum
eingelebt haben oder in absehbarer Zeit einleben, so daß ein

europftischer Gegner immer noch, gewiß aber nach den ersten

vernichtenden SchlSgen, mit der alten Kampfweise wird rechnen

müssen.

Die Albanesen, yon Jugend auf kriegerisch geschult, ge-

hören, wie bekannt, au den Kemtruppen des Sultans und dürften

im Falle einer Insurrektion besonders gefllhrliche Feinde sein.

Bei dem großen Einfluß, insbesondere der mohammedanischen

Farteihäupter, dem zähen Zusammenhalten der glaubensver-

wandten, sowie der oft gänzlichen Machtlosigkeit der tUrkischea

Regierungsorgane, wird es nicht schwer fallen, einer ein-

marschierenden lleeresmacht im wohlürganisierten und vorbe-

reiteten Volkskriege entgegenzutreten.

Die im Lande zahlreich vorhandenen türkischen Geschütze

jeglichen Kalibers und mitunter neuester Konstruktion, werden

den sich erhebenden Scharen auch eine leistungsf^ige Artillerie

liefern, buf die Bedacht genommen werden muß.

In Makedonien sind die Leistungen der Komitatschis und
ihre Kämpfe gegen die regulSren türkischen Truppen bekannt.

Ein Zusammenschließen aller unzufriedenen Elemente au einem

organisierten Votksaufstande ist nicht ausgeschlossen und konnte

bei der Unterstütaung, welche diese Bewegung bei befreundeten

Regierungen durch Lieferung von Repetiergewehren und Munition^

uiyiii^uü Oy Google
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cLann Stellung kriegierfftlirener Offiziere findet^ wenigatenB anfongs

Oll Eirfolg begleitet «ein.

£in kluges politisches Verbalten des KommaDdanten ein-

marschierender Kolonnen^ welches die einaelnen Religionsge-

nessensehaften gegen einander ausspielt, ist aber wohl im Stande,

jede Volksbewegung wirksam einzudämmen.

Für die Kanipfeaweiae uud kriegeribche Schulung der vor-

genanuten Völker dürfte das Verhalten der Insurgenten Boanien's

und der Herzegovina im Jahre 1878 typisch sein und heute noch

Geltung besitzen.*) Die Erfahrungen unserer Truppen in den

Kämpfen des Okkupationsfeidzuges sind daher in jeder Beziehung

beherzilrenswert und auch auf Albanien und Mazedonien an-

wendbar.

Gleichwie die Insurrektion Bosnien^s und der Herzegovina

in politischer Beziehung sich als eine Improvisation ohne plan-

mäßige Anlage darstellte, ebenso gebrach es auch den Streit*

kräften derselben an jedweder Organisation. Streitbare Mänuer
einer Ortschaft unter einem Fahrer, gewöhnlich dem Grund-

herrn, bildeten einen Haufen yon A)n&ig bis etlichen hundert

Klopfen, dem sich ähnliche Haufen aus der Nachbarschaft an-

schlössen.

Besonders die Stftdte, von denen überhaupt die Bewegungen
eingeleitet wurden, bildeten Agitationszentren fttr die. Mann-
schaften des flachen Landes. Andemteils wurden wieder kleinere

Orte mit ausgesprochen friedlichen Tendenj?en durch Zuzüge

fanatischer Insur^entenbanden, die bisweilen au^ den schleclitesten

und verkommensten Elementen zusammengesetzt waren, terrori-

siert und zum Anschlüsse an die InsuiTektion verhalten. Durch

solche Kontingente mit den Zuzügen aus einen» oder mehreren

Bezirken und Abteilungen regulärer türkischer Truppen, ent-

standen dann Scharen oder Kriegshaufeu selbst bis zur Stärke

von mehreren tausend Streitern, welche ein Mann von besonders

hervorragen dein Namen oder Rufe befehligte.

Die Zahl der so aufgebotenen Kämpfer war fortwährend

Verftndenuigen unterworfen. Sie stieg nach einzelnen gelungenen

Unternehmungen, wie z. B. gelegentlich des Überfalles auf die

8/32. Feldkompagnie bei Ravnica und sank nach dem JBrfolg

unserer Waffen immer mehr und mehr. Es scheint auch die

1) Nach S p a 1 e n 7, Wahrnehmungen und Erfohrungen der k. k Truppen

b« d«r OMci^patioB Boenien'e vnd dar HermegaTios 1878.
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l«»titere Eracheinting ihre Ursache im Volkichanikter des serbi-

schen Stammes xa fioden, der nach einigen IflBerfolgen bald

Zeichen von Entrontignng aeigeo soll.

Von einer kriegerischen Ausbildung io unserem Sinne kann

nicht gesprochen werden; die Kriegshandlungen der Inaurgenten

bezeigten aber immerhin viel natürlichen Verstand, der sie oft

das Richtige treffen ließ.

Von einem geregelten Marschsicherungsdienst konnte nicht

Tie! gesehen werden, denn die M&rsche der einzelnen Banden

und Kontingente fanden fast immer bei Nacht statt Die Vor-

huten wnrden ans schwächeren Haufen, von berittenen Sp&hem
geführt, gebildet, welchen nach Entfernungen Ton mehreren

hundert oder oft selbst tausenden von Schritten die Hanpt-

truppe — ein regelloses Durcheinander von berittenen und nn-

berittenen Insurgenten folgte. Etwaige. Torhandene Qe&ohfitze

marschierten meist vereint und nächst der Mitte eingeteilte Seiten-

hüten konnten fast regelmäfiig in Form von kleinen Trupps

beobachtet werden. Aach das Ausscheiden von Nachhuten kam
beim Abbrechen der Gefecht« regelmftBig vor.

Für den Vorpostendienst besaßen die Insurgenten viel Ge-

schick und Verständnis. Sie schoben kleine Gruppen von 6 bis

10 Mann auf 1000 Schritte gegen die Anmarschwege unserer

Truppen oder auf Bergspitzen und Felszinnen nach Art unserer

Feldwachen vor; eine systematische Gliederung der Vorposten

in nnserem Sinne kannten sie jedoch nicht. Diese Feldwachen

blieben nicht an Ort und Stelle gebunden, sondern gingen recht

hftufig auch vor, um unseren Patrouillen Hinterhalte au legen.

Auf besonders wichtigen Aussichtspunkten war bei diesen

Vortrupps ein Signalwesen durch Beigabe von Hornisten einge-

richtet Zwischen den einseinen Posten wurde Öfteres Patrouillieren

teils durch einzelne Milnner, teils durch kleine Patrouillen be-

merkt. Zeitweilig schlichen sich von diesen Vorposten piquets

Späher gegen unsere Feldwachen vor, um selbe zu stören.

Bei Nacht, wurde die feindliche Vorposteniinie bisweilen

durch JBinschiebung von Trupps verdichtet. Diese Feldwachen

selbst unterhielten dann in der Dunkelheit die Vorbindung durch

Anrufen in Tiertelstttndigen Pausen. Der Anruf lautete: „Hodis —
HodU?*^ («Gehst du — Gehst du?«"). Dia Antwort: „Hodim —
hodim" (Ich gehe — ich gehe!**) und hieranf die Gegenantwort;

„Hodi — hodi!" (Nun gehe — nun gehe!).
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Die VerditlitttDg der Vorpofitenlinie, sowie da« Anrufen er*

folgten als Steigerung der Wachsamkeit nicht regelmäßig, sondern

meistens nnr dann, wenn der Gegner einen Einbruch unserer

Truppen zu befürchten schien, und überhaupt vor oder nach

Gefechten.

Nachts war jedoch der Patrouillengang ein fleißiger und

wurde durch stärkere Abteilungen von 50— 100 Mann bewirkt,

welche der Grenze entlang strichen und zeitweise mit unseren

Feldwachen Schüsse wechselten.

Doch auch bei diesem Vorposten und Kordonsdienste war

eine Gliederung in die Tiefe nicht wahrnehmbar.

Aro wachsamsten wie auch am rührigsten aeigte sich aber

der Gegner dann, wenn er unseren Truppen unter günstigen

Verhftltnissen längere Zeit hindurch hart gegenüber stand und

sein stehender Sieherheitsdienst schon mehr den Charakter einer

stets kampfbereiten Gefechtslinie angenommen hatte, die ihre

Unternehmungslust bei Tag durch häufige Scharmtttzel und bei

Naeht durch Überfallsversuche betätigte.

Die .Vortruppen der Insurgenten griffen in einigen Fällen

auch 2ur List, um über ihre Stärkeverhaltnisse oder über die

Bewegungen ihres Gros bei unseren Truppen Täuschungen her«

orsumfen. So sündefen die Wachpiquets in den beiden Erd-

werken auf dem Deheljaöaberge bei BihaS die allnächtlich um
ein weniges verstärkt wurden, große Wachtfeuer an, um den

Glauben zu erwecken, dfxQ diese Objekte sehr stark besetzt

worden seien.

Zu weitreichenden Patrouiiiengängen zum Zwecke des Nach-

richten- und Aufkläruugsdienstes zeigten die Insurgenten im all-

gemeinen wenig Vorliebe. Wenigstens wurden diesbezüglich nur

spärliche Wahrnehmungen gemacht, und auch diese entsprachen

durchschnittlich nicht den Anforderungen nach militärischen

Begriffen. Sie hielten es aber auch nicht für nötig, denn wie er*

klärlich, florierte das Kundschafterwesen in ausgedehntestem Maße
und brachte die Nachrichten ebenso sicher den Anführern au, als

es aahlreiehe ungeschulte Patrouillen vermocht hätten.

Die Gefechtstätigkeit der Insurgenten war auf die weit-

gehendste Ansntttaung der SchieBfertigkeit des Einseinen basiert,

und stellt sich als ein Plänklergefecht in Gruppen und schütteren

Schwarmlinien dar. Der Angriff mit der blanken Waffe als letster

Gefechtsakt kam nur bei Oberfldlen sur Anwendung. Der Haupt-

aache nach kämpften die Insurgenten als Infanterie. Die wenigen
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Reiter, die iie besafien,* atlaekierten fast niemals, sondern

bescbränkten sieb darauf absusiteen und ein stehende« Fener-

gefeeht sa fllhren. Die wenigea mitgefttbrten tttrkiseben Oescbfltse

spielten, weil sebleobt bedient, gar keine Rolle.

Bezüglich der Gefecbtsaulage der Insurgenten kann gesagt

werden, daB sie fast immer eine verteidif^utj^^sweise war. Die *

wenigen oftensiveu ünternc-hmungi-u kamen bald ins Stucken

und gingen schließlich in ein laugwicrigeö stehendes Feuer«;efecht

über. Die Stellungen meist k cheval der Kommunikation gele/^en,

waren immer vorzüglich gewählt und muß auch jedem einzelnen

Kämpfer das vollste Lob für äußerst findige Ausuütziing des

Terrains betreffs Ausschuß und Deckung gezollt werden. Die

merkwürdige Terraiugestaltuug erleichterte dies ungemein.

Ks waren stets die Uöben, auf welchen sich die Insurgenten

festsetzten, von welchen dominierenden Stellungen ans sie den
Widerstand eröffneten und das Vorfeld unter Feuer nahmen»

Wenn infolge unregelmäßiger, durciieinander geschobener Ge~

birgsformen oder infolge der Badenbedeckung ein freies Vorfeld

nur teilweise, oder wie im Waldgebirge und Gebüsche, gar nicht

vorhanden war, so wurden wenigstens jene Puukte besetst, von
welchen aus die Eommunikationslinien su bestreichen und durcb

Überhöhung und Flankierung eine Wirkung zu emielen war.

Der Wahl von Stützpunkten in der Verteidigungsfront

schenkten sie grofie Aufmerksamkeit, wovon die bartnickigen

Kämpfe um einzelne Häuser oder Rulas, dann Ortschaften und
FelskuppeQ Zeugnis geben. Hie und da konnte man sogar An-

sätze zu einer flüchtigen Befestigung der Verteidigungslinie wahr-

nehmen. Für die Sicherun^:; der Flügel schienen die Insurgenten

am meisten besorgt. Als solche wurden oft starke Stützpunkte,

wie höhere Felskuppen, gewählt oder auch versucht, den Flügel

durch Anlehnunn^ an Flußliuien oder schwer gangbares Terrain

zu decken. Typisch war die tiberaus große Ausdehnung dieser

Stellungen, und stand selbe in keinem Verhältnis zu den vorhandenen

Krälten. Die »Stützpunkte wurden überall mit starken Haufen, deren

Zwischenräume mit langen dünnen Schwarmlinien besetzt.

Die einzelnen Plftnkler waren sehr gut gedeckt und zeigten

nor V5 oder Vs Figuren. Es kam aber auch vor, dafi einzelne

Leute ä 1a tnrca sitzend ohne jede Deckung schössen. Reserven

wurden fast nie ausgeschieden und entbebrte die Oefeehtslinie

jeglicher Tiefe. Auch Zuzüge, welobe während des Gefeebtes

herankamen, wurden sofort in die Schwarmlinien eingeschoben.
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Das Gewehrfeuer eröffneten sie schon auf 1600—2000

Schritte und zwar selbst auf einzelne Leute. Insbesondcrs traf

dies von Vortruppen zu, welche oft der eigenen Front vorgeschoben,

sich nach hartnäckigen Kämpfen frontal in dieselbe zurückzogen.

Die Intensität des Feuers steigerte sich mit zunehmender An-
näherung unserer Truppen. War deren Angriffsrichtung endlich

erkennbar geworden, so begannen in der Gefechtslinie der

Insurgenten seitliche Verschiebungen von Plänklern und Gruppen,

indem sieb die Schwärm iinie an den bedrohten Punkten dichter

zusammenzog. Als natürliche Konsequenz der überlangen, breiten

Aasdebniing konnte sehr häufig ein JOinsehwenken der Flügel

gegen den in weniger breiter Front vorrttekenden Angreifer

beobachtet werden. Oft ereignete es sieh aueh^ dafi Teile der

Schwarmlinie frontale VorstOfie unternahmen, teils um momentane
Vorteile aussnnütsen^ oft aber auch aus sinnloser Kampfb(»gier4

Als Vorbereitung hiezu wurde vorerst die Feuersehneiligkeit die

überhaupt im Bereich on 500 Sohritt abwärts einem Schnell-»

feu er glich, aufs Höchste gesteigert und dann stürzten sich ganze

Haufen unter wildem Geschrei und bei fortwährendem Blasen der

Hörner nach vorwärts.

Durch das Feuergefecht im frontalen Angriff allein ist es weder

unseren Truppen und noch weniger den Türken jemals gelungen,

die Insurgenten zum Aufgeben ihrer Stellungen zu zwingen. Die

Entscheidung brachte in diesen Fällen der Bajonettanlauf dem
oft ein hartnäckiges Handgemenge folgte* Umgehungen oder

Flankenangriffe dagegen führten, da die Insurgenten über keine

Reserven verfügten mit Sicherheit oft schon nach den ersten

Schüssen zum Ziel.

Der Rückzug wurde immer mit großer Geschickliehkeit in

Szene gesetzt. Hornsignale, gesteigertes Schnellfeuer und „AUah^-

Oesehrei bildeten dessen Einleitung, worauf plötzlich Stille ein*

trat und ein Teil oder auch die ganze Sehwarmlinie hinter den

Deckungen verschwand. Nur einzelne Männer oder Gruppen in

den Stützpunkten blieben zurück, um den Rückzug zu decken.

Diese kämpften mit großer Ruhe und Unerechrockenheit weiter

und wandten sich erst im allerletzten Momente zur Flucht, ftills

sie nicht früher kampfunlähig gemacht worden waren. Einem solchen

Zurückgehen folgte dann fast regelmäßig, wenn nicht durch eine Um-
gehung die Rückzugslinie bedroht erschien, das Wiederauftauchen

der Insurgenten in einer weiter rückwärtsliegcnden Stellung, die

gleichfalls mit stürmender Hand genommen werden mußte.
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Ein offensives Vorgehen der Insurgenten kam nur selten

und zwar nur dann vor, wenn sie sich in der Überzahl befanden

wie z. R. in den Kämpfen von Doboj und bei Stolac. Sie rückten

dann in dtinnen seichten Linien und Haufen unter fortwährendem

Feuer vor und setzten sich schließlich auf 500—600 Schritte vor

der Front unserer Gefecbtslinie fest. Gleichzeitig erfolgte ein

Einschwenken der Flügel, um eine UmfassuDg anzustreben. £iin-

zelne Streiter und Haufen tauchten auch im Rücken unserer

Truppen auf, um deren Bücksugslinie abzuschneiden. Die wirk-

eamste Gegenwehr gegen ein offeDsivee Vorgehen der Insur-

genten bildete fiwt regelmftßig das Abfeuern einiger woblgenielter

Kanonensehftsae, gegen welche sie sick Überhaupt ungemein

empfindlieh zeigten.

Au&llend bei all diesen Kftmpfen war der flbergroße

Patronenreiehtum der Insurgenten; manche deraelben führten

150—200 Stück bei sich. In Terlassenen Stellungen wurden
außerdem nicht selten geöffnete oder noch rolle PatronenreT-

Schläge vorgefunden. Wenn dessen ungeachtet ein Munitions-

ersatz notwendig erschien, so trugen Christen, welche zu dieser

Dienstleistung durch Zwang verhalten wurden, auch Kinder,

Greise und selbst Weiber, die Munition zu. Auf Märschen wurden

übrigens auch Tragtiere hiezu verwendet. Der Erfolg des Gewehr-

feuers der Insurgenten war ein geringer im Verhältnis zur ver-

wendeten Munition und den relativ guten Zielpunkten, welche

unsere Truppen durch die kompakte Gliederung der Feuerlinie

und die zahlreichen Beserven boten. Die yielgerübinte Schiefi-

fertigkeit der Bosnier und HeraegoTsen scheint also nicht gar zu

groß gewesen zu sein. Erwähnenswert ist bei dieser Gelegenheit

auch der Umstand, daß es schwer fftllt, über die Verluste eines

solchen Gegners Klarheit zu gewinneui nachdem die Sitte, Tot«

und Verwundete mit sich zu nehmen, bei allen BalkanvOlkem

geübt wird.

Alle diese YorangefÜhrten Momente dürften durch Vor-

fl&hmng von kriegsgeschichtlichen Beispielen noch klarer werden.

Als solches möge die Ofiensive df*r Montenegriner auf Mostar

1876 Igelten.

Vor dem Jahre 1876 lief die montenegrinische Grenze bei-

läufig von oberhalb Cattaro über Ljubotin, nördlich Spuz gegen

Kolasin. Außerdem waren Niksiö und Duga noch im ttirkischen

Besitz. Die Mobilisierung und der Aufnmrscb der Montenegriner

dauerte damals vier Tage, wobei allerdings in Rechnung gezogen
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werden muß, daß weitläufige Vorbereitung-en weder vom einzelnen

Maune noch von der Heeresleitung getroffen wurden. Die Kriegs-

vorbereitungen Montenegro's hatten nämlich nur darin bestanden,

daß auf dem Wege über Cattaro Gewehre, Munition, dann Lebens-

mittel uod Medikamente ins Land geschmuggelt worden waren.

Am Abend des 3. Juli 1876 waren die moDlenegrinisehen Heer-

hanfen wie folgt verteilt:

Die Nordarmee unter Befehl des B^Ursten Nikolaus zirka

18.000 Mann stand im Becken Yon Grahovo. Die Südarmee zirka

6000 Mann hatte in einer Aufiitellnng bei Daniloygrad den Rflckeu

der Kordarmee, dann das Land selbst gegen etwaige EinftUe der

Türken von Sttden und Osten her zu deinen. 1000 Mann be&nden
sich in Virpazar am Westende des Skntarisees und hatten die

Aufgabe, tttrkisehe Zugänge von der Kttste her zu verhindern.

Was die Türken anbetrifft, so hatten diese stärkere Gar-

nisonen von 1—2000 Mann in Niksiö,. Duga, Gaöko, Kevesinje,

Trebinje und Mostar stehen. In Sarajevo selbst befand sich

M u k t a r Pascha mit ca. 9000 Mann, um mit diesen geringen

Kräften die bosnische Bevölkerung niederzuhalten. Die TUrken
waren sonach erheblich in der Minderzahl.

Uer Operationsplan des Fürsten ging dahin, gegen Mostar

vorzurücken, um auf diese Art die Herzegovina in seinen Besitz

zu bringen (Luftlinie Grahovo—Mostar = 140 km). Mit Rück-

sicht auf die schwierige Wasserversorgung im Sommer war als

Marschlinie ein Saumweg, welcher die vielen kleinen, aber selbst

im Hochsomnier reichlich Trinkwasser aufweisenden Becken von

Velin je— Örnikuk— Ubli—TuruDtal^Corito—Avtovao — Gadko

—

Fojnica—Zalom—Nevesinje—Blagaj—Biostar notdürftig verbindet,

gewählt worden. Die L&nge dieser Marsehlinie betrl^$t 220 km.
Die Montenegriner hätten also in zehn Tagen in Mostar sein können^

wenn die Vorbereitungen f^r diesen Marsch und die Durehfühmog
desselben auch nur einigermaßen militärischen Anforderungen

entsprochen hätten. Mangels jeglicher Leitung und Fürsorge

verzögerte sich die VorrOekung jedoch derart, dafi die Monte-

negriner, welche am 4 Juli früh abmarschiert waren, eilf Tage

später, also am 15. Juli erst in Nevesinje ankamen. Die Durch-

schnittsinar^chleistung betrug eben infolge der zahlreichen Rast-

tage nur 8 km täglich. 8ie konnte vermutlich auch keine größere

sein, nachdem die ganze Armee auf einer Marschlinie vorrückend

eine Kolonnenlänge von 50 km erreichte, und so ein geregelter

Kachschub der Verpflegung unmöglich war.
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Vorsorgen für Rastin, Lager etc. waren keine getroffen

worden. Es gab keine Marschordnung, keinen Verbindungsdienst

und keine Aufklarung. Es marschierte und nächtigte jeder einzelne

wie und wo es ihm gerade paßte. Bezüglich Verpflegung war

anbefohlen worden, daß jeder Kämpfer für sechs Tage Vorräte

von zu Hause mit sich bringe. Angeschlossen an die Kolonne

folgte zwar ein Verpflegstrain von 1000 Tragtieren, derselbe war

aber nur im Stande, den an der Queue befindlichen Bataillonen

den Nachschub za leisten. Die T§te nahm, als die mitgebrachten

Vorräte aufgezehrt wareD| Bur Requisition ihre Zuflucht und

ranbte, was sie konnte. An Waaser seheint ea nicht gefehlt zu

haben, was bei einem Verp6egistande von 18.000 Mann nnd

7000 Pferden jedenfalls hervorgehoben werden mufi. Die Marseh-

Itnie war eben gut gewählt worden.

Ebenso wie die taktischen MaBnahmen der Montenegriner

alles SU wttnschen tibrig ließen, ebensowenig zeigte sieh FOrst

Nikolaus den strategischen Anforderungen des Feldzuges ge-

wachsen. Von Übli aus sandte er 5000 Mann naeh Kiek an die

Küste, um eine eventuelle Landung türkischer Truppen zu ver-

hindern, trotzdem eine solche nicht zu befürchten war. Eine öster-

reichisch-ungarische Eskadre hatte daselbst Stellung genommen,

um jede derartige Ausschiffung in neutralen Gewässern unmöglich

zu machen.

Diese Kraft blieb noch untätig bei Kiek stehen, als zwei

Wochen später die Türken bereit« den Angriff auf Nevesinje

eröffnet hatten.

Infolge der vorgenommenen Einschließung von Gaöko und

Nevesinje hatte sieh die Nordarniee, bei letzterem Ort angekommen,

auf 10.000 Mann verringert Als der Fürst hier nun erfuhr^ daß

Muktar Pascha von Sarajevo her in Mostar angekommen sei^

entschloB er sich, stehen zu bleiben und den Angriff der Türken

im Gebirge abzuwarten. Das Beisammenhalten so bedeutender

Kräfte im ressoureenarmen Nevesinskoje polje seheint jedoch auf

die Dauer unmöglich geworden zu sein, oder aber fttrchteten die

Montenegriner eine Umgehung der Türken, denn am 19, schoben

sie 2000 Mann gegen Blagaj, 2000 Mann naeh Zimlje zur Beob-

achtung des Anmarsches von Mostar her, vor, während der Rest

unter Beobachtung von Nevesinje sich nach Zalom zurttckzog.

Diese Zersplitterung der Kraft unmittelbar vor dera Zusammen-

stuß mit dein Feinde (Mostar—Blagaj 15 km) rächte sich bitter,

Muktar Pascha hatte einstweilen den Entschluß gefaßt, durch
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einen Vontofi auf dem kürzesten Wege Uber Blagaj—Dobrica,

Hatelji—Plana auf Bilek die Montenegriner von ihrer Rttekzngs-

linie abzuschneiden* Er brach am 23. Juli von Mostar auf, sehlug

die Vorhut der Montenegriner bei Blagaj und kam am 27. Juli

in Bilek an.

Die unmittelbare Folore dieses Vorgehens war ein flucht-

artiger Kückzug der Montenegriner über Fojnica und Korito,

welcher erst am 27. nächst Plana ein Ende fand. Bis zum ge-

nannten Tage hatten sich sämth'che von Kiek bis Ziinije ver-

streuten montenegrinischen Streitkräfte zwischen Plana und Ubli,

im ganzen 18.0C0 Mann, versammelt. Sie lagerten daselbst in

einzelnen Gruppen, verteilt auf die wenigen Brunnen. An einer

fachgemäß durchgeführten Aufklärung scheint es im weiteren

Verlauf der Operationen bei beiden Teilen gemangelt zu haben.

Weder die Türken, noch die Montenegriner wußten am 27., daß

die Hauptkraft des Feindes so nahe war (Plana— Bilek 15 km),

trotzdem die Vermutung beiderseits auf der Hand lag, daß es

nSebst der Grenze zum Zusammenstoß, kommen mttsse. Die

Folge war denn auch das Renkontregefeeht Ton VuSidol, in

welchem die Tttrken, teils wegen ihrer Minderzahl, der Haupt-

sache nach aber wegen ihrer Sorglosigkeit und mangelnden

Umsicht, auf das Empfindlichste gesdilagen wurden.

Muktar Pascha brach am 28. frtth in einer Kolonne yon

Bilek zur Grenze auf. Die Zahl seiner Streitkräfte betrug im

ganzen beiläufig 12.000 Mann, wovon 4000 auf die Vorhut,

8000 auf die Hauj)ttruppe entfielen. Das Terrain östlich Bilek

ist ein baumloser, völlig steriler Karstboden. Nach einem un-

mittelbar bei Bilek liegenden Höhenrücken hatten die Türken

ein breites, tiefes Tal zu überschreiten und jenseits desselben

wieder einen quer zur Marschlir.ie vorgelagerten sehr steilen

Gebirgsrücken zu ersteigen, welcher in seiner Uöhenmitte eine

terrassenförmige Senke aufweist, in welcher das Dorf Vuöidol

liegt. Nacbdeni hier jede Bodenbedeckung mangelt, ist die Gegend

sehr übersichtlich. Die Gangbarkeit wird jedoch durch die Steil-

heit der Formen und den steinigen Grund sehr beeinträchtigt.

Aufdem ersten Hohenrttcken angekommeui bemerkten die Tttrken

feindliche Abteilungen am jenseitigen Talhange und teilte sich

daraufhin die Vorhut in zwei Kolonnen. Die eine setzte die Vor^

rttckung in der bisherigen Direktion auf VuSidol fort, die andere

erhielt den Befehl, als rechte Seitenhut in einem Bogen das

orerwähnte Tal zu umgehen und so der nunmehrigen Vorhut
Orfan der MllltlrwIiMiiMliAftlleli«!! VmcIii«. LXZI. Bd. 1905 |0
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den Aufstieg gegen Vuöidol zu. erleioliteni. Anf dem sehlechten,

•chmalen Sauonwege, auf welchem nur einseln abgefallen mar-

schiert werden konnte, scheint sieh jedoch diese Vorrttckung

ungeinein verzögert zu haben.

Die Montenegriner ihrerseits erfuhren erst zeitlieh früh

durch herumstreifende Herzegovzen die Anwesenheit und den

Vormarsch der Türken. AU die neue türkische Vorhut daher

den Aufstieg gegen Vuöidol begann, besetzten die im Dorfe

lagernden Montenegriner rasch den Terrassenrand und später, als

sie v<»n dort vertrieben wurden, eine am rückwärtigen Hang
liegende Stellung, wo sie, ein langsames Feuer unterhaltend, das

Herankommen der übrigen Scharen abwarteten. Die Nachricht

vom Herankommin des Feindes scheint sich liemlich rasch ver-

breitet zu haben» denn die n&cbsten Bataillone und Scblacht-

haufen der Montenegriner eilten, ohne erst einen Befehl absu-

warten, sofort auf den Kampf)platz, so dafi eine Stunde später die

anfibiglich kurze Feuerlinie so sehr in die Breite angewaohaen

war, dafi die türkische Vorhut, mit der Tdte am Terrassenrand

postiert, beiderseits Überflügelt wurde. Dieses Herbeiströmen and
suknessive Einreihen der einaelnen Schlaehthaufen, und die daraus

resultieifeode, fortwährende Verlängerung der Peuerlinie, ist typisch

fUr die Kampfweise der Montenegriner. Die einzelnen Gruppen
scheinen der Gefechtsoberleitung, wenn sich eine solche über-

haupt bemerkbar gemacht hat, durchgegangen zu sein.

Die türkische Gebir^^sartillerie in der Tiefe aufgefahren, konnte

dem in der Höhe kämpfenden Gegner wenig Schaden zufügen. Die
Vorhutkolonne, die nur sehr langsam zur Entwicklung kam, war
also auf sich selbst angewiesen. Sie etablierte ihre Schwarmlinien

nach und nach beiderseits der schon entwickelten Tete am Terrassen-

rand. Das überwälti;rende Feuer der Montenegriner ließ einen

Erfolg jerloch nicht aufkommen. Die Vorrückung kam ins Stocken«

einzelne kleinere Teile Idsten sich los^ um eurücksugehen und
bald darauf kam die ganze Gefecbtslinie ins Schwanken.

Derartige Momente haben die Monteaegriner stets Yortrefflich

«usanntttsen gewufit. So auch hier* Nach einem kursen mörde-
rischen Schnellfeuer warfen sie sieh mit dem Handiar awiscben

den Zähnen und der Pistole in der Faust, auf die. tOrkiache

Schwarmiinie, welche su schwach und bereits au sehr erschttttert,

um diesen Anprall durch Feuer absuwehren, aurttekweicht und
die noch im Aufstieg begriffene Eolonnenqucue in Unordnung
bringt und mitreißt.
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Das gleiche Sehieksal erreicht wenig Minaten spfttor die

rechte Seitenkolonne^ deren Tgte rieh eben budi Gefechte ent-

•wickelte. Die türkische Haupttruppe, noch immer in einer Kolonne

vorgehend, war um diese Zeit mit der Tete auf der Talsohle

Angelangt.

Mit Mühe gelaDpj es ]\Iuktar Pascha am Fuße der Höhe
die zwei vordersten Bataillone zu entwickeln, um die fliehende

Vorhut aufzunehmen, als auch schon der Feind, von der Höhe
herab der Vorhut unmittelbar folgend, hereinbrach. Da gab es

kein Halten mehr, eine allgemeine Panik entstand, alles flutete

zurück, auch die noch in Marschkolonne befindliche Haupttruppe.

Die Montenegriner drängen in Haufen nach und verfolgen die

Ziehenden Türken fast bis an die Tore von Bilek.

So enttobied die Schlacht on Vuötdol den so merkwürdig

begonnenen Sommerfeldaug 1876 zu Gunsten der Montenegriner.

Die tUrkisehen Verluste mUsson horrende gewesen sein. Muktar
Pascha konnte es infolge derselben wfthrend der n&ohsten Wochen
aieht wagen, eine neue Aktion 2U unternehmen.

Der Erfolg der Montenegriner in diesem Treffen ist wohl

In erster Linie dem mangelhaften Verhalten Muktar Plaaehas

bezüglich AufklSrung und Kolonnenteilung, dann auch ihrer

numerischen Überlegenheit zuzuschreiben. Der montenegri-

nischen Qefechtstührung selbst gebührt wohl der kleinste Anteil

4iffl Siege.

Typisch für die Gefechtsführung der militärisch ungeachulten

Balkanvölker ist der vorliegende Fall insoferne, als die suk-

zessive ISnger werdende Schwarnilinie die rein frontal angreifenden

Türken durch Einschwenken der Flügel erdrückt und zurückwirft.

Zu der von den Montenegrinern ansonst mit Vorliebe ge*

pflogenen Taktik — den frontal vorgehenden und auf Sturm-

^listana angd^ommehen Angreifer durch wiederholte sehr geschickt

Ausgeführte Stellungswechsel immer wieder nachzusiehen, so

^Ansileh SU erschöpfen und ihn dann in diesem Moment durch

einen Offensivstoß mit der blanken Waffe snrOckauwerfiBn —
ikam ea bei Vu6idol gar nicht, nachdem die große Übenahlein

solohes Verhalten ttberflttßig erscheinen ließ.

Die montenegrinische Gefechtsführung laßt steh also dahin

•charakteriaieren, daß sie den Angreifer auf ihre sehr langen, vor-

zügliche Deckung bietenden Stellungen anrennen lassen, den-

selben mit einem heftigen, aus allen Gewehren genftbrten Peuer

liberschüttcn, den hiedurch ersciiütterteu Angreifer müde hetzen»

10»
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tun ibn znletst durch einen Vontofi an« der Front heran« mit

der blanken Waffe zurttckanwerfen.

Das wirksamste Mittel ^e^en diese Karopfesweise ist nacb

einer grttndliehen Aufklärung der gegnerisehen Stellung, der

Angriff in breiter Front mit Umgehungskolonnen. Das oft viele

Stunden währende Durchkämpfen des Gefechtes wird die Auf-

gabe der Front bilden. Die Front muß breit sein und tiber

Fitigelstützpunkte verfügen, gegen welche ein eventuelles Ein-

schwenken des Gegners wenig gefahrdrohend erscheint. Sie mui^

aber auch stark sein, das heißt Reserven hinter sich haben,

damit sie iinstande sei, den Feuerkanipf so lange zu führen, bis-

die kleinen, aber richtig angesetzten Umgehungskolonnen nacb

oft stundenlangem beschwerlichem Marsche, Uberraschend in

Flanke oder Rucken des Feindes auftauchen und ihn zum Rück-

züge zwingen. Letztere verborgen mit Sicherheit den Erfolg, nach-

dem der Gegner es nicht gewohnt ist, irgend welohe Resenreu

auszuscheiden.

Als Beispiel einer montenegrinischen Defensive möge die

Sommerkaropagne 1877 vorgefttbrt werden.

Die Montenegriner standen nunmehr mit der Nordannee am
Nordeingang der DugapAsse, mit der Sttdarmee bei Danilovgrady.

kleine Gruppen standen bei Kolaiin und umschlossen Nikfiiö.

Um das Land von allen Seiten anzugreifen, hatten die

Türken an den vorzfigliebsten Einbruehswegen bedeutende Kräfte

versammelt. Bei Gaöko befand sich Suleiman Pascha mit

25.000 Mann, bei Kolagin M e h e m e t- A 1 i Pasc ha mit 8000 Mann^
dann im befestigten Lager von Spuz - Podgoi iza Ali-Saib
Pascha mit 12.000 Mann.

Der Operatiütisplan der Türken war, von drei Seiten ein-

brechend und alles verwüstend, diese Kolonnen bei Danilovgrad

zu vereinigen und nach derartiger Niederwerfung des Feindes-

mit der ganzen Kraft über Skutari nach Dulcigno zu marschieren

und diese dort behufs Überftihrung nach Bulgarien einzuschiffen.

Suleiman Pascha hatte außerdem den Befestigungen der
Duga, dann NiksiÖ den nötigen Proviant zuzuführen.

Der hiezu bestimmte Verpflegstrain von zirka 6000 Tra^
iieren bildete in der Folge ein ganz bedeutendes Hindernis für

ein rasches und energisches Vorgehen, da er seine Kolonne na
einer blofien Trainbedeekung heruntersinken ließ.

Die Entfernungen der drei türkischen Gruppen vom Ver*
einigungspunkt Danilovgrad betrugen 70, 45, bezw. 12 km. Kor-
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male Marschgeaobwindigkeit vorausgesetzt, war die Vereinigung

bei der Untersttttzung durch die vorhandenen festen Pl&tse in

Iftngstens vier bis Atnf Tagen durchführbar.

Suleiman brach als erster am 4. Juli in zwei Kolonnen

Uber Duga und Goransko vorgehend» gegen Nik&id auf. Er traf

aber erst am 15. Juli daselbst ein*

Der Harsch hatte sich ungemein schwierig angelassen. Die
F^oviantkolonne von allen Seiten von beutelustigen Montenegrinern

umschwärmt, kam nicht vorwärts und brauchte elf Tage, bis sie

das Dugafort passiert hatte. Die Montenegriner hatten sich beim

Anmar-ich der Türken langsam zurückgezogen und hielten die

Pässe südöstlich Nik§iö besetzt.

Das Zetatal von Cerovo abwärts ist mäßig breit und allseits

von steil abfallenden, wild zerklüfteten und fast nackten Tal-

wänden eingeschlossen, welche durchwegs 6—800 Meter hoch

ansteigen. Die ganze Gegend gehört zu den dürrsten und am
stärksten verkarsteten Gebieten Monteoegro's. Wasser findet sich

nur an der Talsohle selbst, die Höhen sind entweder ga&z kahl

oder höchstens mit DorngestrQpp bewachsen.

Suleiman bewerkstelligte die weitere Vorrückung gegen

Danilovgrad in diesem Terrain so, dafi die Hauptkolonne im
Tale, je eine Seitenkolonne auf den Beglcdthöhen vorging. Die
Montenegriner zogen fortwährend vor ihm her und hinderten auf

diese Art Ali Saib Pascha durch einen energischen Vorstoß

von Spui aus der tttrkischen Hauptkraft entgegen zu gehen. Der
Vormari^ch der Türken konnte nur sehr langsam Raum gewinnen^

da die Seitenkolonnen im schwierigen Gebirgsterrain beinahe

nicht vorwärts kamen.

Am dritten Tage nach dem Abmärsche von NikSiö stiegen

die letzte ren der Ablösung halber oder um Wasser zu holen, zur

Hauptkoloune herab. Diesen Umstand benützten die Montenegriner,

um die Begleithöhen ihrerseits in die Hand zu nehmen und das

Korps Suleiman Pasclia's von allen Seiten einzuschließen. Nun-

mehr auf das Tal allein beschränkt, gestaltete sich die weitere

Vorrtickung der Türken zu einer ununterbrochenen Reihe von

Kämpfen. In der Front, den beiden Flanken und im Rücken

fortwährend bedroht, mußten sie sich am Talhange zum Teil ohne

Weg weiterschleppen, so daß nichts übrig blieb als behufs einiger

Sichemofff die Karreeform anzuwenden. Die zu erduldenden

Strapazen waren furchtbar; ohne Wasser, ohne Holz, während

der Nacht fortwährend alarmiert, erlitten die Türken auf diesem

uiyai^uj Oy GoOglc
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fliebentägigen Marsche nach Spui infolge der Mühseligkeiten de»

Marsches mehr Verluste, als yielleicht eia Qefeoht sur Folge

gehabt hätte.

Die Vereinigung der Korps Suleiman's und Ali Saib'a

erfolgte durch diese Vorgänge erst am 25. Juli, also er»t nach drei

Wochen. Sie hatte auch ohne Gefecht die bedeutendsten Opfer

gekostet. Das Korps Mehemet Ali kam ttberhaapt nicht naek

Spult. Es bemühte sich Tergeblich, die bei Klostor Moraöi in

starker Stellung befindlichen Montenegriner au verdrängen.

Dieser Marsch Mehemet AI i^s ist ein sprechendes Bei-

spiel für die Schwierigkeit des Vorrttckens großer Kolonnen im
Earstgebiete, inmitten einer feindseligen Beyölkemng. Er zeigt

uns den Wert der Höhen für die Truppen im Tale, deren Wieder-

vereinigung vielleicht durch ein Gefecht nicht zu teuer erkauft

sein mag. Jedenfalls aber läßt sich daraus von neuem die alte

Lehre ziehen, die Sicherungstruppen erst dann zurückzunehmen^

bis deren Ablösung an Ort und Stelle angekommen ist.

Gefecht. Die Bedeutung eines Gebirges für den großen Krieg^

liegt nicht nur in seiner Verteidigungsfähigkeit und in dt n Vor-

teilen, die der Verteidiger aus seinen vorbereiteten Paßsperren und
seiner genauen Kenntnis der örtlichkeit ziehen kann, sondern in

der verzögernden Wirkung, welche die Terrainschwierigkeiten auf

die Operationen des Angreifers ausüben. Dieser muß besondere

Wege ermitteln, Wegebautea und Wegebesserungen vornehmen»

seine Magasine dicht an das Gebirge heransehieben, seineTruppen*

mässen in dUnne Harschkolonnen einflldelni kurs eine Reibe sehr

aeitraubender Vorbereitungen treffen, bevor er snm Schlagen

kommt Sind diese Vorbereitungen einmal getroffen, so wird der
Verteidiger in den meisten FftUen umgangen werden und es wird

ihm schwer falleui im Gebirge selbst wirksamen Widerstand zu
leisten. Fttr den Verteidiger ist die Sachlage eine änderte. Die
Gruppierung seiner Kräfte ist nur das Vorspiel; während des-

selben hat er sich über die Verteilung der feindlichen Kolonnen
genau orientiert, sein Gros au den Hauptübergangspunkt näher
herangeschoben. Jetzt ist der Moment für ihn gekommen, die

debouchierenden Kolonnen des Gegners mit Überlegenheit an-

zufallen, da dieser in der mißlichen Lage ist, seine T^.te nur
langsam verstärken und auf die Mitwirkung der Nachbarkolonnen

nur bedingt rechnen zu können. Ist selbstverständlich ein dep>

artiges tlberlegenes Auftreten des Verteidigers auf allen Über-
gangspunkten ausgeschlossen, so wird er doch, wenn die« auch
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nur an einzelnen Punkten gelingt, dem Gegner nacheinander eine

Keilie von Teilerfolgen abringen können, aus welchen für den

Angreifer unter Umständen ernste Komplikation entstehen und

welche die Konzentration seiner Kräfte am Fuße des Gebirge»

jedenfaiU verzögern. Wie allbekannt, beweist die Praxis jedoch

das Gegenteil, nachdem es dem Verteidiger nur sehr selten

gelingt, die Maßnahmen des Angreifers rechtzeitig sn erkennen

nnd SU durchkreuzen. Der Verteidiger hat eben unter der ver-

sögernden Wirkung des Gebirges noch mehr zu leiden als der

Angreifer. Er kommt immer zu spät.

Im Karstterrain ist der Angreifer dem Verteidiger aber noeh

mehr Überlegen als in jedem anderen Terrain. Einerseits ist man
wegen der besehrftnkten Verwendbarkeit der Eavallerie im Auf*

kl&rungs- und Nachriehtendienst noch' weit weniger in der Lage,

die MaBnahmen des Angreifers rechtseitig zu erkennen und
anderseits ist die Verschiebung von Kräften, wenn man einmal

Klarheit über diese Absichten erlangt hat, infolge der geringen

Bewegungsfreiheit beinahe ausgeschlossen.

Entscheidend ist der Einfluß, welchen der Besitz der Höhe
auf die in der Tiefe kämpfenden Truppen ausübt.

Dieser Einfluß ist eine Folge der begrenzten Wattenwirkunc;

des in der Tiefe Stehenden, sowie des weit größeren Ausblicks

und der besseren Deckung des auf der Höbe Be findlichen. Eine

solche überhöhende Einwirkung kann, infolge der Schwierig-

keiten und des großen Zeiterfordernisses, nur selten paralisiert

werden, wenn die entspreehenden Maßnahmen nieht schon in

den einleitenden Dispositionen getroffen wurden. Die vom Ver-

teidiger gewählten Aufsteltungen sind in der Front meist so starke

daß sie ohne grofie Opfer kaum direkt angegriffen werden können«

Ein nachhaltiger und sicherer Erfolg wird nur.mittelst einer Um-
fassung oder Umgehung erreicht werden. Im Gebirge ist die

Wirkung ron Massen ausgeschlossen. Das Gelingen liegt nur in

der richtigen Wahl des Angriffspunktes. Eine Kompagnie in Flanke

oder Rücken des Feindes leistet mehr als ein Regiment in dessen

Front.

Wenn auch ein derartiges Hinaiisninnövrieren des Ver-

teidigers aus seiner Stellung oft dazu flihrt, denselben zum Rlick-

zug zu zwingen, ohne ihn eigentlich geschlagen zu haben / Velestino

und Doinokos 18*.i7), so liegt doch in solchem Vor^^chen schon

ein kolossaler moralischer Erfolg, daß hiedurch wie im ji^riechiöch-

ttirkischen Kriege 1897 der Ifeidzug entschieden wird.
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Alle diese Umstände zwiogen zur Teilung in Kolonnen. Die

eigentümlichen Terrainverliftltnisse, insbesocder.s die Boden-

bedeckung iui Karste, bringen es mit sieb, daß unter den Ein-

flüssen, welche für die Stärke und Zusammensetzung der ein-

Eelnen Kolonnen maiSgebend sind, insbesondere der Umstand in

Rücksicht gezogen werden muß, daß die Beschaffenheit, Aus-

dehnung und Gangbarkeit der im Räume des mutmaßlichen

Zusainoienstoßes liegenden Qefechtsfelder im vorhineiD selten

erkannt werden kann und weiters, dafi die Mitgäbe von Artillerie

mehr denn je auf die wenigen Kommunikationen beschrftnkt ist,

welche hiefttr die £ignung besitzen. Das durch die Ungangbarkeit

des Gebietes noch mehr ersehwerte ZeitkalkUl für jede Bewegung

bedingt ferner, die einleitenden Maßnahmen und die Teilung in

Kolonnen noch frtthseitiger als sonst anzusetzen.

Alle diese Umstlnde haben zur Folge, dafl die Ausdehnung

in die Breite beim Angreifer und auch beim Verteidiger eine

außergewöhnlich große sein wird. Kb hat dies außer der erschwerten

Leitung nichts auf sich, da die Gefahr eines Durchbnichs, bei der

schwierigen Gangbarkeit des Terrains und dem RauiuLiiangel für

die Forniiei uug t iner Stoßgruppe keine allzuj;roße ist. Die Frage

der Tiefengliederung verliert hiedurch tiaturgemäß an Bedeutung.

Eine größere Gliederung in die Tiefe ist nur an jenen räumlich

begrenzten Punkten von Wert,, wo eben die Entscheidung ge-

sucht wird.

Auffallend ist die Erscheinung, daß im Karstterrain selbst

energische Kommandanten oft angesichts der zu überwindenden

Schwierigkeiten betreffs der Zeit und des Baumes sich verleiten

lassen, den Offeosivgedanken aufzugeben und statt anzuj^reifen

sich damit begnügen, in scheinbar unüberwindlichen Stellungen

stehen zu bleiben. Im Feldkriege handelt es sich darum, dem
Gegner eine schwache Frontgruppe gegenüberzustellen und dann

mit der Hauptkraft an einem Punkte, womügltch der feindlichen

Flanke, den entscheidenden Stofi zu führen. Im Karste geht dies

eben nicht an. Hier zwingen Terrainschwierigkeiten meistens

dazu, dem Feinde mit der Hauptkraft frontal entgegenzutreten

. und die Durchführung des OfFensivstoßes kleinen Umgehungs-

kolonnen zu übertragen, welche gutgeführt wohl im Staude sind,

selbst einen überlegenen Feind in scheinbar frontal uneinnehm-

baren Positionen zum Weichen zu bringen.

Im Gebirge birgt weniger die Stärke der Kraft, als der

Baum, wo sie augesetzt wird, den Erfolg in sich. Die Defensive
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erringt nur einen Zeitgewinn, den Erfolg kann nur der Angriff

verbürgen.

Im Volkskrieire, einer insurgierten Bevölkerung gegBnüber,

ist die ftufierste Beweglichkeit am Phtta. Dem Sehutee des Rttekens

und der Flanke ist die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die
einzelnen Banden dürfen nicht zur Ruhe kommen nnd mttssen

durch zahlreiche Kolonnen verfolgt, überfallen und eingeschlossen,

endlich durch Übermacht erdrückt werden. Es erübrigt eben

nichts anderes, als den im kleinen Kriege auftretenden Gegner
durch die gleichen Mittel zur Auflösung zu bringen.

Das Gefecht der Infanterie im Karst erhält durch die

wechsehide Terraingestnltuno; und Bodcnbedeckung das Clepräge

einer in Gruppen kämpfenden Schwarmlinio. Die zahlreich vor-

handenen guten Deckungen erleichtern sowohl dem Verteidiger

als auch dem Angreifer seine Aufgabe, beschränken jedoch die

Waifenwirkun^ ungemein durch die unregelmäßigen Geller und

das Zersplittern der Geschosse. Das Distanzsehätzen ist sehr

ersehwert, desgleichen die Beobachtung der Feuerwirkung. Um
erstere auch nur beilftufig festzustellen, wird in Ermanglung von

Distanzmessern und nachdem ein Nachfragen bei der Artillerie

nicht leicht ausführbar ist, meist nichts überbleiben, als sich

selbst einzuschiefien.' (Exrglt. Pkt 340.) Das Abschrelten der

Distanzen hat im Gebirge überhaupt keinen Wert.

Um die iSchvv&rniliuie nach einer einheitlichen Direktion

sprungweise vorwärts zu bewegen, bedarf es bei der schwierigen

Gangbarkeit und Unübersichtlichkeit des Terrains der unaus-

gesetzten Einflußnahme sämtlicher Kommandanten. Die wechsel-

seitige Feuerunterstützung der vorbrechenden Staffel ist hiobei

gebieterisch zu fordern. Es kommt nicht selten vor, daß Kom-
pagnien, die ins Dickicht geraten, mangels an Sicht das Feuer

einzustellen gezwungen sind und dann dem plötzlich vorbrechenden

Gegner wehrlos gegenüberstehen.

DaB die Feuerleitung im Karste doppelt, schwierig sein

wird, ist wohl einleuchtend.

Was die Anlage von fortifikatorischen Verstärkungen des

Schlachtfeldes anbetrifft, so erscheinen solche bei den «ruten

Deckungen weniger nötig. Immerhin wird es aber im Karst nicht

leicht sein, mit dem Spaten Deckungen aufzuwerfen oder auch

nur den Plänkier gegen die Splitterwirkung der Geschosse auf

dem Gestein halbwegs zu sichern. -
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Das Auftreten der Kavallerie in ^^rößereu Verbanden als

Schlacbtenwaffe ist selbst in den Becken und in Mazedonien

kaum n»öj?lich. da es liberall am nötigen Raum und geeip^neten

Attackefeldern gebriebt. Dies bestätigen übereinstimmend die

ErfahruDgen der Russen lb77 und die Ereignisse des Foldzuges

1885, wo nirgends eine größere Kavallerieattaoke ziutaade kam.

Die Glanzleistung der russischen Kavallerie war, wie schon er^

wfthnt, Gurko^s erster Balkanübergang. Im kavalleristiseben Sinne

genommen» haben die zahlreichen KavaUeriedivisionen und das

spiter gebildete ElaTalleriekorps keine besondern Leistungen au^
zuweisen.

Im Gefecht kämpfte die Reiterei im AnsohluB an die

Infanterie. Meistens nur in einzelnen Eskadronen, aber trefflicli

gedeekt hinter dem bedrohten Flttgel haltend, bricht sie Tor,

sobald es gilt, einen von der Infanterie erfochtenen Erfolg weiter

anszuntitzen oder dem Feinde in den Rtleken zu fallen.

Viel öfter als durch Attacken hat die Kavallerie in den ge-

nannten Feldzü^'en sich durch das Feuergefecht Geltung ver-

schafft, wobei allerdings bcinerki werden muß, daß das häufige

Absitzen und Kämpfen zu Fuß besonders bei dei russischen und

türkischen Keiterei im Geiste der Waffe zu liegen scheint, welclier

mit unserem Reitergeist wenig gemein hat. Darob die Terrain-

gestaltung allein ist die Kavallerie nicht immer zum Feutirgefeclit

gedrängt worden.

Im Karste liegen die Verhältnisse ganz anders als in

Mazedonien. Die Kavallerie wird hier, wenn sie nicht untäti|^

bleiben will, sich fast nur im Feuergefecht jene Lorbeeren holen

können, die ihr durch die Unmöglichkeit des Attaekierens im
Gebirge versagt bleiben.

Das richtige und zeitgerechte Einsetzen der ArtfUeiie ist

auch im Gebirge die beste Vorbereitung des Erfolges. Es iat

daher wohl der Mühe wert, alles dsranzusetzen, trotz unttber-

windlioher Hindernisse die Geschtttze dorthin zu bringen, wo
man sie braucht Kommen sie auch spät, so ist es die Hauptsache,

daß sie Überhaupt kommen.
Bei dem Ubergange d( r russischen Armee über den Balkan

konnte die Artillerie nur eine sehr untergeordnete Rolle spielen.

Mit Rücksicht auf die großen Schwierigkeiter, welche ein be-

schneites Gebirge dem Marsche der Artillerie entgegenstellt,

mußte man sich damit begnügen, den verscbiedenen Kolonnen

nur einzelne Halhbatterien beizugeben. Um die Geschütze die
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steilen Gebit^ipfade herauf und herunter zu bringen, sah man
sich weiters gezwungen, dieselben auseinander zu nehmen and

die einzelnen Teile auf schlittenartige Gerüste zu legen, welche

on Mensohen. an Tauen gezogen wurden. Bei der Schwierigkeit

dieses Transportes mußte man eben auf das Naefafllhren ganzer

Batterien verzichten und damit zufrieden sein, im entscheidendeit

Augenblicke wenigstens einzelne Geschtttze in Position zu bringen.

Da das leichte Kaliber seit Pleyna gftnzlich in Mißkredit

gekommen war, so scheuten die Russen vielfach sogar die Mtthe

nicht, den sehr schweren NeunpAinder die Berge hinaufzuwinden*

Die fttr den Gebir^skrieg bestimniten Bergbatterien, deren

Geschtttze zerlegt auf Tragtieren mitgefübrt werden konnten,

kamen, da ihre Wiikung eine ungenügende war, fast gar nicht

zur Verwendung. Jedenfalls leisteten auch die wenigen mit-

geführten Geschütze bei Öffnung der Faßsperren vortreffliche

Dienste, ja in einzelnen F'älleu wäre eine Forcierung der Pässe

ohne vorherige Zerstörung der Blockhäuser und PalÜsadieruagea

durch Artilleriefoiicr oicht möglich gewesen.

Noch schwieriger als das Fortschaffen ist das Placieren der

Geschtttze. Gute Geschützstellungen sind insbesondere im Karst

sehr selten, wo selbst die leichten Gebirgsgeschtttze beim Rück-

lauf auf dem felsigen Boden zu Schaden kommen. Das Schuß-

feld ist nicht selten in der Aussicht beschränkt und kann dann

wegen der Bodenbedeokung das Geschtttzfener nur nach den

Angaben von Beobachtern, die auf Bäumen postiert sind, dirigiert

werden. Die vielen Deckungen des Karstes bedingen die Hit-

nähme einer größeren Anzahl von Schrapnells.

Die Geschtttzwirkung ist oft wesentlich beeintr&obtigt. Der
felsige Boden bewirkt ein Zerschellen der Geschosse und er^

Schwert so das Einschießen. Weiter wird, wie im Gebirge ja immer,

die Tiefenstreuung wesentlich verkttrzt, so daß bei den oft

steilen, mehrere hundert Meter hohen Talwänden die Schüsse als

Stechschüsse zur Geltung kommen.

Die Anwendung von Artilleriemassen im Rarste hängt nur

von der Gunst des Zufalles ab. Ausgedehnte Artilleriestellungen

linden sich sehr srlten vor. Bei der Einnahme von Sarajevo bei-

spielsweise, bei welcher 52 Geschütze mitwirkteu, gelang es nur

drei Feld- und zwei Gebirgsbatterien vereint zur Aktion zu

bringen.

Das vereinigte Wirken der drei Waffen erleidet infolge

der teilweisen Lahmlegung der Kavallerie und des Umstandes,
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daß die Artilleiie oft nur sehr spät oder gar nicht zum Eiu-

g;reifen kommt, eine empfindliche Störung. Die Infanterie wird

jedenfalU gut tua, sich bei jeder Qelegeaheit nur aui sich selbst

zu verlaBsen.

Die Lfösung jener Aufgaben, wt-lche nur mit großkalibrigen

Geschützen möglich ist, wie das ZersUiren fester Objekte, wird

im Gebirge häufig offen gelassen werden müssen.

Torhat. Das Gefecht der Vorhut im Karst braucht Ttel

Zeit und ist durch die Ungangbarkeit des Terrains aumeist in

schmale Räume eingeengt. Die Sicherung eines breiten Raumes
beiderseits der Marschlinie und das Festbalten tou Stutzpunkten

ist oflt unmöglich, fUhrt leicht zur Zersplitterung der Kraft und

zum frühzeitigen Ansderhandgeben derselben. Anderseits fSA\t

das Feststellen der Situation des Gegners, die Konstatieruag

seiner Fitigel mehr den auf den Begleithöhen vorrückenden

Seitcnhuten zu, nachdem die Vorhut, welche fast immer im Tale

kämpft, hiefür zu wenig Ausblick hat. Ein möglichst rascher

Aufmarsch der Vorluit, vorbereitet durch Annahme geeigueter

Formationen, das Ausstreuen von zahlreichen Patrouillen ist jeden-

falls (las einzige Mittel, den Aufgaben, welche die Vorhut zu lö-en

hat, gerecht zu werden. Diese Schwierigkeiten weisen wieder

darauf bin, daß die mehrfach geforderte breite Gefechtsfront nur

durch einen Vormarsch in mehreren Kolonnen erreicht werden

kann. Ist dies von Haus aus untuniich| so muß die Vorhut sehr

stark (V:i bis V2 ^^i* Kraft) gehalten werden, damit sie im Stande

sei, durch rechtzeitige Detacbierungen die Kolonnenteilung zu

ersetzen. Oft wird es indessen genügen, daß die Seitenliuten

ganz oder wenigstens zum Teil, wenn sie nicht spezielle Auf-

gaben haben, zur Verlängerung der Front verwendet werden.

Der Aufklärungsdienst während des Gefechtes muß zur

Gänze von der Infanterie versehen werden, funktioniert also

langsam. Die Sicherung der auffahrenden Artillerie fiült im

Gebirge wesentlich leichter, nachdem (a Oberrasehiingen beinahe

ausgf'schlössen sind, was auch das Entsenden einer eigenen

Artilleriebedeckung oft unmöglich macht.

llanpttl'uppe. Charakteristisch für das Gefecht im Gebirge

ist die vSchwierigkeit der Entwicklung nach vorne. Deckungen

für den Aufmarsch sind genügend vorhanden, doch feiilt es an

den hiezu nötigen Räumen. Die Entwicklung der Haupttruppe

wird also so vor .sich gehen, daß die Bataillone aus der Marsch-

kolonne direkt in die Gefechtsformation übergehen. Ein Bereit-
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stellen der Hauplkraft cum Angriff kann nur sehi: selten PUts
IS;reifen, sondern es werden die einlangenden Bataillone bei Ver-
IftDgeruDg der Front -sukzessive in den Kampf geführt.

Die fiDtseheidung wird, wie schon einmal betont, nicht durch

Massenwirkung herbeigeführt werden kOnnen, da das Erreichen

der Feuerüberlegenheit im Gebirge schwierif^er und unsicherer

als anderswo ist. Das sicherste und letzte Mittel bleibt einzig

und allein das Auftreten, wenn auch schwacher Kräfte, in Flanke

und Rücken des Gegners. Ob diese Umfiehungskolonnen nun
von den Seitenhuten oder durch Teile der Haupltruppe gebildet

werden, hängt von der Gefechtslage ab. Jedenfalls ist ersterer

Modus der weniger zeitraubende.

Für einen Bajonettanlauf, der an und für sich im Gebirge

auf ungeahnte Hindernisse ti'ifft, reichen meit>t die Kräfte der

Truppen nicht mehr aus. Die zu überwindenden Terrainschwierig-

keiten sind auch zu groß, um den geschlagenen Feind energisch

8U verfolgen. Ein Vordringen längs der guten Kommunikation im
Tale allein bringt wohl stellenweise £rfolge; es ist dabei aber

SU bedenken, dafi derartige Unternehmungen nicht au weit gehen

dürfen. Ein Rttekschlagen des Feindes von den Begleithöhen aus

kann nur su leicht zu einer Katastrophe fUhren. Die Verfolgung

muß sieh daher in den meisten Fällen darauf besehränken, die

Fühlung mit dem weichenden Gegner nicht zu verlieren.

Der ManitioiiBerBfttK im Gebirge ist oft schwer durch-

zuftkhren und kann mit Sicherheit nur auf die Taschenmunition

gerechnet werden. Bei der normalen Ciebii gsausrütstung gestaltet

ßich die Sache relativ leichter, da die Tragtiere selbst auf den

schlechtesten Wegen vorwärts kommen. Bei der gemischten Aus-

rüstung sind die Kompagnie-Munitionswagen abseits der Straße

wohl nur in den seltensten Fällen weiter zu bringen und tritt

dann die Notwendigkeit ein, die Verschläge durch Menschen-

kraft in die Gcfechtslinie transportieren zu lassen.

Das beste Auskunftsmittel, um diesen Gegenstand abzuhelfen,

wäre wohl die Vermehrung der Taschenmuuition oder doch die

regJementarische Bestimmung, dai3 vor jedem Gefechte die Kom-
pagniemunitionswägen ganz zu leeren sind und die Munition an

die Mannschaft der Kompagnie gleichmäßig zu verteilen sei. Das
WiederfttUen der Munitionswägen muB dann naturgemäß sofort

bewirkt werden.

Alle diese Schwierigkeiten ließen sich aber gänzlich ver-

meiden, wenn zur Bespannung der Munitionswägen T^gpferde
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verwendet werden, welche im Momenty wo die Wägen iaa Ge-

lände absubieges haben, amgeapannt werden nnd mit einem

leichten Packsattel yersehen, die Palroiie&TenttUl^ den Truppen

nachsuAihren hätten. Rechnet man wie bei der normaleB Qabii^
ausrttstuni? zwei Versehläge pro Paekpferd (ein Bataillon aeehselui

Verachläge), so gestattet diese Maßregel pro Gewehr zwanzig

Stock Patronen in die nächste Nähe der Gefechtslinie an befördern.

Bei dieser Gelegenheit ist es atxch nicht unangebracht, die

Forderun^ij aufzustellen, daß für das Kommando der Munitions-

tragtiere oder KoiDpaguiemunitionswageü ein eigener Unteroffizier

des konibatianten Standes systeniisiert werde, damit diese wichtige

Anfjelegenheit des Munitionsnachschubes nicht den Händen der

Rechnungsunteroffiziere anvertraut bleibt. Letztere werden wohl

selten die nötige Energie bekunden, um die Munition der Gefechts-

linie so nahe als möglich zu bringen.

Der Munitionsnachschub der Oebirgsbatterien unterliegt

keinen Schwierigkeiten. Jener der fahrenden Batterien jedoch

wird sich oft nur durch Umladen der Munition auf Tragtiere

bewerkstelligen lassen.

Yerwiiiidetentransport. Du0 die Schwierifckeit, die Ver-

wundeten aus der Gefechtslinie zu den Hilfsplätzen und von
diesen auf die nächste fahrbare Kommunikation zn schaffen, im
Gebirn^e grofi ist, läßt sich leicht einsehen. Unsere organisato-

rischen Bestimmungen ftlr den Gebirg»krieg tragen diesen Um-
ständen zwar Rechnung, doch EUufstterrain noch immer viel

SU wenig* Es wäre notwendig, die Zahl der Blessiertenträger zu

erhöhen.

Anderseits muß zugegeben werden, daß infolge der Un-
möglichkeit einer raschen Verfolgung, für die Perlustrierung der

Scbachtfelder genug Mannschaft zur Verfügung steht.

Spezielle Vorsorgen erheischt oft der Umstand, daß der

Wassermangel im Karst die Aufstellung der Hi fs- und Verband-

plätze dann die erste Hilfeleistung d( r Verwundeten ungemein

beeinträchtigt. Um diesem Ubelstand wenigstens teilweise abzu-

helfen, bleibt nichts Uber als strenge darauf zu sehen, daß jeder-

tnaon mit einer gefüllten Feldflasche ins Gefecht trete. Die Hilfs-

und Verbandplätze selbst können in einer der jeahlreichen

Deckungen ziemlich nahe der Gefechtslinie etabliert werden.

Der Alaogel von i'ahrbaren Kommunikationen wird aber dafür die

Kiuachicbung tou zahlreicheren Wechselstationen notwendig

machen. lu Rechnung muß feroer gezogen werden, dafi der
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Mangel an Fuhrwerken anf diesem EriegBaehanplatse den Ver>

wundetenabschub große Scbwierigkeiten bereiten wird.

Ausrüstung. In Zusammenfassung aller bisher besprochenen

Anhaltspunkte ergeben sich Daten, welche bei der Ausiüstuno;

von Truppen für Operationen in Mazedonien oder Albanien von

Wichtigkeit sind.

Die AosiUBiiing des einaelnen Mannes w&re im großen *

ganzen dahin an kompletteren, daß derselbe mit einem Nacken*

schnta gegen die strahlende Sonnenw&rme, ferner mit einer starken

schafwollenen Leibbinde als Präservativ gegen Verktthlang ver^*

sehen werde. CJm dem Wassermangel an manchen Otton au

begegnen, ist die Beteilniig mit einer aweiten Feldflasche not^

wendig. Um das Mitnehmen von Wasser nnd das Schöpfen des-

selben zu erleichtern, ist es zweckmftßig, die Kochgeschirre, die

der Mann trägt, mit einer zirka 3 ni langen Kebschnur zu ver-

sehen und deren Deckel durcli Eituschalten von Kautschukringen

oder Guiii mistreifen wasserdicht zu machen. Diese Kebschntlre

würden auch beim Zutragen des Holzes oder beim F^insanuneln

deaselben während des Marsches, gute Dienste leisten. Die iSor-

mierung eines Filters pro Zug ist schon lange ein Wunsch der

Truppe, der noch immer der Erfüllung harrt. Bei jeder Unter-

abteilung der Fufitnippen wäre eine ständige Patrouille mit runden

* Schneeschuhen und Bergstöcken auszurüsten und außerdem für

den Signalisierungsdienst mit je vier farbigen Fähnchen au ver-

sehen. Das Mitführen je eines Kriegsbundes per Kompagnie ist

«nsustreben. Die beim Trmin mitzufahrenden Montursyorr&te

müssen in beireff der Schuhe und Sohlen auf das Doppelte ver-

mehrt werden.

Die Berittenen der FuBtruppen sollen mit Ansehnallsporen

versehen sein. Für alle Pferde empfiehlt sich das Mitnehmen

eines größeren Vorrates an Hufeisen, dann die Einführung der

H-Slollen.

Die Taschenmunition der Kavallerie im Karste muß eine

Vermehrung erfahren. Es könnte dies derart durchgeführt werden,

daß der Kavallerist an Stelle der jetzt normierten Patrontaschen

aolehe erhält, wie die Infanterie sie trägt. Die Taschenmunition

wäre hiedttroh gleich auf siebzig Patronen erhöht

Bei der Artillerie ist eine grOflere Dotierung mit Sohrapnels

am Platze. Das wünschenswerteste Verhältnis der Schrapnels zu

den Granaten ist 3 : 1, die Vermehrung der erBteren Geschoß-
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galtmig auf Kosten der letstereOi also nicht mit allsa bedeutenden

Auslagen yerknttpft.

BeaOglich der Vorsorgen fflr die Sanitfttsausrttstnng ist die

Zahl der Blessiertentrftger bei der Kompagnie auf sehn, bei den
Batterien auf seehs zu erhöhen, als Zugeständnis, ftlr den er-

schwerten Verwundetentransport bei isolierten Kolonnen und auf

den ausgedehnten und schwer gangbaren Gefechtsfeldem.

Die Zahl der Infanteriepioniere wftre gleichfalls bu ver-

doppelu. i ür den Signalisierungsdieust ist es von besonderem

Vorteil jedes Bataillons, mit einer Feldj^ignalstation des Schubert

telegraphen auszurüsten. Die Gebir^steiegraphenabtcilung^en sind

unbedingt mit Apparaten für die Telegrapbie ohne Draht zu

versehen und so zu dotieren| daß die Autstellung von mindestens

vier Stationen möglich wird.

Das im vorigen Abschnitt betreffs der Munitionsausrüstung

der Infanterie, der Kompagniemunitionswagen und des neu an

systemisierenden Kommandanten derselben Gesagte, verdient an

dieser Stelle nochmals betont au werden und ist wohl einer Er-

wägung wert

Was die Verpflegung anbetri0%, so wird das Mitführen yon
Tee auf den Proyiantwagen beaiehungsweiae den P^vianttrag-

tieren von Vorteil sein. Die Zugpferde des gesamten Gefechts-

trains wären durch Tragpferde an ersetaen, die, mit bereit-

gehaltenen einfachen Packgefilfien versehen, jederzeit in der Lage

wären, auch den detachierten Kompagnien wenigstena das Fleisch

und den Hafer naehzoführen. Die Angliederung einer ständigen

Tragtierrcserve von acht Stück an den Train der Bataillone mit

gemischter Gebirgaausruntung würde schließlich die Verpflegung

der Infanterie jedenfalls auf eine sicherere Basis stellen,

Befestigung. Als Anhang zu den vorliegenden Ausführungen

ist es vielleicht am Platze, eine kurze Übersicht der bestehenden

permanenten Befestigungen anzuschließen. Diese Befestigungen

sind fast durchwegs veraltet. Die zahlreichen Sperren und Kulen

sind nur gemauerte Blockhäuser oder Türme, seltener Erdwerke

und tragen häufig noch krenelierte Mauerkronen. Die befestigten

Lager bestehen wobl aus einen» Noyau samt Fortgürtel, doch

sind die Werke älteren Stils, mit offenen Wällen, bei Deckung-

stärken, die unseren halbpermanenten Anlagen entsprechen. Die

Armierung besteht fast durchwegs aus Vorderladern älteren

Systems, Munition ist dagegen fast immer gentigend vorhanden*

Moderne Panzeranlagen finden sich keine vor.
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In der Beckenregion tind im Sandscbak Novi-Pazar, dienen

die auffallend zahlreichen featen Punkte und Plätze vor allem der

Sicherung der türkischen Etappenliiiie von Priboj über Sjenica^

Novi-Pazar, Skoplje nach Köprili. Es sind dies die befestigten

Lager von Novi-Pazar, Sjenica und Nova-Varos, deren Gürtel

im Umfange von 10—15 Kilometern aus halbzerfallenen Werken
besteht, die sich aber leicht wieder herstellen lassen und heute

noch einer Bescbieüung durch Feldgeschütze erfolgreichen Widert

stand zu leisten vermös^cn. Den Kern der Befestigungen in Sjenica

und Noyi-Pazar bildet außerdem ein festes steinernes Kastell,

daa Maueratärken bis zn drei Metern aufweiat. In Skoplje ist

der Bau eines verschanzten Lagera im Zuge, wovon bereits zwei

nene Erdwerke fertiggeBtellt sind. Auf dieser Linie sind ferner

noch erwähnenswert die Befestigung Pometenik, welche' aus Erdf

werken und einer Knla besteht und die Talsperre von Soilanica;

Zur Sicherung gegen einen Einfall aus Montenegro dienen

die Sperren (Kulen) von ßobovo^ Helertara, Dovolj, Mojkovac,

QlibaCi, Tepca, dann die Bergfeste Oradina; der kleine Brücken-

kopf Yon Berane mit einem aua Eulen beatehenden Gürtel und
Noyeau, die Talsperre von Tpek, die Sperre von Flava und
schließlich das befestigte Lager von Tusi nördlich des Skutari-

seea (Kulen und alte Erdwerke).

In Albanien und Mazedonien bestehen fast alle Befestigungen,

insbesondere jene der Seestädte, wie Skutari, Durazzo, Prevesa

und Kavala aus halbzerfalleuen Stadtmauern und einem Kasteil,

die beinahe durchwegs noch aus der Zeit der Venetianer her-

rühren. Im Lande selbst linden sich nur noch einige alte Kasteile

und Sperren. Die wichtigsten hievon sind: Die Faßsperren von

Demirkapu (ein Werk) und Kresna (drei Werke). Die Flußsperre

Butrxnto, das Fort Palermo, Kastell Delvino und die Pafiaperre

Mezono. Beaser erhalten und mit einigen Geschützen aus den

sechziger Jahren armiert, sind nur die alten Depotsfestungen

Prevesa und Janina. Hervorgehoben zu werden verdienen hier

die zahlloaeu Wachh&user aua Holz oder Steina welche in Ab-

Btfinden von zirka 6 km die Landgrenze der Türkei gegen Monte-,

negro, Serbien, Bulgarien und Griechenland umsEumen. Sie

sind auf alten Einfallswegen oft aueh dichter gesttt zu finden^

doch häufig recht baufMlig.

Saloniki besitzt auf der Landseite die für alle Älteren Städte der

Balkanhalbiüsel typischen krenelierten Stadtinauerti mit Bastionen

und Flankierungstürmeü, sowie ein auf einer Hohe gelegenes

Organ der MilitIrwiMeiuehaftUehen Verein«, LXXI* Bd. 1905. \l
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Älteres Kastell im norddstliehen Teile derselben. Diese Mauer, zirka

swei Meter dick, ist jedoeb durchwegs verfallen und weist mehrere

Unterbrechungen auf. Armieruni^ ist mit Ausnahme einer noch

gut erhaltenen Bastion im Westen, in welcher einige Vorder-

laderkaiionen und Mörser (?) stehen, keine vorhanden. Gegen einen

Angriff von der See ist die Stadt viel besser geschützt. Zur Ver-

teidigung der Hafentjinfahrt, die durch Minen gesperrt werden

kann, dienen zwei moderne, am hohen Uferrande erbaute (1897)

Ktistenbatterien (offener Steinwall mit Krdvorlanfen), welche mit

Krupp^schen 24 cm Flachhahnkanonen armiert sein sollen. Nach-

dem der Aufzug der Kammlinie dieser Batterien ein sehr hoher

ist (7'üOm 7)f so sind dii>se schon von großer EntfernuDg her
sichtbar und bieten gute Ziele. Zum Zwecke einer wirksameren

Abwehr von Landungsversuchen wurden 1897 noch etliche Erd-

werke und Batterien für FeldgeschUtse errichtet

Abgesehen vom Baume um Konstantinopeli dessen Forti-

fikationen, wie die Linie von Cataldia und Bulair, dann die See-

befestigungen der Dardanellen und des Bosporus zwar sehr

wichtig sind, dmn Besprechung aber den Bahmen des vorliegenden

Aufsataes 1lberschreitet| haben im ttbrigen Gebiete der euro-

päischen Türkei nur die Anlagen von Kirkillisse (swei gemauerte

Werke als Beginn eines Gürtels) und das verschanzte Lager von
Adrianopel Bedeutung. Von letzterem ist vorläufig nur der Gürtel

im Uniiange von zirka 40 km ausgebaut und besteht zumeist aus

alten, runden oder fünfeckigen Erdwerken (Schanzen), welche

vielfach ohne Armierung sind. Die endgiltige Fertigstellung dieses

im großen Stil angelegten Lagers dürfte jedenfalls noch lange

währen, da der Bau sozusagen ruckweise erfolgt, indem die tür-

kische Regierung nur dann von Fall zu Fall Geldmittel hiefür

votiert, wenn, wie im Jahre 1903 die Gefahr eines Krieges in

die bedrohlichste Nähe rückt.

Aus dem letzteren Grunde ist es auch nicht abzusehen,

wann endlich das große Befestigungsprojekt aus dem Jahre 1882

greifbare Gestalt annehmen wird« Dasselbe bezweckt mittelst

Schaffung eines durch die anzulegenden Befestigungen von

Adrianopeli Kirkillisse^ Eskibaba und Usumkoprtl niehst Demotika
gesicherten Manövrierraumes, das Gebiet Trakiens milttfirtsch zu

aichern.
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Die Schlacht von Caldiero 1805.
Vortrag im MilitirwiMenschaftliehen Verein in Temeivir, tob Felämafsehall^

leutnank Karl Schikofafcy»

Hiani Tafel 2.

Kacfadiuek Tsibotan. DlMfMtrancvBelrt ToitMhaitea.

Für den Krieg mit Frankreich im Jahre 1805 wurden zwei

Armeen aufgestellt, eine unter Feldmarschalleutuant Mack ini

bayrischen Donautale, eine andere unter Erzherzog Karl in

Venetien; gegen die Armee Mack's rückt die französische

Hauptkraft unter Kaiser N a p o 1 e o n heran und nähert sich dem
Rhein, der Armee des Erzherzug Karl steht jene des Marschall

Maasena gegenüber.

So war die Situation im großen gegen die September-

mitte 1805.

Ära 13. September gibt Napoleon seinem Marschall

Direktiven, empfiehlt ihm die Versammlung der Armee swiachen

Peschiera und Verona, starke Besetzung des letzteren Ortes und

fordert ihn auf, den Angriff der Österreicher abzuwarten; „der

Feind wird binnen 14 Tagen wahrscheinlich starke Detachierungen

oach Deutschland machen mttssen^i sagt der ^iser, ,)dann können

Sie an/^reifen.*^

Vier Tage später, am 17* September, erhalt Massen»
wieder einen Brief vom Kaiser, worin er schreibt: „Es ist mög-

lich, daß der Feind, auf das französische Ungestüm bauend^

Sie in der Steüung von Caldiero erwartet, aber es drängt Sie

^ar nichts. Sie fortificieren sich vor Verona und warten in dieser

Situation, bis der Feind sich durch Detachierungen nach Deutsch-

land geschwächt hat, aber Sie müssen ihre Armee beisammen

iialten und dürfen sie nicht verzetteln ; 40— 50.U00 Franzosen,

dttrch >Sie kommandiert, sind unbezwinglicb, wenn sie sich in'

einer ^uten Stellung beünden/
11*
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Wie die DarstelluDg der Ereignisse zeigen wird, ist alles

so eingetroffen, wie der Kaiser es phrophezeit; die Detachierun^en

nach Deutschland sind erfolgt, M ass en a hat Uber sechs Wochen
verstreichen lassen, bis er zum Angriffe geschritten ist und sein

Gegner hat ihn tatsächlich in der Stellung von Caldiero er-

wartet.

Die Skizze 2 zeigt, wie Marschall Masse na seine Armee
versammelt hatte; in einem Räume von zirka 30 km Breite und

Tiefe sind die sechs Infanterie- und drei Kayalieriedivisiooen

vereint^ wobei die Hauptmasse der Infanterie in der Nordhälfte

des VersammlungsraumeB anf nur 12 bis 20 km Front und Tiefe

konzentriert ist.

Von den Flttgeldivisionen hat S^ras Posten in Bivoli, am
Monte Balde und am Westufer des Qardasees» Verdi er solche

l&ngs der Etsch bis in die Polesine Torgesohoben ; in den

Festungen Verona, Mantuai Legnago, Pesohiera und Boeca d*Anfo

sollen 11.000 Mann Besatsung gewesen sein; in Apnlien stand

ein Korps Ton 18.000 Mann unter General Gouyion St. Cyr^
welches am 9. September yon Barletta (700 km von Verona) nach

Norden aufgebrochen ist; es kann nicht Tor Oktobermitte bei

Massena eintreffen*

Die Ordre de bataille der Armee Masse na^s, einem fran-

zösischen Werk eutnümmeu, zeigt folgende Stände

:

Div. Gardanne 12 Bat. — Eskd. 5 Gesch. 5432 Mann

„ Verdier 13 4 » 21 9 5329 9

n Molitor 15 » II
12 9 5497 9

„ Duhesme 13
rt

6 9 6644 9
Söras 16

7i
4

yi
6 n 7384 9

jf
Parteuneaux 11

1t
4 n 5 9 4782 9

^ Espague 1
f»

20 n 5 9 2328 9

,)
Mermet

3»
20 n 4 9 1Ö30 9

V 10 9 1553 9
Artillerie und technische Truppen 3140 9

81 Bat 08 £skd. 64 9 43919 9

Die Streitkrüfle der Österreicher standen Iftogs der Etscb

Ton Ossenigo bis zum Meeroi im ganzen 114 Bataillone, 72 Esks^
dronen, 170 Linien^, 92 Reserregeschtttae.

Eine Masse von 69 BataiIloneU| 48 Eskadronen war um
S. Gregorio vereint; die Division Davidovich, 18 Bataillone»

16 Eskadronen, sicherte an der Etsch von Bevilaqua bis aum
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Meere, die Division Simbschen mit 13 Bataillonen, 6 Eskadronen

leistet diesen Dienst zwischen Caldiero und Verona und die

Flußstreckc aufvrftrta des li^tztgenannten Ortes bis Ossenigo ist

der 14 Bataillone, 2 Eskadrönen starken Division Vukassovich

zagewieaeii; sie hat au0b die Verbindung mit dem Korps in Süd-

tirol an vermitteln ; eine Besataung von awdlf Bataillonen steht

in Venedig.

Es sind daher bei der Armee des Eraheraog Karl ein

starkes Zentrum und sehwftohere Flflgel au erkennen, welche

12 bis 16 km von der Mitte entfernt stehen ; die Division auf-

wärts Veröna mufi wohl als eine abgetrennte Gruppe aufgeiafit

werden, denn sie steht selbst mit ihren nftehsten Truppen 26 bis

dO km, mit den entferntesten 70 km von der Hauptkraft entfernt,

ist also bei einem taktischen Schlage nur dann mitzurechnen,

wenn sie mindestens drei Tage Zeit hat, um sich zu saniiiieln

und Anschluß an die Nachbardivisionen zu finden } es ist kaum
aozunehmen^i daß sie diese Zeit finden wird.

Bezüglich der Ordre de bataille ist zu erwähnen, daß die

Einteilung in Zentrum, rechter und linker Flügel, dann in Divi-

sionen und Brigaden bestand, doch weichen die Angaben der

verschiedenen Autoren Uber die Einteilung der Trappenkörper

in die Brigaden und letzterer in die Divisionen vielfach von

einander ab ; durch Detachierung von Regimentern nach Deutsch-

landy deren teilweise Rtickberufung und Abgabe anderer Truppen-

körper^ sind so oftmalige Versehiedenbeiten in den Daten der

einseinen Autoren an konstatieren, dafi eine bestimmte Angabe,

was richtig und was falsch ist, ohne eingehende Kenntnis des

Aktenmaterials onzulassig ist; e« wird deshalb von der Anfllhrnng

einer dtataillierten Ordre de bataille abgesehen. Aus vergleichenden

Berechnungen wurden fttr ein Bataillon 460 Gewehre ftlr eine

Bskadron 100 S&bel gefunden, woraus ein Qefechtsstand von

$9.640 Mann— exklusive der Garnison von Venedig — resultiert»

Es ist al80 ganz zweifellos die Überlegenheit der Zahl aui*

Seite der Österreicher und man hat dem Erzherzog Karl schwere

Vorwürfe gemacht, den Krieg nicht mit einer Offensive eröffnet

zu haben, die Schriftsteller aller Länder sind über ihn hergefallen

und haben ihm — natürlich lange nach dem Feldzug — haar-

scharf bewiesen, wie er es hätte machen müssen ; es ist nicht

uninteressant» die Meinungen seiner posthumen Lehrer kennen

SU lernen.
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„Wie Prinz Eugen hätte er handeln sollen, meinen die

Einen, der 1705, also schon 100 Jahre vor Erzherzog Karl,
von beiden Ufern des Gardasees in die LombarHoi einerebrochen

ist und damit ein glänzendes Beispiel iUr das VerhalteD in

solchem Falle geliefert hat."

Das ist sehr belehreod, aber der Vergleich hinkt, denn
Eugen war in ganz anderen Verhältnissen; er hatte nicht nur

schon ein Korps westlich des Sees, zwischen diesem und Brescia,

er war auch im Besitze von Verona. Wie man aher awisehen

dieser Stadt und dem Gebirge eine Armee von 50.000 Mann
durchhringt, wenn der Feind das befestigte Verona besetzt hat

und das Etschufer mit 40.000 Mann bewacht, dieses Kunststttck

haben die Ratgeber verschwiegen. Meinten sie jedoch, der Ers-

hersog hätte seine Armee durch die Val Sugana in das Etschtal

führen und ans diesem in die Ebene herabsteigen sollen, so ist

au bedenken, da6 der au hinterlegende Weg bei 180 km beträgt^

die Operation also mindestens zehn Tage erfordert; es ist kaum
anzunehmen, daß der Feind gar nichts davon erfährt und er wird

sich gegen sie vorsehen-

Andere sagen: Das Weiseste und Beste, was Erzherzog"

Karl tun konnte, war abwarten, genau so wie Napoleon q»

M a 8 8 e n a vorgeschrieben hat. Wie ftir M a s s e n a, waren auch

für Erzherzog Karl die Ereignisse in Deutschland richtsohnur-

gebend. Nun ist es kein Qeheimnis, daß Erzherzog Karl nicht

das mindeste Vertrauen zu Mack hatte, er kannte dessen

Gegner, wußte, da6 es an der Donau schliDim ausgehen werde
und hat das lange vor Feldaugsbeginn prophezeit. Zu was also

soU er sich voreilig engagieren, in Italien eine Armee auf»

Spiel setzeui welche spftter die einzige Rettung ftlr die Mon-
archie werden kann? Es war ein Akt lobenswertester Ent-

haltsamkeit, den Kampf nicht zu suchen, dessen Ausgang denik

doch nicht zweifellos der Sieg sein mußte.**

.Das einzig richtige, meint ein Dritter, war die Offensive;

der Erzherzog muBte Massena angreifen, ihn weit in die

Lombardei treiben, dann ihm eine untergeordnete Kraft gegen-

über lassen, mit der Armee umkehren, durch Tirol nach BayerQ

rücken und Mack zu Hilfe eilen."

Jedenfalls ein großartiger und kühner Plan, der Erzherzog

hat ihn tatsächlich erwogen, ist aber sehr bald davon abgekommen.
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weil er in Tirol für die Armee keine Lebensmittel gefunden

hätte, es litten schon die dort stehenden relativ schwachen und

auf weite Käume verteilten Truppen unter großem Mangel, er

wäre an der Donau auch viel zu spät eingctn fFen ; ein kurzer

Kalkül über die Zeit, welche diese Operation erfordert, gibt

daiHber Aofschlufl.

IEtschabergang 1 Tag
Schlacht 1 Tag
Verfolgung in die Lombardei 5 Tage
Rttcktnarsch 5 Tage

Marsch nach Ulm, 450 km von Verona 22 Tage

isusammen 84 Tage, ohne einen einzigen Ruhetag, man wäre also

mit total abgehetzten Truppen angelangt, oder, wenn ihnen nur

jeden fünften Tag Rast gewährt wird, dauert die Operation bei-

nahe sechs Wochen.

So viel über einige der Erörterungen, welche bezüo;Iich

Wahl der Krioo;führnno; von verschiedenen Schriftstellern an<^e-

führt worden sind
; soweit selbe die Otieusive befürworten, ist der

allen gemeinsame Ausganj^spnnkt doch nur die Überlegenheit der

Zahl bei der Armee des Erzherzogs Karl und es ist nicht zu

leugnen, sie war der feindlichen überlegen.

Allein das weiß man heute, viele Jahre nach dem Feld-

zuge, damals hat man es nicht gewußt, auch Erzherzog

Karl nicht.

Dieser war am 27. September bei der Armee in Italien ein-

getroffen und schreibt einen Tag später folgenden Brief an seinen

Onkel: „Massena hat nach dem Stande, den ich eben erhalte,

dreißig Infanterie- und Alnfeehn KavallerieregimeDter; ohne die

Verstärkung, die er noch an 12.000 Mann erhalten wird, hat

er jetzt schon 102.000 Mann Infanterie und 6000 Mann Kaval-

lerie, zusammen 108.000 Mann. Aber schätzen wir ihn nur

85.000 Mann, ist er mir doch bedeutend überlegen, weil unser

ausrückender Stand nicht hinreiclit, um die Grenze von

Graubündten bis Venedig zu verteidigen und weil er feste

Plätze hat.**

Zu dieser ungenauen Kenntnis der feindlichen Siflrke ge-

sellt sich noch ein am selben Tage (28. September) erhaltener

Auftrag, welcher die sofortige Entsendung von fünf Infanterie-

regiuientern zu je fünf Bataillonen und zwei Kavallerieregimentern

zu je acht Et^kadronen befiehlt, was einen Entgang von 13.000 Mann
bedeutet, die Überlegenheit der Zahl auf eine ganz geringfügige.
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gaDZ gowiß nicht die Sicherheit des Erfolges garantierende Ziffer

herabdrückt und dieser Umstand wird von keinem der vielen

Nörgler und Kritiker angeführt.

Nun muß zwar selbst Inferiorität der Zahl, welche der Erz-

herzog Karl fttr seine Armee annimmt, von der Offensive nicht

abhalten; in nnaerein klassisch geschriebenen Werk ttber den

Feldsug 1866 im Soden sagt der damalige Oberst, jetzt Feld-

marscballeutnant des Rahestandes fViedrieh von Fischer: «Die

Übermacht allein ist nicht das entscheidende Element im Krieg«

und der Schwächere hat das Recht, auch noch mit dem Gllieke

zu rechnen, yorausgesetzti daß er es zu verdienen und zo

benutzen weifi.**

Nun war Erzherzog Karl seiner ganzen Veranlagung nach

ein Mann der Offensive; im Feldzuge 1796 in Deutschland hat

er als Armeekommandant glänzende Proben seines offensiven

Geistes gegeben, in bravouröser Führung seine beiden Gegner

Jourdau und Moreau offensiv bekämpft, im Jahre 1805 hatte

man das in Italien noch nicht vergessen gehabt, im französischen

Hauptquartier erwartete man stündlich seinen Angriff und war
sehr erstaunt, da£ er nicht ausgeführt wurde.

Warum er doch unterblieben ist?

Es waren mehrere Ursachen dagegen gewesen.

Um offensive Pläne ausführen zu können, die sich auf

weite Räume erstrecken, muß die Armee operativ vollständig

Ausgerüstet sein, dazu hat aber in der Zeit, zu welcher Erz-

herzog Karl in seinem Hauptquartier eingetroffen war, noch

recht viel gefehlt; in dem vorhin zitierten Briefe vom 28. Sep-

tember schreibt er darüber:

,1Viele Regimenter habe ich in mangelhaftem Bekleidungs*

zustande angetroffen, ich lasse alles Tuch zusammenkaufen, was

nur halbwegs zu Uniformen yerwendet werden kann, um den

dringendsten Bedarf an Kleidungsstücken zu decken; von den

92 Resenr^geschatzen der Armee sind nur tfechs bespannt, die

Kayallerie ist größtenteils noch im Anmärsche, der IVain fast

nicht existierend, da noch 2000 Pferde und eine große Anzahl

Wagen fehlen, die BrOckenequipagen sind noch auf dr^ßig

Märsehe entfernt, so daß ich den Wunsch ausspreche, mindestens

noch sechs Wochen Zeit zu haben, um wenigstens so Tor-

bereitet zu sein, den Kampf in guter Defensive aufnehmen zu

können,**
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Und lange bevor alle die«e Mängel behoben waren, ist —
um den 5. Oktober hemm — ein Befehl eingetroffeD« welcher

die Offensive uperadesu unterBagt

In diesem Befehle wird milgeteilty daß die Armee in Deutsch-

land die Operationen nieht früher beginnen dUrfe, bis sie die

Vereinigung mit der ersten russischen Kolonne vollzogen habe,

sollte sie aber frtther aum Sehlagen gezwungen sein, mUfite sie

die Armee in Italien verständigen, damit aueh diese offensiv

vorgehe. Erzherzog Karl habe sich daher unbedingt nach den

Operationen in Deutschland zu richten, selbst bei ausgesprochenem

Vorteile müsse jede offensive Aktion so lange unterbleiben, bis

von der deutschen Armee die Mitteilung vorliege, daß auch sie

achlagbereit sei.

Dieser Befohl behebt wohl alle- Zweifel ; vielleicht hätten

die vielen Kritiker anders geschrieben — jene ausgenommen,

denen Übelwollen Bedürfnis ist ~^ wenn ihnen die Quellen so

offen zu Gebote gestanden wftren, wie dies munifizenterweise

heute der Fall ist; nun man aber viele der Ursachen und Ein-

flüsse kennty welche damals auf den Armeekommandanten ein-

gewirkt haben, ist es Pflieht, sie mitzuteilen, um Meinungen zu

beseitigen, welche so viele Jahre hindurch über einen unserer

ruhmbekrftnzten Feldherm bestanden haben.

Zur Zeit des Eintreffens des Erzherzog Karl bei der Armee
war die Kriegserklärung noch nicht erfolgt. Am 28. September

proponiert Marschall M a s s e n a, sich den Beginn der Feindselig-

keiten sechs Tage vorher anzHizeigen. Der Erzherzog drückt dem
Marschall seine Verwunderung über die Zumutung aus, sieb den

Beginn von Feindseligkeiten anzuzeigen, wenn zwischen zwei

Staaten noch kein Kriegszustand besteht, aber um dem Marschall

gefällig zu sein, wolle er seinem Wunsche entspreohen. Tatsäch*

lieh kam dem Erzherzog diese Fristerstreckung sehr erwünscht,

das Übereinkommen wurde am 29. September ratifiziert, am
8. Oktober von Massena gekündigt, es hätten also die Feind-

seligkeiten am 14. Oktober beginnen können, es ist aber erst

.am 18. Oktober zum Kampfe gekommen.

Kaiser Napoleon hatte am 23. September Massena ver-

ständigt, dai^ der Rheinübergang am 26. September stattündeo,

die Kriegserklärung wahrscheinlich am 2. Oktober erfolgen werde

und daß er es für zweckmäßig hielte, sich am 0. oder 8. Oktober
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VeroDetta's und dor Höhen am linken Etschufer zu bemächticren,

dann nach Umständen dem Feinde entweder heftig folgen oder

eine Position gegenüber jener von Caldiero einnehmen. Ein

«olches Manöver, meint der Kaiser, hat keinerlei Gefahren, denn

wie groß die Stärke der Odterreicher auch immer sei, mUi3teD

sie in Stidtirol und vor Legnago so viele Truppen belassen, daß
am Taore der Schlacht nnmöglicb viel Uber 80.000 Mann ver*

fllgbar bleiben können.

Der Marschall fflkhrt diesen Anfh*ag erst am 18. Oktober
aus; die Gründe der Verzögerung sind nicht bekannt

Der Sachlage nach mußte die Operation mit einem Etseh-

übergange beginnen und Masse na wählt als Übergangspnnkt

eine Stelle an der Nordlisiere von Verona, wo selbe durch einen

Bogen der Etsch nach Süden eingedrückt wird; 30 km abwärts

Verona, bei Bcccacivetta sollte durch einen Nebenübergang
demonstriert werden.

Die lokalen Verhältnisse an der Übergangsstelle bei Verona

waren folgende (Skizze 3):

Die Sehne des Etschbogens wird von der Vorstadt S. Giorgio

ausgefällt, deren Slldrand durch Schanzen rerstftrkt war; die

Geschfltse von Veronetta beherrschen nur teilweise die Ebene
im Flußbogen, während selbe von den Nordbastionen von Verona
vollständig unter i^'euer zu nehmen war. Die öteinerne Jkücke

im Scheitel des Flußbo^cns war durch eine Mauer in der Brücken-

mitte abgesperrt, ein Briu keubogen auf österreichischer Seite

war gesprengt; die übrigen zwisclien Verona und Veronetta

beßndlicben Brücken sperrte eine krenelierte Mauer am linken

Ufer ab.

Die Besatzung von S. Giorgio bestand aus zwei Bataillonen

des Infanterieregiments Nr. 37 und einer Kompagnie Ottoöaner

Grenzer; zwei andere Bataillone des Regiments Nr. 37 und eine

Eskadron des Husarenregiments Nr. 3 waren in Ävesa und
Quinzano; in Parona befand sich das drei Bataillone starke

Ghrenzregiment Nr. 6; die Besatzung von Veronetta bildeten zwei
Bataillone des Infanterieregiments Nr. 26 und eine Kompagnie
des Infanterieregiments Nr. 22; Uber die Zahl und Gattung

der Geschtttze in S. Giorgio und Veronetta fehlen verläB-

liche Daten.

Massena bestimmt zur Erzwingung des Überganges die

Divisionen Gardaune und Duhesnie und hatte von jeder

Digitized by Google



Die Schlacht von Caldiero 1805. 165

DiTision das Voltigeurregiment als erste Gruppe tiberzutrehen

;

um 4 Uhr früh wird die trenDende Mauer gesprengt, 15 schwere

Geschütze nehmen die Ebene im Flußbogen unter Feuer, der

gesprengte Bogen wird tiberdeckt, die Voitigenre schreiten auf

das linke Ufer.

Sie werden anf^lnglich dnreh Geschtttzfener aus Veronettä^

spiter dnrch die Besatzung von S. Giorgio aufgehalten, dann

durch einen Flankenangriff der beiden Batailtone und der Eskadron

aus Quinzano—Avesa liegen die Brücke zurückgedrängt; mittler-

weile waren aber Teile der Division Gardanne in solcher

Stärke debouchiert, daß sie im Vereine mit den Voltigeuren die

87er zu vertreiben vermögen. Die ehemalige Besatzung von

S. Giorgio besetzt die Höhen von S. Leonardo, die aus Avesa

—

.Quinzano gekommenen Abteilungen gehen dahin zurück.

Nun wird das Grenzregiment Nr. 6 zum Angriff auf die

Division Gardanne beordert, welche zwischen S. Giorgio und

S* Leonardo gegen die 37er im Kampfe steht; von d*esem Grenz-

regiment greift jedoch ans nicht aufzuklärenden Qrtinden nur ein

Bataillon an, das abgewiesen wird.

In den spätem Nachmittagsstanden war ein Bataillon, wahr*

scheinlieh vom zweiten Grenzregiment, aus S. Michele angelangt,

es gelingt demselben in die rechte Flanke und den Rücken Her

Division Gardanne einzudringen und die dort kämpfenden

französischen Truppen zum Weichen zu bringen, doch waren

von letzteren genügend Reserven verfügbar, welche das Bataillon

zum Rückzüge nach S. Michele zwingen konnten.

Es hatte also den ganzen Tag das Infanterieregiment Nr. 87

ziemlich allein den Angriffen von mehr als einer feindlichen

Division wacker standgehalten, es ist begreiflich, daß seine Ver-

laste bedeutend gewesen sind, es formiert nach dem Kampfe
nur mehr zwei Bataillone.

Alle Bemühungen der Franzosen, sich in Besitz von Vero-

netta zu setzen, scheitern an dem tapfern Widerstande seiner

Besatzung und es ist dadurck dem Marschall Massena un-

möglich geworden^ den Auflägen seines Kaisers nachzukommen,

welcher, wie früher erwähnt wurde, nicht nur die Eroberung

dieses Ortes, sondern auch die Festsetzung auf den Höhen
nördlich davon gefordert hatte.

Am Abende des 18. Oktober stehen die französischen Vor-

posten von S. Leonardo gegen Avesa, in der Nacht werden die
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Hauptkräfte auf das rechte Ufer zurückgenommen, am Morosen

des 19. folgen auch die Vorposten dahin nach und es verbleibt

am linken Ufer nur die Besatzung einer BrUckenschanze, welche

Hasse na wfthrend des Kampfes hatte erbauen lassen.

Vom 19. Oktober an besetzten die Trappen der Division

Vnkassovichy deren Kommando aber an den Feldmarschallentnant

Fürst Rosenberg ttberg^angen war, die gleichen Positionen wie

Yor dem Gefechte.

Die Demonstration bei Beceacivetta war der Division Verdier

ubertragen worden, welche bei diesem Orte eine Brücke ge-

schlagen hatte und in zwei Kolonnen gegen Albaredo und Minerbe

vorgegangen war, ohne daß sie nennenswerte Zusammenstöße

mit Truppen der Division Davidovich gehabt hätte.

Gegen die Division Verdier waren bedeutende dsterreichische

Kräfte aufgeboten worden: Um 5 Uhr naehmittsgs wurden aus

dem Zentrum 47 Bataillone, 17 Eskadronen in swei Kolonnen

gegen Ca del Seile entsendet, von wo sie am nftchsten Morgen

im Vereine mit 8 Vi Bataillone, 14 Eskadronen der Division

Davidovieh, welche ttber Minerbe vorangehen hatten, die über-

gegangenen französischen Truppen angreifen sollten; man fand

jedoch am linken Ufer den Feind nicht mehr. Verdier hatte in

der Nacht vom 18. aum 19. Oktober seine Division auf das

rechte Ufer zurflekgenommen und die Brtteke abgebrochen. Die

Demonstration war also französischerseits vollkommen geglückt,

blieb aber insoferne bedeutungslos, als an der Ubergangsstelle

bei Verona den Franzosen die Erreichung ihrer Absicht : Er-

oberung von Veronetta und Besitznahme der Höhen nördlich

davon nicht gelungen war.

Im Laufe des 19. Oktober gingen die Truppen des Oster-

reichischen Zentrums und der Division Davidovich in ihre früheren

Aufstellungen aurttck.

Nach dem 19. Oktober herrsclft wieder Waffenruhe. Ver-

suche zur Vertreibung der Franaosen aus der Brttekenschanste

südlich von 8. Giorgio wurden nicht untemommen, weil man den
Angriff wegen der Konfiguration des Terrains ohne große Ver-

luste nicht ausführbar hielt; die dazu verwendeten Truppen

hätten sich innerhalb des Flußbogens nicht zu entfalten vermocht

und wären auch dem Feuer der schweren Geschtitze von Verona
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ausgesetzt geweseOi wodurch bedeutende Einliufie an Kraft nicht

BU Terineiden gewesen wäre.

In diesem Zeiträume lag aber alles daran, die Kraft für den

Haiiptscliiag aufzusparen, der jeden Tag zu erwarten stand.

Während der Vorgänge am 18. und 19. Oktober am italienisobeo

Kriegsschauplätze, hatten sich die Ereignisse bei der Armee in

Deutachland bereits erfüllt (Kapitulation von Ulm am 17. Oktober),

doch war bei der Armee in Italien erst am 25. und auch

nur eine nicht ganz verläßliche Nachricht eingelangt, weiche

ein reisender Kaufmann in Vorarlberg dem dort stehenden

österreichischen Kommandanten Qberbracht hatte und von

diesem ins Hauptquartier des Erzherzogs Karl gemeldet

wurde.

Aber in Übereinstimmung mit andern Erscheinungen, wieJ

dem Einrücken mehrerer lüOO Franzosen in Mitteiwalde (Öüd-

bayern, nordwestlich Innsbruck) und der vollständigen Unter-

brechung jeder Verbindung zwischen dem Korps in Nordtirol

und der Armee in Deutschland seit 15. Oktober, konnte der

Nachricht umsomehr Glauben beigemessen werden, als man ja

von Haus aus auf das Schlimmste gefaßt war. Fanden die Nach-

richten Bestätigung, dann mußte die Armee aus Venetien nach

Innerösterreich versetzt werden und um dabei möglichst webig

Schwierigkeiten zu haben, hat der Erzherzog jetzt schon Vor-

bereitungen daftir getroffen. Insoweit selbe die an der £tsch

stehenden Kräfte berOhreni bestanden sie im Sehlagen von

Kriegsbrttcken ttber die Flttsse awisehen Etseh und Isonzo,

Racksendung entbehrlicher Spit&ler, ReserveartiUerie und Muni-

tion, Ausarbeitung einer Rttckzugsdisposition bis Prftwald und
Voraussendung von Offizieren zur Rekognoszierung und E^n-

richtuDg dieser Stellung.

Es besteht also ein sehr merkwürdiger Zustand: bevor noch

irgend ein taktischer Schlag von Bedeutung gefallen war, sieht

sich der Armeekommandant durch die Ereignisse am Haupl-

kriegsschauplatze gezwungen, Vorkehrungen für den Kiickzug

zu treffen.

Die Ungewißheit ttber die wahre Sachlage dauert noch bis

zum 28. Oktober an, man erhält aber an diesem Tage dureh

den Gegner Nachrichten; Masse na läßt in Verona Bulletins

ttber die Vorfallenheiten bei Ulm verteilen und solche auch bei

den Österreichischen Vorposten abgeben.
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Am nächsten Tai^ fiberselireitet Masse na an drei Stellen

die Etsch und ftlbrt seine Kolonnen gegen die Positionen der

Österreicher.

Diese hatten das Hügelland (Skizze 1) nördlich Caldiero nnd
die Ebene südlich des Ortes bis cur Etsch fortificiert, im Httgel-

lande ziemlich stark nnd mit tiberaas geschickter Benützung des

Terrains, in der Ebene mit mehreren, airka 1 km von einander

liegenden Schanzen, welche hanptsichlich die von Verona heran-

führenden Kommunikationen sperrten.

Die Stellung mißt zwischen der nördlichsteü uod südlichsten

Schanze (Monte Nanfari— Chiavicca del Christo) 9 km, wovon je

die Hälfte auf Hügelland und Ebene entfällt. Der Verteidigung

sind weder der eine noch der andere Teil besonders günstig,

denn starke Bedeckung mit Wein und Bauniwuchä in allen Teilen,

im Hügellande vielfach auch Terrassierung der Hänge, behindern

die Übersicht und den Ausschuß und erleichtern dem Gegner
das Heranbringen der Truppen.

Die Franzosen beginnen am 29. Oktober den Etschübergaog

bei ßussolengo und bei iS. Giorgio.

Bei ersterem Orte übersetzen zirka zwei Brigaden der

Division Seras, treffen auf Teile der Division Rosenberg
und verdrängen sie nach Norden ; die restlichen Teile der Divi-

sion Söras befinden sich noch immer swischen Etsch und
Gardasee.

Bei S. Giorgio deboucliieren die Divisionen Gardanne nnd
Duhesme, sie stofien auf das Infanterieregiment Nr. 34, nötigen

dasselbe zum Ausweichen nach Korden und wenden sich dann
gegen Osten.

Am Abende des 29. Oktober steht die Division lioseu-

berg bei 8. Anna, ihr gegenüber die Division Söras.

Durch das östliche Fortschreiten der Divisionen G ardann e

und Duhesme wird Verooetta umgangen, dessen Besatzung

rILumt den Ort.

Hierdurch werden aber alle Brücken frei, welche Verona
mit Veronetta verbinden, auf diesen übersetzen gegen die Mittaga«

stunde die Divisionen Espagne, Molitor, Partouneaux und
Mermet.
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Wahrscheinlich ist die Kavalleriedivision E s p agn e an der

Tete gewesen, denn die österreichische Brigade Friniont^)
(3—5 Bataillone, 4 Eskadronen), welche bei S. Michele Stellung

genommen hatte, wird fnehrnials, jedoch immer vergeblich,

attackiert und Massena mußte — nach Darstellung in einem

französischen Werke — eine zn seiner persönlichen Bedeckuog
bestimmte Eiitekompagnie einsetsen, um die £&amung von

S. Michele zu erzwinj^n.

Das geschah um 4 Uhr nachmittags.

Die Brigade Frimont leistet noch bei MezssA Campagna')
und S. Martino.Widerstandi wird aus beiden Orten Ton der Division

Molitor delogiert und rttckt Ober Str& in die Stellung ein.

In den Abendstunden greifen die Franzosen das FrontstClck

Monte Matia—Monte Bocca an, der Angriff wird aber abgewiesen.

Französische Autoren behaupten, es wäre kein emstlieher

Angriff, sondern nur eine Rekognoszierung beabsichtigt gewesen.

Wie man das Unternehmen auch nennen mag, Tatsache bleibt

sein MiBHngen; die französischen Divisionen wurden hinter den

Progno dlllasi zurtickgenommen, ihre Vorposten standen in der

Linie Ca dell Ära—Posta.

Und doch wäre es leicht möglich gewesen, die Stellung zu

erobern, denn es sind in derselben, u. zw. in ihrer gnnzen Er-

streckung, höchstens 19— 21 Bataillone, 20 Eskadronen oder

10.000 bis 11.000 Mann der Österreicher gewesen, während

Masse na die Divisionen Molitor, Espagne, Gardanne,
D u h e s m Cf vielleicht auch Par touneaux, zusammen 20.000 bis

25.000 Mann zur Stelle hatte.

Genau lassen sich die Gefechtsstände allerdings nicht kon-

trollieren, die Anwesenheit bedeutend überlegener französischer

Kräüe ist aber ganz zweifellos; ob sie auch alle eingesetzt

worden sind, ob die Diyision Molitor allein, ob sie — der

wahrsoheulichste Fall — unterstützt durch Teile anderer Divi-

aionen den Angriff gemacht hat, ist unkontrollierbar.

Die Division Verdi er, welcher die fieiterdivision Pully

zugeteilt war, hatte auch am 29. Oktober die Aufgabe erhalten,

vor dem linken Osterreichischen Flügel zu demonstrieren. Qeneral

1) Ob diese die BttMtaung Ton Veron«ttA gebildet hatte, ist niobt mit

Sicherheit festzustellen.

3j Halben Weges zwisohen S. Michele und S. Martino.
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Verdi er läßt an yereohiedenen Stellen Obergfuigtdrohungen

«asführen, ohne jedoch den FluB irgendwo sn ttbenchreiten

;

deutlich war das Wegsiehen französischer Posten von sttdlich

gelegenen Etschpunkten und starke Truppenbewegung von

Legnago flußanfprlrts erkennbar, was Feldmarschallentnant

Davidovich bis 3 Uhr nachmittags ins Hauptquartier meldete.

Hierdurch war die Situation geklärt, die Unternehmungen der

Franzosen am rechten Etschufer werden als Demonstrationen

erkannt, ihre Hauptkraft muß deshalb am linken Ufer, ostwärts

Verona sein, dort war sie auch, dort kam es am folgenden Tage

zur Schlacht.

Marschall Massena plant für die Schlacht am 30. Oktober

einen Angriff in fünf Kolonnen u. zw.:

Division Molitor von Ca dell' Ära auf Cologuola alta,

„ Gardanne Ton Vago auf Strk,

, Duhesme ,| Lepio über Gombioni auf CaldierO|

Va- Division Hermet zwischen Dnheame und der Etech.

Den Divisionen Gardanne und Dnheame folgen als Reserve

die Divisionen Espagne, Partonneanz und Vt I^ivieion Mermet.

Die Divisionen Verdier und Pully hatten die Etsch bei

Persacco zu übersetzen und gegen den linken Flügel und den

Kücken der österreichischen Stellung zu wirken ; diese Divisionen

hatten auch den Kampf zu beginnen und die Mitteldivisionen

{Gardanne und Duhesme) sollten die Bewegung erst dann an-

treten, bis sich die Einwirkung der Divisionen Verdier's geltend

gemacht haben würde.

Auch auf österreichiftcher Seite hat man eine oflPensive Ver-

wendung der ErSfte geplant u. zw. gleichfalls in fünf Kolonnen,

welche folgende Zusammensetzung und Vorrückungsrichtungen

hatten:

GM. von Nordmann, acht Bataillonet acht Eskadronen
oder 4480 Mann von Chiavicca del Christo über Sabbionara auf

Lepio

;

FML. Fürst Reuß von Chiavighetto über Gombioni auf

Calderino mit acht Bataillonen, acht Eskadronen oder 4480 Mann;
GM. Freiherr von Kottulinsky mit sechs Bataillonen,

zwei Eskadronen oder 2960 Mann von Caldiero auf Vagoj

G. d. K. Graf Bellegarde mit achtzehn Bataillonen, sehn
Eskadronen oder 9280 Mann von Strk auf Vago;
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FML. Freiherr Tdn Simbsehen mit sehn ein balb Batail-*

loneo, vier Ef^kadronen oder 5230 Mann, tod Oolognola über

DoDzellino, Lavagno auf S. Giacomo.

Alle Kolonnen hatten sich nach jener des G. d. K. Graf

Bellegarde zu richten.

Eine Reserve von sieben Bataillonen, acht Eskadronen oder

4000 Mann wurde bei S. Gregorio belassen.

FML. Davidovich hatte starke Streifkommanden zu über^

setzen und durch Demonstrationen die Divisionen Verdier^s fest-

Buhalten.

Alle übrigen Truppen standen teils auf Vorposten, teils als

Besatzungen in den Schanzen, teils waren sie Spezialreserren.

Würden die beiderseitig geplanten Angriffe ausgeführt worden

sein, 80 treffen 21.000 Österreicher (Kolonnen Nordmann, Reuß-

Kottulinsky, Bellegarde) anfänglich auf 13.000 Franzosen (Gar-

danne, Duhesme, V2 Mermet), denen sehr bald 8000 Mann der

Beserve zugeftihrt werden können ; die Kräfte im Zentrum stehen

daher wie 1 : 1.

Auch die nördlichen Flügel^mppen haben gleiche Stärke,

Simbsehen 5280, Molitor 5497 Mann, doch scheint die Richtung,

welche der dsterreichiscben Umgehungskolonne angewiesen wurde,

viele Bereohti^ng ssur Annahme zu geben, dafi nicht nur die

Division Molitor/ sondern auch beträchtliche Teile der fransö-

aiscben Beserve im Kampfe gebunden werden, dadurch tritt abör

eine Entlastung gegenttber dem Osterreichischen Zentrum eiä

und Air dieses steigen die Chancen aum Durchbruohe in denx

Saume Lepiö-Vago.

Ganz dieselbe günstige Einwirkung auf den Kampfverlauf

beim französischen Gros müßte den Divisionen Verdier's zu-

g-estanden werden, wenn es ihnen gelingt, den erhaltenen Auftrag

auszuführen. Hierfür liegen aber die Verhältnisse wesentlich un-

günstiger, denn Verdier ist nicht nur weit von der französischen

Uauptkraft entfernt und von ihr durch einen 100 m breiten Fluß ge-

trennt, er muß dieses Hindernis auch angesichts feindlicher Truppen

überschreiten, also ein sehr schwieriges Manöver ausfähren.

Und dennoch rechnet der franaöslsche Armeekommandant
bestimmt mit dem Gelingen, der ganae Angriffsplan baut sich

auf den Erfolg der Divisionen Verdier^s auf, nicht die Hauptkraft

wird verwendet, um die Österreicher in ihrer . Stellung festau-

balten und dadurch der schwib^em Gruppe das Übersetaen der
Orsaa d«r MllUIrwlncMeluiftlicfai-ii V«i«la«. UZ. Ba. 1906. X2
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Hmdernisses und das Eindrlogca in den Rileken dei Feindes za

ermögliehen, sondern umgekehrt soll eine relativ aehwaehe Qmppe,
die große Terrainhindemisse za Überwinden hat, der Hanptkraft

die Wege zum Angriffe öfFnen.

Die KonzeptioQ des französischen Au^riffsplanea ist frage-

los kühn, daher wie alle kühneu Unteruehniungen auch gewagt;

auf Wagnisse hin taktische Erfolge aufzubauen, ist nicht Ansichts-,

sondern Charaktersacbe, die Eigenart der befehlenden Person

allein entscheidet, der bekannte Ausspruch: erst wägen, dann

wagen« wird yaiiiert in : nicht wftgen, nur wagen.

Indessen ist es weder auf ttsterreiehiseher noch anf fran-

zösischer Seite zur AnsfÜhmng der geplanten An^rrifTe gekommen.

Im österreichischen Hauptquartier, welches am 29. Oktober

nach S. Bonifacio verlegt worden war. ist die Disposition um
9^/jUhr abends au8^i;egeben worden; die späte Stunde erklärt

sieh sehr zwanglos aus der Dauer der Kämpfe an diesem Tagei

welche erst bei völliger Dunkelheit geendet hatten.

Die Kolonnen sollten um 6 Uhr früh vcm Chiavicca del

Cristo, Chiavighetto etc. die Bewegung aufnehmen, hatten von

S. Gregorio 12 bis 16 km dahin zu hinterlegen und mußten in der

Kacht aufbrechen. Die beiden südliehen Kolonnen (N o r d m a n n,

Reuß) fanden sehr mindere Kommunikation und beim Über'

gange über den Alpone wurde die Brtlcke (Ponte Zerpa) ein-

stnnsgeffthrlich, man konnte nur einaein, Hann hinter Mann,

3[>assieren. Die Kolonnen sind daher beträchtlich spftter als

kalkuliert war, an den Ausgangspunkten eingetroffen.

Am Morgen des 30. Oktober berrschte sudem dichter Nebel,

welcher die Verbindung der Kolonnen untereinander wesentlich

erschwert hat, nur einer Kolonne ist er ntttslich gewesen, jener

des Feldmarschalleutnants Simbschen, der einsigen, die sich

schon am Ausgangspunkte befunden hatte und aar befohlenen

Stunde die Bewegung angetreten hat. Sie ist unbemerkt von den

höchstens 1000 Schritte entfernten französischen Vorposten bis

Donzellino gekommen, dort erreicht sie der Befehl, daß wegen
Nichteintreffen der andern Kolonnen in die Stellung zurückzu-

kehren sei, was ihr ebenso unbemerkt gelungen ist.

Bei den Franzosen sind noch größere Störungen einge-

treten.
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Zur Zeit, als Verdier den Übergang bei Persacco be-

ginnen will, erhält er die Meldung, daß österreichische Truppen

bei Bonavigo eine Brücke geschlagen haben und mit einem seiner

Detachenients im Kampfe stehen.

General Verdier hält die Entfernung Persacco—Bonavigo,

10 km, zu gering, um mit feindlichen Truppen in der Flanke den

Fluß üb ergang wagen zu können und er verlegt den Übergangs-

punkt 6 km weiter aufwärts naoh Zevio.

Aber auch diese Entfenrang scheint ihm noch keine aus-

reichende Sicherheit zu bieten, er beläßt die ganze Keiterdivision

F\i\ly und noch sechs Bataillone der Infanteriedivision am reehten

Ufer. So kommt et, daB Ton 18 Bataillonen 20 Eskadronen oder

6800 Mann nur 8000 Mann in den Kampf am ndrdlidien Ufer

and in einer gans andern Bichtung eingegriffen haben als der

Armeekommandant geplant hatte.

Von den bei Zevio ttbersetsenden Truppen^) Verdier's
treten vorerst vier Bataillone die Bewegung gegen 8abbionara an

und treffen dort cwisehen 10 und 11 Uhr Yormittags auf Ab-
teilungen der Kolonne Nordmann, welche ein Bataillon bei

Ponte Zcrpa, SV« Bataillone sechs Eskadronen bei Chiavicca

de! Christo belassen und mit SV» Bataillonen zwei Eskadronen

den Marsch auf Sabbionara fortgesetzt hatte.

Dem General N 0 r d ni a n n gelingt es, nicht nur die zuerst

eintreffenden vier, sondern auch die später (wahrscheinlich in

den Nachmittagsstunden) folgenden drei Bataillone zu schlagen

und bis zum Abende zur Räumung des linken Etschufers zu

zwingen.

Masse na war um 7 Uhr früh von Verona in Vago ein-

{getroffen und wartet dort auf das Eingreifen der Divisionen

Verdier's. Noch liegt dichter Nebel auf dem Gelände; da hört

man gegen 11 Uhr Kanonenfeuer von der Etsch heraufschallen,

deutet es als ein Kennseiehen der Erfolge, welche Verdi er
bei Persaeeo errungen hat und gibt den Mitteldivisionen den

Befehl zum Antritte der Bewegung.

Die DiTision Duhesme gelangt hiebei naoh Qombioniy

während General Nordmann noch mit den vier Bataillonen

Verdidr^s bei Sabbionara im Kampfe steht, in diesem Augen-'

1) Es ist unentschieden, ob eine Brücke geschlafen oder ob die Truppen

flberscbifft wurden; wahrscheinliuher ist das letztere.

12*

Digitized by Google



174 Sohikofakj.

blicke fUlt der Nebel, man sieht eigene und fremde Trappen im

beftigen Gefechte, nur weniges Uber 1 km von der Vorrttckungs-

richtung der Diyision entfernt.

General Diihesnie iat der Ansicht, vorerst den Feind in

difT südlichen Flanke wegschaffen zu niüsnen, bevor er die Vor-

rUckung ^C^K^^ Caldiero fortsetzen könne und befiehlt dem

General Camus, mit seiner sechs Bataillone starken Brigade

den Gegner aus Sabbionara zu vertreiben.

General Oamns glaubt dem Auftrage seines Division&r»

erfolgreicher sn entsprechen, wenn er den Feind bei Sabbionara

im Rücken fassen würde, schlagt deshalb nicht den direkten We|j

von Gombioni nach Sabbionara ein, sondern seist den Marsch

noch 1 km weit gegen Chiayighetta fort und bi^t dann sttdlich ab.

Von dieser Bewegung erh&lt Feldmarschalleutoant Benfi^

Kenntnis, fällt mit seiner Kolonne die Brigade Camus an und

treibt sie bis Gombioni zurück, wo ein drittes Regiment der

Division Duhesme und Teile der Brigade Camus dem weiteren

Vordringen Einhalt gebieten.

Die Kämpfe um Gombioni dauern bis zum Einbrüche der

l^acht, der Ort bleibt im Besitze der Franzosen.

Ob und in welcher Weise sich die halbe Kavalleriedivision

Hermet an den Kämpfen gegen Nordmann oder Reufi be-

teiligt hat, ist nicht su konstatieren.

Die Division Gardanne war, die Osterreichischen Vor^

posten verdrängend, ttber Strä hinausgekommen, als sie vq^i acht

Bataillonen, acht Eskadronen der Kolonne Bellegarde an-

gegriffen und bis Rota surückgetrieben wird; es scheint, daß bei

diesem Gefechte das vierte Regiment der Division Duhesme
auch beteiligt war.

Bei Rota tritt ein Umschwung der Gefechtslage durch das

Eingreifen französischer Reserven ein.

Der nördliche Flügel Bellegarde's wird von zwei Regi-

mentern der Division Espagne attackiert, der südliche von zwei

Bataillonen, der Division Partouneaux umfassend angegriffen, die

^österreichischen Bataillone — zum größten Teile verschossen —
weichen zurück. Zwar machen die acht Eskadronen BellegardeV

wiederholt Attacken gegen die verfolgende französische Infanterie,

«rsieien aber lediglich nur vorübergehende Verzögerung der Vor
rttckung der Franzosen, welche den ganzen früher verlorenen
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Kaum zurückgewinnen, den weicbenden österreichischen Batail'

Ionen, selbe hie und da Uberholend, durch Strä uod Caldiero folgen

und sich anschicken, die SteUungftfront Monte Matia—Monte
Rocca anzugreifen..

Die Situation ist kritisch geworden, es hat den Anschein,

als ob die französischen Truppen gleichzeitig mit den eigenen in

die Schanzen eindringen würden, doch gelingt es einer aebt

Bataillone starken Gruppe, welche in die Scbanzenlinie vor-

gezogen wurde, den Ansturm der Division Gardanue aufzu-

halten.

Nun führt Massen a die Reserven zum Atjgriff, wahrschein-

lich sind sie frontal eingesetzt worden; der Gegenstoß einer fünf

Bataillone starken Grenadierbrigade, unterstützt durch den
Angriff eines Kavallerieregiments, weist auch diesen letzten

Versuch der Franzosen ab, welche in die Linie Ca dei Ära

—

Ooinbioni zurttokweichen; bei diesen Eilmpfen war es Nacht

4peworden.

Während die Division Gardanne und die Reserven an der

Strafie kämpfen, war Molitor von Ca del Ära zum Angriffe

^egen Cologuola geschritten ; er dirigiert vier Bataillone auf den

Monte Torre, sechs über Colognola bassa gegen Colognola alta

und lft6t drei Bataillone als Reserve bei Colognola bassa; wo
die restlichen zwei Bataillone verwendet wurden, ist nicht zu

«rmitteln.

Beiden Kolonnen ist der Anstieg gelungeu, die südliche

erobert den Monte Torre, die nördliche dringt in Colognola alta

ein und setzt sich dort fest Aber nicht lange wahrt dieser

Erfolg.

Feldmarschallentnant Simbschen sendet vom Monte

Nanfari ans zwei Bataillone in die linke Flanke der Franzosen,

welcbe Cobgnola alta, darnach auch den Monte Torre räumen;

•die OaterreiehiBchen Bataillone treiben die Franzosen den Hang
binab, die französische Reserve wird in Colognola bassa von dem
Stronne der Fliehenden mitgerissen, die Diyision Molitor geht

jiach Ca del Ära, fortwährend heftig verfolgt, zurtlck; hier endet

-der Kampf bei völliger Dunkelheit.

Etü wjir also dem französischen Feldherrn nicht geglückt,

irgend einen Teil der Stellung dauernd zu erobern, im all-

gemeinen stehen seine Truppen nach der Schlacht wie vor

derselben.
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In den Aiinrdimngen des Marschall Masseua zur Schlacht

fällt die Angriffsrichtung auf, welche er seiner Hauptkraft zuweist

;

sowohl am 29. wie auch am 30. Oktober, wird sie gegen da»

Frontstück Monte Matia—Monte Rocca eingesetzt.

Daß dort die stArkstea Kräfte der Österreicher stehen

werden, konnte man nicht wisspn, daß dieser Teil aber die

stArkato Partie der Stellung ist, hat man gewußt, denn sie ist

Massena von früheren Jahren her bekannt gewes€D| aueb

hatte man sie ja in den Kämpfen des 29. Oktober geaeben»

Aber wenn man sie auch nicht gesehen und gekannt hitte^

die Angaben der Karte und des Planes weisen sehen daräbf hio^

die Stärke, welche das Terrain bietet^ in dem erwähnten Stellung»-

stock au suchen. Diese Vermutung findet volle Bestätigung,

wenn man an Ort und Stelle die lokalen Verhältnisse kennen

lernt; es soll Tersucht werden, cu erklären, wie sich die Stellung

yon Westen gesehen in der Natur präsentiert

Von Schloß Illasi senkt sich der Rücken zu einem tief ein-

geschnittenen Sjittel; südlich des Sattels steigt der Hang steil

zum Monte Nanfari, dem höchster Punkt der Stellung auf. Von
Monte Nanfari südwärts sind alle Rücken und Kuppen tiefer ge-

legen; Matia—Rocca sind halb so hoch wie Zovo. (Skizze 4.)

Die Hänge, welche vom Monte Nnnfari und Colognola alta

nach Westen abfallen, sind vielfach gestuft, der Westhang de»

Meute Torre ist im Oberteile felsig, im Untei-teile gestuft, die

Westhänge des Monte Zovo, Monte Matia und Monte Rocca ver-

laufen ziemlieh gleichmäßig. (Skizze 5, 6, 7.)

Ans dieser Beschaffenheit der Hänge resultiert für jene von

Monte Zovo sOdlich, gute Bepfreichung mit Feuer, für jene

nOrdÜeh viele tote Räume, daher mit Feuer schlecht au be-

streichen; die Partien der Stellung sttdlich des Monte Zovo sind

daher leichter au verteidigen, auf den andern ist das Ersteigen

für die Angriffstmppen wohl ermttdend, aber verlustärmer, daher

diese leichter anangreifen sind.

In dem Frontstfleke Zovo—Rocca gesellt sieh cur besseren

Verteidigungsfähigkeit der Bänge auch noch die Konfiguration

der Kammlinie (Skizze 8); sie weicht vom Monte Zovo nach

Osten zurück, wendet sich auf dem Sattel, tiber welchen die

Straße führt nach Süden uad springt südlich des Monte Matia

wieder etwas gegen Westt-n vor; die Batterien, welche auf dem
Südharige des Monte Zovo und den Westhängen des Monte Matia

und Monte Rocca erbaut waren, hatten konzentrische Feuer

-
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Wirkung gegen den ganzen zwischen den Kammlinien und den

Orten Strk—Caldiero gelegenen Raum, Truppen, welche in dieaen

Baum eindringen, geraten daher ins Kreuzteuer.

Aua der tijeschilderten Beschaffenheit der Überhöhungs-

verhältnisse, der Verteidigungsfähigkeit, der Hänge und dem Ver-

laufe der Kammlinie läßt sich folgern, daß die Besitznahme des

Uöhenkomplexes Nanfari—Zovo mit solchen Kräften, welche einen

RilekBchlag nicht zu fUrchten haben, auch über den Besitz der

ganzen Stellung entscheidet und Erzherzog Karl sagt in der

SchlachtrelatioD Uber den Angriff der Division Molitor am
30. Oktober: „gelingt dieser, so ist der Schlüssel der Position

in Feindes Händen, der größte Teil unseres QeschOtzes ver^

loren und die Niederlage der Armee unausweichlich^.

Alle Ergebnisse verweisen daher auf einen Angriff mit

starken ErSften links.

Nun setst aber Massena awei Tage hintereinander seine

Hauptkraft gegen die Mitte, also gegen das stärkste Froutstttck

ein, wofllr eine stichb&ltige Erklärung nicht leicht su finden ist,

denn daß ein so herTon*agender Truppenführer wie Massena
den stärksten Teil einer Stellung nicht erkennt, ihren ent-

scheidenden Punkt nicht herauszi finden vermag, ist ja ganz und

gar HU8geschlo88<'n, wie denn überhaupt die so sehr beliebte

Methode, die Feldherrn kühl abzukanzeln, keine nachahmens-

werte ist.

Gewiß ist es lehrreicluT. z\v*-itV]lor, auch nobler, hei jenen

Männern, weiche an blutigen Tagen Tausende auf das Kampffeld

führen, ehrlichstes Wollen und reifste Überlegung für alle ihre

Handlungen vorauszusetzen, das muß auch für Massena gelten

und deshalb wird er wohl Gründe gehabt haben, welche ihn

die AngriffiBrichtung auf das Osterreichische Zentrum einschlagen

ließen.

Erlebnisse in früherer Zeit mögen ihn dazu bewogen haben.

Massena hatte nämlich tielber schon einmal bei Caldtero

gekämpft, das war im Jahre 1796, damals ist er Divisionär unter

Bonaparte gewesen und dieser hatte ihm dieselbe Aufj^abe

sngewiesen, welche Massena neun Jahre spätf>r der Division

Molitor aufgetragen hatte; auch der unglückliche Ausgang ist

beiden Unternehmungen {[gemeinsam.

Der Hergang war folgender:

Bonaparte belagert Mantua und steht zur Deckuug der

Belagerung mit der Arniee bei Verona
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Die Astemieber hatten swei Korps, eines unter Feldzeug-

meister Alvintzi vom I>onzo, eines unter Feldmarschalleutnant

Davidovicli vou Bozen gegen die Armee ßonaparte'a in

BeweguD^; gesetzt.

Bonaparte rückt* AI vi n tzi entgegen, trifft ihn an der

Brenta, wird bei Bassano und bei Foataniva geschlafen und

muß nach Verona surttck; eine Nachhut ist bei S. Miohele stehen

geblieben.

Alyintsi verfolgt Bonaparte, kommt am 10. November
init der Vorhat — 8Vt Bataillone, 9 Eskadronen, 26 Oesebtttso

oder 8000 Afann unter General Prinz Hohenzoilern — nach

Caldiero, mit der Hauptkraft nach Villanova. ^)

Während dieser Vorgänge bat FeldmarscLalleutnant Davi-

dovich den französischen General Vaubois im Etscbtale bis

. Rivoli verdrängt. Diese fWr Bonaparte bedrohliche Situation

mü bei Alvintzi die Meinung hervor, Bonaparte würde in

Verona nicht stehen gebliebeD, sondern Vaubois au Hilfe

geeilt, demgem&fi Verona nur schwach besetzt sein.

Uro darüber Klarheit au bekommen, wird am 11. November
eine Rekognosaierang ausgeführt; wttrde sich die sehwache Be-

setzung von Verona bestätigen, sollte die feindliche Nachhut bei

S. Michele mit Übermacht angegriffen, heftig verfolgt und mit

dem fliehenden Gegner zugleich in Verona eingedrungen werden.

Bonaparte war aber nicht abgezogen ; beim Erseh einen

des österreichischen Rekognoszierungsdetachements debouchierten

starke französische Kolonnen aus Verona und am A'bende des

11. November besteht folgende Situation:

Division Massena 9500 Mann bei Lavagno

„ Augereau 8300 „ „ Vago

^ Maquart 2700 ^ l weatiich Vairo
Kav -Div. Dumas 1600 „ }

)

General Hohenzoilern besetzt mit ^ Bataillonen die

Höhen von Cologoola alta, mit 3 Bataillonea Öträ, mit 2Yt Batail-

Knapp nördlich 8. Bonifaoio.

*) Oh die Divisionen Maquart und Dumas 7.11 r Stelle waren, ist nicht

sicher; einifje Autoren behaupten es, andere sagen, »le wären schon unter-

wegs zu Vaubois gewesen; nach dem üefeubtsverlaufe am nächstea Tage ist die

Auweienheit d«r Wdm Dh^ioneii nswahrrahidiilMk
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Ionen Monte Rocca und bat die 9 Eskadronen östlich dieser

Höhe; Alvintzi ist in Villanova.

Am 12. NoTember greift Augereau in der Zeit Ton 8 Uhr
vormittags bis 12 Uhr mittags die Front Strii—Caldiero an; die

BesatBung yon Strk wird aus dem Orte vertrieben nnd setst sich

auf dem M. Matia fest; alle Angriffe anf Caldiero scheitern.

In derselben Zeit war Massen a snm Angriffe der Hoben
geschritten, eine Kolonne war gegen Oologna slta, eine zweite

nördlich davon, wahrscheinlich gegen Monte Nanfari vorgegangen,

mehrere Bataillone sind in der Talebene als Reserve verblieben.

Die Division IMassena vertreibt die Österreicher aus

Colognola und in den ersten I^acbuiittagsstunden ist die beider-

seitige Situation folgende

:

Drei österreichische Bataillone halten den Monte Zovo und

die östlich liegenden Kücken besetzt: ihnen gegenüber stehen

am Monte Torre nnd südlich Colognola alta die Trappen

Massena's, dessen Reserve ist noch in der Ebene.

Drei Osterreichische Bataillone stehen am Monte Matia,

2vn?ieinhalb österreichische Bataillone am Monte Rocca und in

Caldiero, neun Eskadronen ösilich Monte Rocca. Diesen Truppen

gegenüber hat Angereau das Dorf Strh besetst, die übrigen

Teile seiner Division bilden einen aurückgebogenen Haken gegen

Caldiero.

. General Prinz Hohen zollern hat zu Gefechtsbeji^inn dem
Feldzeuguieister Alvintzi Meldung vom Anrücken der Iran-

zösischen Divisionen gesendet^ welcher nun drei Kolonnen zur

Vorrückung befehligt.

£r8te Kolonne, fünf Bataillone gegen Colognola alta, zweite

Kolonne, vier Bataillone auf Strä, dritte Kolonne,- vier Bataillone

eine £skadron gegen Gooibioni.

£8 war elendes Wetter. Heftiger. Wind, kalter, mit Eis und

Sehnee vermisciiter Regen machen die Bewegung äußerst schwierig,

die Truppen leiden eotsetslich unter den Unbilden des Wetters.

Die dritte Kolonne, in der teilweise inundierten B^tschniederung

vorrückend, mufi Tümpel durchsehreiten, in denen das Wasser

bis zur Brust reicht, die Geschütze dieser Kolonne kommen

nicht weiter.

Um Uhr nachmittags langt jene Kolonne an, die den

besten Weg hat, es ist die zweite; von ihr ersteigen eineinhalb

Bataillone den Monte Zovo, die andern zweieinhalb greiien im
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Vereine mit den dreien vom Monte Matia den Ort Strä an und

verdrängen die B^ranzosen bus demselben.

Während dieses Kampfes hat die erste Kolonne die Hoiieo

von Colognola erstiegen, sie dringt in den Ort ein und verlegt

den Abteilungen I^Iassena's, die südlich davon stehen, den

BUckweg; die eineinhalb Bataillone der ersten Kolonne, welche

sich ges:en den Monte ZoTO gewendet hatten, geben den dort

befindliehen drei Bataillonen Hob enzoll ern's den Impuls sum

Angriff, di*- Franzosen sind in Front und Rücken gefaßt, geben

den Kampf auf, fliehen den Hang hinab, reifien die Beserve in

die Flucht mit.

Die dritte Kolonne hatte unterdessen erhebliehe Fortschritte

gegen Angeran gemncht, seinen rechten Flügel bis Oalderino

verdrängt und eine Umgehnngskolonne bis Lepio vorgeschoben.

Bei einbreehender Kaeht stehen die beiden fransösisehen

Divisionen in einem Bogen von Ca deir Ära Uber Posta bis

Calderino, vollständig umfaßt von den Ostcrreiehisehen Bataillonen,

von denen neun bis zehn gegen Ca delP Ära, fünf bis seehs

gegen Posta, zwei gegen Calderino im Kampfe stehen, während

ein halbes Bataillon und eine Eskadron Lepio erreicht haben.

Massena hat also schon im Jahre 1796 vor Caldiero böse

Ei*fahrungen gemacht und es njag aus psychologischen Gründen

erklärlich scheinen, wenn er 1805 den Leidensweg nicht mehr

betreten will, den er neun Jahre vorher gewandelt war. Die

schlimmen Stunden, die er damals erlebt hat, als seine Truppen

die Hänge hinabgeflohen sind, seine Beserve machtlos in den

Strom der Weichenden mitgerissen wurde, als bei einbrechender

Dämmerung die Reste seiner Division xusammengepfercht, von

den österreichischen Bataillonen umschlossen, vom vielstttndigen

Kampfe ermüdet, vom eisigen Novemberwetter schonungslos miß-

handelt, die patronenlosen Gewehre im Arm, den Moment herbei*

gesehnt haben, in welchem völlige Dunkelheit sie von den An-
griffen der Österreicher befreit und von ihren Leiden erlöst,

diese bösen Stunden hatte er 1805 wohl noeh nicht vergessen.

Und hierin ist vielleicht die Erklärung ftlr den Versuch
HaBsena*s au suchen, ein anderesmal es anders an wagen.

Seinen grofien Lehrmeister Bonaparte naohahmend, der

1796 nach der Niederlage bei Caldiero die Armee über Verona,

Ronco, Arcole in die südliche Flanke der Österreicher führt und
mit dieser strategischen Umgehung das gewinnt, was im frontalen

Kampfe unerreichbar war, hat Massena 1805 durch eine
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taktische Umgehung die Österreicher besiegen wollen « die

Divisionen Verdier^s sollten diese Umgehung ausfitthren. '

War aber diese Umgehung beschlossen, dann gab es fUr

die Hanptkraft wohl keine andere Direktion aU jene auf Strik

—

Caldiero und im Kampfe gegen dieses Frontstück wurden alle

nur erlangbaren Krftfte eingesetat und damit dem immer und

ttberaU wahren taktisehen G^ndsats: an einer Stelle mit grdfit-

möglichster Kraft auftreten, im vollsten Mafie Rechnung ge-

tragen.

Dank der Tapferkeit der Osterreichiseben Truppen, dank
dem Geschicke ihrer Führer ist auch der 1805 begangene Weg
zum Unglückspfad fttr den französischen Marschall geworden ; die

Österreicher hatten keine Handbreit Boden verloren, die Angriffe

wurden au allen Punkten abgewiesen und viel Kampfkraft des

Feindes ist zerstört worden, doch war dieser keineswegs ver-

nichtet. Wenige tausend Schritte vor der Stellung nächtigten die

französischen Divisionen, nian war auf Ernpuerung des Gefechtes

am kommenden Tage gefaßt und richtete sich dafür ein.

Die sieben Grenadierbataillone starke Reserve wurde von

S. Gregorio ins Zentrum genommen, von den im Kampfe ge-

standenen Truppen eine neue Keserve Ton vier Bataillonen, zwölf

£skadronen ausgeschieden, sonst aber alles in den Positionen

am Vortage belassen; an Feldmarschalleutnant Davidovich
erginff neuerdings der Auftrag, kräftige Demonstrationen ttber

die Etsch auszuftthren.

Masse na erneuert am 31. Oktober den Angriff, wenngleich

gegen den Vortag sehr abgesehwftcht

Von den Diyisionen am rechten Etschufer hatte Pully auf

diesena gegen David ovich zu verbleiben, wahrend die Division

Verdier bei Zevio auf das nördliche Ufer übergehen und

Chiavicca del Cristo angreifen sollte; die Division Duhesme,
durch eigene Bataillone von Partouneaux verstärkt, hatte durch

Vordringen über Chiavighetto den Augriflf Verdier's zu uuter-

sttitzen.

Es liegt also ein ähnlicher Gefechtsplan wie am 30. Ok-

tober vor, man wollte zuerst den südlichen Flügel der Öster-

reicher eindrücken, um dann deren Zentrum zu durchbrechen,

do<sh ist es zur Ausführung der letzteren Absicht nicht mehr

gekommen.
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Verdi er braucht zum Übersetzen seiner Division bis

mittags, rttckt dann in zwei Kolonnen gegen Sabbionara, ver-

treibt von dort Nord mann, der in verlustreichem Kampfe

Chi^vicca del Cristo erreichti die Schaazen besetzt und sich

nur schwer gegen die doppelt amfassenden Angriffe Ver.dier's

2tt behaupten vermag.

Da ist es wieder FML. Fürst Reu 6, dessen zielbewußte^?

Eingreifen die Nachbargruppe tot der Niederlage bewahrt £r

sendet swei BatailloneUber Belfiore, SVa Bataillone yonChiavighetto

tiber Bova gegen beide Flanken Verdier*8, der im yeraweifelten

Kainpfe gegen diese Üfliklatnmernng den Heldentod findet; sein

Nacli^olger, General Digonet, fkihrt die Beete der Division

naeh Zevio.

Die Eimpfe der Division Dahesme gegen die übrigen

Truppen des FML. Reuß (vielleicht auch gegen Teile der

Kolonne Kottulinsky) spielten sich im Räume Chiavighetta

—

Gombioni ab und beschränkten sich auf ein Feuergetecht, welches

l>i8 gegen Abend währt.

Die andern Divisionen Massena's waren nicht in deo Kampf
gebracht worden, angeblich wegen Nachrichten, welche von

den Divisionen Pully und S6ras eingelangt waren.

Gegen die Division. PuUy war ein Detachement von

Davidovich vorgegangen und es war demselben gelungen, in

Isola Bissa mehrere hundert Reiter der französischen Division

gefangen zu nehmen; nachdem letztere nur 1500 Mann stark

war, mag dieser Kraftentgang einen bedeutenden Eindruck auf

sie gemacht haben.

Die Division S6ra^s scheint durch die Unternehmtingen

des FML. Bosenberg beunruhigt worden au sein. Dieser

erfilhrt am Vormittage des 31. Oktober, dafi Maaaena am 30.

von Verona gegen Caldiero abmarsohiert aei und rückt mit

acht Bataillonen und zwei Eskadronen am Mittage des 31. in der

Biehtnng Caldiero ab; auf elenden Gebirgswegen erreicht er

iü Uhr nachts Velo, will am 1. November zeitlich früh nach

Tregnago weiterrücken und meldet dies dem Armeekommando.

Wenngleich die Unternehmungen der Divisionen Davido-

vich und Rosenberg am 31. Oktober sich weit vom Schlacht-

felde abspielen und ihre Einwirkung auf diesem selbst kaum
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iN^ahrsehemlioh ist, erklSren französische Autoren sie dennoch als

Ursache, dafi Massena an diesem Tage mit seiner Hauptkraft

keinen Angriff gemaeht hat und nachdem ändere Einflüsse nicht

bekannt sind, muß man den französischen Autoren wohl glauben.

Auch seitens dor Österreicher wurde kein Angriff mit

großem Kräften unternonnnea und das hatte einen triftigen»

allerdings keinen erfreulichen Grund.

Nach dem Siege vom 30., in der Nacht zum 31. Oktober

war ein Kourier im Hauptquartier eingetroffen, welcher die

offiaielle Nachrieht vom Unglücke der Hauptarmee bei Ulm
gebraeht hatte.

Nun war der RUckzug aus Venetien unTerm«idlieh geworden,

noch stand aber der Feind hart gegenüber, man war bestimmt

auf die Erneuerung seiner Angriffe gefaßt, die Kiinipfe der

Divisionen Verdier und Duhesme am 31. schienen die Einleitung

größerer Unternehmungen zu sein, da selbe aber unterblieben,

konnte man den Eindruck gewinnen, der Feind habe die Kratt

zu ihrer Ausführung eingebüßt.

Aber in der allgemeinen Situation hatten die Gefechte des

31. Oktober bis zum Abende nichts geändert, die Franzosen

befanden sich noch immer so nahe vor der Stellung, daß der

Abzug der Armee von ihnen hfttte bemerkt werden müssen, was

sie - sicherlich zu ihrem Vorteile ausgebeutet haben würden.

Der Erzherzog beschloß daher am 1. November dureh einen

Angriff die Armee Hassena näher an Verona zu drängen, das

Ehrzoheinen der Kolonne Rosenberg in einer dieser Absicht sehr

förderlichen Richtung ließ einen guten Erfolg voraussetzen.

Als jedoch am 1. November morgens die Angriffsbewegurg

bef?innen sollte, fand man das Vorfeld frei vom Feinde, Massena
hatte in der Nacht seine Armee nach Verona zurückgehen lassen

und tiberhob damit den Erzherzog der Mühe, sich einen genügend

weiten Raum zwischen beiden Armeen erst erkämpfen zu müssen.

Um 4 Uhr nachmittags des I.November begaun der Ktlck-

marach der österreichischen Armee, in der Nacht verließen die

letzten Truppen die Schanzen^ welche sie durch drei Tage so

standhaft yerteidigt hatten.

Der Kampfhatte viele Opfer gekostet, 120 Offiziere, 5500Mann
waren tot und verwundet, die Franzosen sollen 8000 Mann ver-

loren haben, genaue Ziffern sind nicht bekannt^ aber sie mUssen

hoch sein, deiin ein französisches Werk schätzt den Verlust am
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30. Oktober allein auf 5000 Mann; 1700 Oe&ngene waren unseren

Trappen in die 9ände gefallen.

Heuer jtthren eieh die Rnhmestage yon Caldiero sum
hundertsten Ifale ; daß wir die Grofitaten unserer Vorfahren nieht

in Vergessenheit geraten lassen, ihr Walten und Wirken ehren

und den Tausenden, die auf der Wahlstatt geblieben sind, eine

pietätvolle Erinnerung bewahren, ist eine Pflicht unvergänglicher

Bewunderung gegen deu kaiserlichen Prinzen, der damals unsere

Fahnen zum Siege geführt hat, eine Pflicht der Wertschätzung

ge^on die Armee, der wir angehören. Und in Erfüllung dieser

Pflicht wurden diese Zeilen geschrieben.
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Die Entdeckung eines Seuchenherdes im

Brucker Lager.

Ein Beitrag zur Verbreitungslehre der Kriegs-
seuchen.

Vortrag, gehalten im MilitärwisHensehafflichen und Kasinoverein in Wien von

fitabsarst Dr. GastaT Weil, Chefarzt der k. k. Landwehrkadetteaaohale in Wien.

(Hiera 8 Pline und 2 Skinen im Testet

Keehidniek «riN>lea. ObonalMBcaredil TOfbehaUmi.

Hit flammenden Worten schildert Bobert Koeh, einer der

führenden Geister unserer TH^ssenschiift, der Heros der modernen

Bakterienforsehung, die uuheimliehe Bedeutung der Heeres-

seueben.

„Schon im Frieden schleichen sie umher und zehren am
Marke der Armee, aber wenn die Kriegsfackel lodert, dann

kriechen sie hervor aus ihren Schlupfwinkeln, erheben das Haupt

zu gewaltiger Höhe und vernichten alles, was ihnen im Wege
steht. St(jlze Armeen sind oft durch Seuchen dezimiert, ja selbst

vernichtet, Kriege und damit das Geschick der Völker durch sie

entschieden worden."

Auch die Ruhr, zu deren Verbreitungslehre ich mir heute

in dieser hochansehnlicheu Versammlung das Wort erbat, gehört

mit zu den gefUirliebsten Kriegsseuchen, den furchtbarsten

Bundesgenossen des mftnnermordenden Krieges.

Soll ich Zahlen sprechen lassen, Zahleu, au deren Höhe

wir schaudernd emporblicken, auch wenn wir außerhalb der

modernen EViedensbewegnog stehen? Ich will nur einzelne aus

der Kriegsgeschiehte des Torigen Jahrhundertes hervorheben;

aus der vorstatistischen möchte ich nur die Tatsache erw&hnen,

daß nach der Schlaeht bei Dettingen (1743) die halbe englische

Armee an Ruhr erkrankte.

• Während des Krimkrieges hatten die Engländer allein

7882 DysenteriefUlle, darunter 2148 mit tätlichem Ausgange,

während des deutsch -französischen Krieges 1870/71 verursachte
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die Rnhr 85652 ErkrankaDgen mit 2880 Todesfidlen. Im nord-

amerikaniscbeD Sesessionskriege erkrankten 287.526 und starben

9481 Mann an Dysenterie. Angesieht« dieser gigantischen Ziffern

sinken die dnreb feindliebe Gesoboße bewirkten Verluste vielfaeb

sur Bedentungslosigkeit berab. Und weleb' ein abgrundtiefer

Untersebied swiseben dem einzelnen Kriegsverwundcten und dem
einzelnen Seuchenkranken

!

Ersterer eine in sich abgesclilosscue Verlusteinheit, letzterer

der Mittelpunkt einer konzentrischen unübersehbaren Verlust-

gruppe, ein innerer, der gefährlichste Feind dt r kämpfenden

Armee.

Diese Erkenntnis drängt dem weitaushlickendeo Heerführer

mit zwingender Gewalt die Verpflichtung auf, auch im Frieden

schon, Ursache, Wesen und Verbreitungsart der Heerseuchen

mit dem ganzen Ernst einer erdrtlckenden Verantwortung recht-

zeitig ins Auge zu fassen. Von diesem Gesichtspunkte erlaube

ich mir, bevor ich zu meinem eigentlichen Thema gelange^ zur

Förderung des allgemeinen Verständnisses, allerdings nur in

grober HoIzschnittmanieri ihnen ein klinisehes Bild der Dy«enterie

zu entwerfen.

Die Dysenterie, die rote Ruhr, (aus dem mittelhochdeutschen

ruor die Bewegung, ein Wort, das im Worte Aufruhr wieder-

kehrt) ist eine Erkrankung des Dickdarmes, die mit Fieber,

häufigem, heftigen StuhldrangOf anfangs schleimigen, schließlich

bluthaltenden Entleerungen und mit schweren Störungen des

Allgemeinbefindens einbergebt.

Die ungeheuren Säfteverluste in Verbindung mit den

Schmerzen, dem Stuhlzw^ange, der die Kranken nicht zur Ruhe

kommen läßt, führen zur Erschöpfung, zur Nerven- .und Herz-

schwäche un<I schließlich zum Tode des Patienten.

In anderen Fällen führt der Diirehbruch der Ruhrgeschwüre

durch die Darmwand zur tötlichen Bauchfellentzündung oder es

setzen KomplÜLationen anderer Art dem ohnehin geschwächten

Organismus) ein frühes Ziel.

Ursache der Erkrankung ist ein von dem Japaner Shiga
im Jahre 1898 entdeckter und ein ihm artverwandter, von dem
Amerikaner Flexner auf den Philippinen gefundener Bazillus.

Da8 auch die von Kartnlis entdeckten Amöben Ruhr erzeugen
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könneu, will ich nur nebeubei erwäliuen, kommt jedoch bei

Ruhrerkrankungen in unsere Klimaten nicht weiter in Betracht.

Es würde, so verlockend es auch ist, bei den überraschen-

den Fortschritten in der Lehre vom Ruhrerreger zu weit führen,

das Thema bakteriologisch zn vertiefen. Ich will nur in aller

Kürze erw&fanen, daß die Auffindung des Krankheitserregers für

die Vorbeugung und die Behandlung der Seuche das wissenschacft-

liche Fundament erst geschaffen haben. Wie bei der Entdeckung

des Ruhrerregers sind die Japitner auch in der Prophylaxe ihrem

europftischen Lehrmeister mächtig vorangeschritten. So hat

Shiga als erster in den Jahren 1898—1900 10.000 Japaner in

einer der bedrohtesten Seuchengegenden mit SqhutKiropfung^ii

behandelt und jBine -bedeuten.de Herabsetsung der Mortalität von
30—40% der Erkrankten auif 0% manchen Gegenden kon-

statiert. Doch nicht nur au Schuts- auch au Heilzwecken hat

Shiga wahrend einer schweren Ruhrepidemie in Japan den

Ruhrbazillus herangezogen und mittelst eines Dysenterieheilseruras,

das in ähnlicher Weise wie das der Diphtherie von hochimmuni-

sierten Pferden gewonnen wird, die glänzendsten Erfolge erzielt.

Die Sterblichkeit der mit Ruhrbazillen behandelten Kranken

sank auf Ys ^^^^ "^^^ Arzneien Behandelten herab.

So droht Japan, der Zaunkönig der Fabel, der in den Fängen

des Adlers lautlos verborgeUi von mächtigen Schwingen zur

Atherhöhe europäischer Kultur emporgetragen wurde, nicht nur

auf dem Gebiete der Kriegswissenschaft sein europäisches Vorbild

au überflügeln.

Unserer Heeresverwaltung gebtthrt das unbeschrittene Ver-

dienst, das Dysenterieheilserum, das in der Sicherheit der Wirkung
das der Diphtherie tlberragt, als erste unter den' MiUtärstaaten

in den eigenen' Heilftnstalten rerwertet zu haben^ ein Unter-

nehineiiy das umso höher eiinzuschätsen ist, als nicht nur in den!*

Kri^gS', «ohderh auch in den Friedenslagem aller Armeen noch;

in den • letzten Jahren' die epidemische Verbreitung der Ruhr
beobachtet wurde.

Ich erwähne, üih nur ' ein Beispiel ansüftthren«- die Ruhr^

epideniie auf dem Truppenübun<];splatze der Berliner Garnison

in Döbei'itz im Jahre 1901, die ziemliches Aufsehen erregte, in

welch <-r über 200 Manu des Gardekorps an zumeist schwerer

Form erkrankten.

Wie schwierig es ist, die Einbruchstellen solcher Lager-

seuchen nachzuweisen, lehrt die interessante, von der Medizinal-

Oigmi ü«r MUiUrwiHituQaotiAftlkbeD Vureinr. LXXI. Band. 1905. }0
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abteilung des Königl. Preußischen Krlegsministeriuma verfaßte

Monographie dieser Epidemie. Man vermutete ur^prüntilich, daß

von Ruhrrekonvaleszenten aus dem ostasiatischen Expeditions-

korps die Krankheit aus China in das Gardekorps eingeschleppt

wurde. Später beschuldigte man Reservisten als Vermittler der

Ruhr, nachträglich auch die Zusendung infizierter Eßwaren, bia

man endlich fast ein Jahr später, im Jänner 1902, die Ansteckungs-

quelle 7 km vom Döberitzer Lager entfernt, im Orte ^eu-ätaakea

entdeckte.

Und da wir nach dem Worte des preußischen Militär-

hygienikers Kirchner die Kriegsseuchen desto sicherer be-

kämpfen lernen, je gründlicher wir die Natur- und Lebens-

gewohnheiten ihrer Keime, die Schlupfwinkel, Verbreitungswege

und Einfallspforten erforschen lernen, halte ich es für eine un-

abweislicbe Pflicht — und das ist mein Beitrag zur Epidemiologie

der Ruhr — an einem äußerst interessanten Beispiele, und zwar

an der Ruhrepidemie des Bracker Lagers aus dem Jahre 1898

die außerordentlichen Schwierigkeiten darzulegen, denen die

Auffindung „dieser Schlapfwiokel" und die Verfolgung dieser

„Verbreitnngswege^ — nicht mar in Preußen — begegnet

Das Bnicker Lager ist schon des ttftern von mehr minder

schweren Ruhrepidemien heimgesucht worden.

Auch im Jahre 1898, als ich am 22. August mit derRekruten-

korapagnie der Landwehrkadettenschule im Brucker Lager ein-

rückte — die neu eintretanden Zöglinge unserer Austalt werden

vor Beginn des theoretischen Unterrichtes im Lager militärisch

abgerichtet — wurde mir vom Lagerchefarzte bedeutet, daß

seit wenigen Tagen Artilleristen des vierten Divisionsartillerie-

regimeutcs^ welche im benachbarten Höflein kantoniert hatten,

auf ihrem Durchmärsche nach Wien im Lager an schweren

Fieber- und Darmerscheinungen erkrankt seien, sich teils im

Lager-, teils im Garnisonsspital Nr. 2 in Wien befiLodeni daß die

Diagnose zwischen Typhus und Dysenterie schwanke and daß

die Ursache dieser epidemisch auftretenden £rkrankangeti mit

aller Wahrscheinlichkeit nach Höflein au rerlegen wttre.

Auf diese alarmierende Nachricht hin yersnchte ich die

Bttckziehung des Oetachements auf telegraphisohem* Wege an

bewirken. Da aber diese Absicht an den an der Anstalt beri^its

aufgenommenen Renovierungsarbeiten scheiterte, traf ich die not-
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wendigen prophylaktischen Maßnahmen, die sich naturgemäß auf

die Wasserversorgung des Detachementil konzentrierten.

Ich werde mir erlauben, die diesbeztiglichen Verhältnisse

im Lager in den gröbsten Umrissen zu skizzieren. Zur Ver-

wendung gelangt daselbst:

I. Das Wasser der Runzenbrunner Trinkwasserleitung zu

Trink- und Kochzwecken.

II. Das Grundwasser, das einerseits mittelst der Knaust-

sehen Brunnen gefördert, zu Reinigungszwecken, mittelst der

Zieh-, sogenannter Pußtenpumpen gehoben, zur Pferdetränkung

verwendet wird.

Schema der Wasserleitung des Brucker Lagers.

Runzenbrunn

Steinbruch

1. Autlaufatelle der Wiatarlaitung.

2. Fouragedepot.

3. Maschinenbaus.

4. Hausbrunnen des Laoerspitales.

III. Das Leithawasser, das man in Fässern herbeiführt und

zur Straßenbespritzuog heranzieht.

Die Trinkwasserleitung, die seit dem Ende der achtziger

Jahre besteht, wird aus zwei Quellen gespeist. Die eine, die

sogenannte Depotquelle, befindet sich innerhalb des Lagerareales,

inmitten einer feuchten Wiese, vom Fouragedepot, von dem sie

auch ihren Namen hat, zirka 40 m, vom ersten Offizierskasino 100 m
-entfernt und gibt in einem ungefähr 90 m langen Leitungsrohre ihr

Wasser an das Tiefreservoir ab, liefert jedoch einen kaum erheb-

lichen Bruchteil des im Lager benötigten Wasserquantums.

13*
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EobrneU im alten Lager.

Da« eigeotliobe Qiiellgebiet der LeituDg ist eine ungeftlir

3km vom alteQ Lagec

entfernte , auBerbalb

detselben,
,
jedoeh in.

nnmittelbarerKäbe dev

Sttdwestgrense . des

Lagergebietes befind"

liebe . . Wasserspende,

dersogenannteRunzen -

brunnen. Das Haupte

leitungsrohr zieht nun

in nordöstlicher Rich-

tung das neue Lager

entlang, zweigt ein

meist geschlossenes

Seitenrohr zum Lager-

spitale ab, übergeht

in das Tiefreseryoiry

wo die Vereinigung

mit der DepotquettiB

erfolgt. Mittelst eines

Masdiinenpumpwerkes

wirdnun dasWasserau

dem 550 m entfernten

Hoebreservoir; gebo-

ben, von wo es in (llnf

parallelen, swiscben

den einseinen Ba-

rackengruppen ge-

legenen Strängen zu

den zahlreichen Aus-

laufstelltn im Lager

gelangt, das sind Pum-

penständer mit seit-

lichem Hebelarme,

deren Senkung das.

Wasser in. kräftigem

Strable • enIstrOmen

laßt:

0a mir die Wasser-

Versorgung des Lageirs seit mßbreren Jab^en .bekannt wur, und

a b- 0 ' 4' « «rto. .PumpMiMliMltn. •

y Tpo m «jio . M>o ; &po
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leb überdies vom- Xiagerehefarzte mit allem Nachdrucke auip das

Wasser der Leitung verwiesen wurde} scbloß ich sofort durch

eindringliche Belehrung der Zöglinge und der Mannschaft, durch

Aufstellung von Posten! alle irgendwie verdäohtigen Wasser-
ependeii äiiA, verbot den Obstverkauf in der N&he der Barapken,

traf mit einem Worte alle jene propbylaktisohen MafiDahmeiii

die erfahrun|*sgemäß der Ehitotehnng 7on Darmkatiürrhen vor-

aubenge» pfleget]!. V
Nichttdestöveniger erkrankte gleich in den ertten Tagen

eine gröfiere Anaahl von Zöglingen, im ganzen 30 7o des Gesamt-

zöglingsstandiBS an fiHeberund Diarrhöen, offenbar Anfungsformen

der Dysenterie; die bereits am 31. August zum Ausbruch deutlich

nachweisbarer, auch im Lagerspitale konstatierter Ruhr gediehen.

Da alle prädisponierenden Momente nach Tunlichkeit aus-

geschlossen waren, erwachte in mir und steigerte sich der Ver-

dacht, trotz der von autoritativer Seite wiederholten negativen

bakteriolon;i8chen Untersuchungsbefunde, in der Trinkwasserleitung

selbst die Infektionsquelle suchen zu müssen, bald zur Gewißheit.

Unendlich schwieriger jedoch erschien mir die Aufgabe, bei

der vielverzweigten Höbrenanlage der Leitung, der Gegenwart

mangelhafter Abfuhrsvorriehtungen, durchaus verdächtiger Senk-

gruben und Aborte, ungemauerter Binnsale (Rigolen) u. b« w. 'die

£inbruchstelle des Krankheitserregers su finden.

Nach genauem Studium der Plftne der Wasserleitung dea

Ij&g^tB und der Stadt Bruck gelangte ich zu folgende^ Uber«

legttog:

Die Einbruehatelie 'liegt entweder im Auslaiifsjstem de^

Leitöng im liager oder im Haaptleilnngtrohre resp. in deit beiden

Itöaervoiren oder im Quellgebiete selbst

f Im Hinblicke auf die oben erwähnten sanitftren Obdstftnde

im Lager, welche im Laufe der letzten Jahre dank' den energischen

Bemühungen der MtlitBrsanitäfsbehörden durch eine planmäßige

Sanierung behoben wurden, dachte ich Ursprünglich an eine von

der Verunreinigung des Bodens abhängige Verseuchung deP

Trinkwasserleitung, also an eine periphere Einbruchspforte der

Infektionskeime an einem undicht gewordenen Verbindungsstücke

{Muffen) der Röhrenleitung oder an einen Röhrenbruch an jenen

Stellen, an denen die Senkgruben unmittelbar an die Röhren der

Leitung grenzen.

Da jedoch nahezu das ganze Röhrensystem der Leitung

«ine BoIcJie^ durchaus verdächtige Nachbarschaft aufwies, hAtte die
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Aufündun^ dieser Eiübruchstelie die Freiiegung naihezu des ganzen

Röhren systeins bedingt.

Eine 80 kolosBale Erdbewegung wäre, abgesehen von dem
KosteoAttfwandei mit ODgeheueren Schwierigkeiten verknüpft

geweseo, ohne aueh nur irgendwelehe Bttrgsohaft de« £rfolgeft

an bieten.

Die von mir nunmehr mit aller Entschiedenheit vertretene

Beschuldigung der Trinkwasserleitung fand jedoch mit Rttcksicht

aufdie negativen bakteriologiiehen üntersuehuDgabefondedorehana

keinen Glauben.

lliehtadestoweniger hielt iefa an . dem Yerdaehte, der sie^

mit der Ausbreitung der Epidemie immer tiefer in mir bohrte^

fest und ieh yersuehte nun, von einer nnersofafltterliehen Über-

zeugung getragen, dureh die Massenerkranknng meiner Zöglinge

selbst aufs empfindlichste in Mitleidenschaft gezogen, wenn auch

ohne offizielles Mandat und mit bewußter AusschlieBung der

bakteriologischen und chemischen Untersuchungsmethoden, die

gewiß in der exaktesten und durchaus einwandsfreien Weise von

den kompetenten Behörden dem gleichen Zwecke dienstbar

gemacht wurden, in der augedeuteten Richtung weiter zu forschen^

angesichts der koinplizierten Wasserversorgung des Lagers und
der hundertfachen Möglichkeit, seine Wasserspendeu zu verun*

reinigen, ein nahezu aussichtsloses Beginnen.

An maßgebender Stelle schien der Gedanke an eiue lokale

Infektion des Erdreiches die prophylaktischen Maßnahmen zi&

beherrschen. Eine andere Deutung läßt die noch am 4. Sep*

tember durchgeführte Verlegung . der Mannschaft der Armee-
schießschule und unseres Detacbements aus den äußersten west-

lich in die östlich gelegenen Baraeken nicht zu, eine Maßregel»

welche, wie yorauazusehen, die erwartete Wirkung yollkommen

erfehltCi da sie die tSgÜehe Zugangssiffer der Ruhrkrankeo

vollkommen unbeeinflußt ließ, fttr mich eine neue BekrAftigung-

der Annahme, daß der Infektionsträger an allen Auilaufttellen

zu Tage trete und zugleich ein Fingerzeig, 4afl die im Wasser

suspendierten gesundheitsschildlichen Keime an einer zentral

gelegenen Stelle in die Leitung gelangen.

Dieser Gedanke fiel auf einen bereits vorbereiteten Boden.

E d Fall von Spitalsinfektion im Lagerspitale, der in den ersten

Tagen der Epideniie bei einem Genorrhoiker auftrat und be-

sonders schwere dysenterische Erscheinungen aufwies, hatte mich

schon früher veranlaßt, auch eine zentrale Inf« ktion der Wasserr
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leitttn^ ins Auge zu fassen, urasomelir, als dieser Krankeitsfall

zu jener Zeit zur Beobachtung gelangte, als Erdaushebunga-

arbeiten am Iluusbrunnen des Lagerspitales die Benützung der

sonst vom Gebrauche ausgeschalteten Trinkwasserieitung er-

heischten.

Der Brunnen des Lagerapitales, der sonst ein vollkoinnicn

verläßliches Trinkwasser ependet, wurde nämlich behufs Er-

xnöglicbung von Kaltwassei'prozeduren abgeteuft und in dur

Zwiseheaseit das Wasser der Leitung herangesogen.

Da die von den Spitalsärzten angenommene Kontakt-

infektion des Kranken, der in der Tat nach wochenlangem Siechtum

derDysenterie erlegen ist» dureb den allerdings yerbotenen Verkehr
mit den Im %>itale befindlichen Rahrkranken für mioh nnr wenig

Wahrsebeinlidikett hatte, bildete ich mir merst die lose Vor-

•teUnng, dafi dnreh die erwähnte Erdbewegung irgend weiche im
Erdreiehe befindliche Keime gelockert, losgelöst und in die

Wasserleitung versehl^pt wurden; es laßt sich ja auch bei dem
orgftütigsten, hygienischen Spitalsbetriebe die yolle Integrität

des Bodens in einer Heilanstalt, die seit ihrem Bestände zahl-

reiche Epidemien gesehen, mit Sicherheit nicht gewährleisten.

Da jedoch die Entfernung des Hausbrunnens von dem Ab-
flußrohre der Wasserleitung mehr als 20 m beträgt und eine

Verunreinigung der Leitung auf diese Distanz doch nur wenig

Wahrscheinlichkeit hatte, ließ ich auch diesen Verdacht in Kürze

fallen und wurde so durch ein einfaches Kalkül zu der Annahme
gedrängt, die Eintrittspforte des Ruhrerregers müsse jenseits des

erwähnten Seitenrohres, also noch zentraler liegen.

Mein Verdacht lenkte sich nunmehr auf das Hauptleitungs*

rohr der Wasserleitung. Bei Begehung des Haaptstranges der-

selben, der, wie erwähnt, das neue Lager entlang zieht, konnte

ich bei der erheblieben Tiefe der Rtthrenlagerung, die stellen-

weise 6—7 m beträgt, bei der durchaus unverdächtigen Umgebung
eine Verseuchung des Trinkwassers im Verlaufe des Hatoptrohre»

ausschliefien und es blieb endlich bei der Annahme eines cen-

tralen Infektionsherdes als Einbruchspforte die Quelle allein» der

Bunsenbrunnen ttbrigi der einerseits ausdem vollkommen gedecktea
Quellenfange der Leitung, anderseits aus dem halbgedecktea

hundshllttenähnlichen Brunnenhäuschen bestand, welches das-

überschüssige Wasser des eigentlichen Queltenfanges auihahm»

Bei dem fast hermetischen Abschlüsse des gemauerten,

nach Art eines Ft'isenkeilers gebauten, mit eiuer mehrere Meter
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hohen Erdschichte bedeckten Brunnenhauses, welches mit einer

eiseng^epanzerten Türe abgeschlossen ist, deren JSchllissel sich in

persönlicher Verwahrung des Platzkonimandanten von Bruck be-

findet, gelangte ich endlich auf diesem differeutialdiagnostischen

Wege zu dem Schlüsse, die halbgedeckte Quelle, welche die

Überschußwässer des Brunnenhauses aufnimmt, als die längst-

gesuchte Einbruchspforte der verschiedenen Krankheitserreger

aufzufassen und im Hinblick auf den vermutlich negativen bak-

teriologischen Untersuchungsbefund förmlich das Tierexperiment

Der Kunzenbrunnen.

ZU befrai^en, d. i. bei den, diesen Teil der Quelle bentitzenden

Anrainern weiterzuforschen, Arbeitern der in der Nähe befind-

lichen Steinbrüche und Zigeunern, die in den verlassenen Stein-

brüchen hausen.

Und in der Tat, diese an Ort und Stelle durchgeführten

Recherchen wurden zum springenden Punkte dieser ganzen, die

Daseinsbedingungen des Lagers berührenden Untersuchungen —
sie förderten das halberwartete und dennoch überraschende Er-

gebnis, welches die Entstehungsursache der damaligen, wahr-

scheinlich auch der früheren Ruhrepidemien, sowie der sonstigen
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im Lager auftretenden Trinkwasserlnfektiunen autocbthonen Ur-

«pntnges, Typbüs u. b. w. zur vollsten Klarheit aufgebellt haben.

Sämtliche im ersten Brucker Steinbruche (Architekt Lengen-
felder) beschäftigten Arbeiter sind seit Mitte Angual, also' faal

gleichseitig mit den im Lager aafgetreteueD Dyisenterieftllen des

4. Divisioniartillerieregimentes an mehr minder heftigeit dysente^

riB<}hen Erseheiiinngen erkrankt nnd slmtfiche Arbeiter haben

ihr Tni^kwasser ansschliefllieh ans dem Bunsenbmnnen besogeüi

Ich-mnB es mir an dieser Stelle yisrsagen, die Erankheits-

ges^hiehte ' Jedes einzelnen von mir nntersuebten Arbeiters mit

dem eharakteristischen -Erdgeniehe au wiederholen, ich betone

jedoch ausdrücklich, daß diese ' Aussagen nnd üntersuchnngen

nicht den leisesten Zweifel über den dysenterischen Charakter

der Epidemie im Steinbruche und ihren ausschlielJlichen Ursprung

aus der Runzenbrunner Nebenquelle offen ließen.

Von höchstem Interesse waren jedoch die MitteiluTij2:en des

Leiters des benachbarten Steinbruches, eines intelligenten Mannes,

der sich über die Zustände an der offenen I^ebenquelie folgender-

mai^en äußerte: . _„

„Das Wasser in der offenen Quelle hat vor wenigen

Wochen schon gestunken, weil es nicht abrinnen konnte. So trüb

war 68| als ob man Straßenstaub hineingeschüttet hätte; ein

Grausen war es, das Wasser zu trinken. Im Sommer war es

manchmal so sohleoht, daß die Pferde bei der größten Hitae sich

scheuten^ das Wasser au saufen, Meine Kinder sind einmal aur

Quelle gekommen, um Wasser au holen, sind aber nuTerricbteter

Dinge surflekgekehrt, weil sie andere Kinder hatten hineinpisBen

gesehen. Eine htafige Ursache der Verunreinigung ist- bei

niedrij^m Wasserstande der offenen Nebenquelle die Art, wie

die in der Nähe arbeitenden Ackerleute mit Futiereimem die

Quelle aufrtthrten, wie Pferdemist, Geh&cksel nüd alles mögliche

auf det* Oberfläche umherschwimmen; daß die benachbarten

Zigeuner die schmutzigen Windeln in der Quelle waschen, ist

etwas gewöhnliches."

Noch wichtiger waren die Angaben des Steinarbeiters

S i 1 1 a b e r, der die Quelle seit fünfzehn Jahren kennt. £r äußerte

sich folgendermaßen

:

^Wenn die offene Quelle 4—5 Tage nicht rinnt, das ist an

Tagen atarken Wassergebrauohes im Lager, an denen kein oder
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nur wenig Wasser in die Nebenquelle gelangt, dann fängt sie an

zu stinken. Tote Kröten, Spinnen, Käfer, Würmer, alte Pantoffeln,

Hadern, Überreste weiblicher Kleidungsstücke^ sind nichts seltenes

gewesen.*

Mit allem Vorbehalte füge ich folgende, fast unglaublich

klingende Mitteilung des Steiiiarbeiters S i 11 a b er hinzu, welche

blitzartig die Situation beleuchiet und die ganze Größe der Gefahr,

in welcher die Wasserversorgung und die Truppen des Lagen
seit Jahren schwebten, auf das Drastischeste illustriert:

„Vor QDgef^Uir vier Wochen haben die Buben, na den in

das Lager kommandfin Marketendwiaaesiy dia daa Qnellwasaer an

die im nenen Lager Abenden Truppen verkanfen, einen Poaseii

zu epielen, den Querbalken des BmnnenbKusehensi der sieh etirn

20 cm über dem Wasserspiegel der Quelle befindet und an den

8flh«DatiMh«r Anfiiss ds« Qn«ll0iifiMig«i.

QiMlIcnfang (>•• RunMn&ninn.

b Hauptl«ttttiiQtralir.

sie sich heim Schöpfen anhalten mttssen, mit Menschenkot be-

sohmiert — ich habe den Kot selbst gesehen. Ich habe auch

schon öfter, yielleioht dreimal, den finmnen (die Nebenquelle)

selbst ausgelassen, weil der Schlamm, die GlassebeHien so booh
gestanden sind, daß das Wasser nicht au genießen war.^

So meine beiden GewtiirsmJlaner, deren Darstellung dnreh-

ans das Gepräge der glaubhaften Wahrheit trug.

Während ieb nun, bevor ieb die fiesiehungea swiscben der

Quellenstube der Wasserleitung und der o£fenen, eben gesebil-

derten Nebenquelle, die kaum 4 m von einander entfernt sind,

genauer eruierte, eine Wanderung der krankmachenden Keime
durch das lockere Krdreich des geraeinsamen Quellengebietes

annahm, wurde gelegentlich der Rekonstruktion der offenen
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Nebenquelle eine direkte Kommunikation zwischen dieser lind

der Quellenstube der Wasserleitung zutage gefördert.

Dieier Rapport swischen Haupt« und Nebenquelle ist in. der

Tat von ganz besoaderem, teilweise auch historischem Interesse.

Als nach dem unglücklichen Ausgange des Feldzuges 1866

das Liager bei Bruck errichtet wnrde^ hatte man vom Baue einer

eigeneir Wasserleitung Abstand gBuomwaenk. Als aber im Ijaofe

der Zeit aieh die Notwendigkeit einer sentralen WMerFemoiigiiiig

ergab, griff man su dem in der nftehsten Kflhe, jedodi anfieilialb

des Lagers befindHefaen QneUgebiete des Rnnsenbrunnens*

Einem ahen Serritatenreehte der Anrainer trug man In

folgender Weise Beehnung. Die beiliegende seheroati&ehe

Zeichnung wird Ihnen die VerhUtnisae am rasehesten verdent-

lichen.

a) Ist das Längsprofil der Brunnenstube,

b) das nach dem alten Lager führende Hauptleitungsrohr,

c) das Längsprofil der Nebenquelle,

d) eiu eisernes Rohr von 25 mm Durchmesser, welches die

beiden Quellabschnitte miteinander verband und ein gewisses

obligatorisches Quantum an die Nebenquelle für die Anrainer

leitete,

ej ein zweites größeres Rohr, welches die Überschußwässer

aua der Haupt- in die Nebenquelle führte.

Der Fttllungszustand der letzteren hing also teils von dem
Wasserkonsum im Lager, teils Yon der Reichhaltigkeit der Nieder-

schläge ab. Wurde im Lager wenig Wasser gebraucht, dann trat

das ttberflüBsige Wasser durch das Rohr e in die Nebenquelle

und Ton hier durch einen nngemauerten Auslauf ins Freie.

Von besonderer Wichtigkeit erwies sich gelegentlich der

Rekonstmktion der Nebenquelle die Anlage der Rohre d. Bei

der Konstruktion des Quellenfanges scheinen dicBrunnentechniker

die Gefilhrlichkeit der nahen, offenen Nebenquelle Torausgeahnt

sn haben* Dieser Geiahr zn begegnen, lieBen sie das periphere

Ende des Rohres ä nicht direkt in die Nebenqnelle mttndenf

der Vertikalabstand ewisehen dem höchsten Stande, das ist dem
Ablaufe der Nebenquelle und der Einmündungsstelle des Rohres

sollte jederzeit zum mindesten 20—30 cm betragen. Doch auch

diese Vorsicht sclieint den Brunnentechuikern nicht genügt zu

haben. Das Rohr d endete nicht frei über der Nebenquelle,

sondern in einem zementierten Ziegelvorbaue, dessen Höhlung im

Durchschnitte ein umgekehrtes eine Art Siphon bildete, so
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dnß eine HUckstauung aus der Neben- in die Hauptcjnelle voll-

kouiinen ausgeschlossen schien. Ich wiederhole „schien". Die

Brunnentechniker hatten trotz dieser Potenzierung des Sicher-

heitskoeffizienten die Rechnung ohne das lockere, nachgiebige

Erdreich gemacht, welches dem Drucke des kompakten schweren

Ziegelvorbaues im Laufe der Zeit gewichen war, denn als ich

die Quelle untersuchte, stand das periphere Ende des Auslauf-

robres d nicht 20 cm Uber, sondern 26 cm unter dem Niveau,

17 cm über der Sohle der Nebenquelle, deren Tiefe bei höchstem

Stande des Wasserspiegels 43 cm betrug. Incidit in Seyliam —
Was man-dureh eine Überaus kluge Voraussicht vermeiden wollte,

war duroh eine letcfat entschuldbare AuSerachtlassung eingetreten

— die unmittelbare Bohrenverbindung von Haupt- und Nebeor

quelle.

Ob auch ein direkter FlUssigkeitsaustausch zwischen den

beiden Wasserbehältern des Runzenbrunnens stattfand, wage ich

nicht zu entscheiden, weil ich die Niveauverhältnisse der beiden

Abschnitte und das Gefalle ihrer Röbrenverbindung nicht fest-

zustellen vermochte
;
naheliegend schien mir jedoch die Möglich-

keit — ich betone ausdrücklich den hypothetiscben Charakter

dieser Annahme — , daß bei starkem Wasserkonsum im Lager

das Wasser der Nebenquellc mit all* seinen geschilderten Bei-

mengungen in die Hauptquelle aspiriert und durch die ganse

Rtthrenleitung disseminiert wurde.

WenigsteuB behaupteten beide Gewährsm&nner, . die ttber

genügenden Intellekt verfügten und die Quelle seit Jahren kennen,

da sie einzig, und allein auf diese angewiesen, sind, daß bei

stärkierem Wassergebrauehe im Lager die Nebenquelle stagnierte,

sich mit einem grünen Rasen tiberzd^L^:, der die Benützung des

Wassers unmöglich machte oder daß sie mitunter auch völlig

versiegte.

Die Ausmauerung der Nebenquelle scheint ebenfalls im

Laufe der Jahre gelitten zu habeni sie bestand in ihrem untern,

der Sohle benachbarten Teile aus Sandstein und Mörtel, die

Sohle selbst ans unregelmäßigen Handsteinplatten, deren Ver-

bindung so locker war» daß man die Hand awischen die einzelnen

Steine legen konnte*

. . Ich ttbergehe jedes fernere Detail, da ich die Verhältnisse

in der Umgebung der Brunoenstube der Wasserleitung fUr ge-

nügend gekennzeichnet halte.
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Indfem ich nun die offenbare Verunreinigung der Runzen-

brunner Nebenquelle durch die verschicdcDsten Abfallstoffe,

mf'Dscblicbe und tierische Exkremente, deren direkten Ubergang

durch das untere Verbindungsrohr der beiden Quellenfänge oder

zum mindesten deren Übertritt durch das poröse Erdreich in die

kaum 4— 5 m entfernte Brunnenstube der Wasserleitung mit der

nur als Ruhr aufzufassenden Endemie im Steinbruche, dem ge-

nuinen Ruhrfalle des Lagerspitaies und der Dysenterieepidemie

im Lager selbst in einen lückenlosen, zeitlichen und ursächlichen

Zusammenhang brachte, gelangte ich zu folgenden SchlüsseDi

die heute fast selbstverständlich erscheinen, damals jedoch mit

Rücksicht auf die bis zum letzten Augenblick behauptete, durcb

negative, bakteriologische Untersuchungsbefunde gestützte In-

tegritült der Wasserleitung Auf erbebiicben Widerstand stießen.

Ich formulierte in einem Berichte au den Lagerchefarzt

meine Schlüsse wie folgt:

1. Die im Herbste des Jahres 1898 im Brucker Lager

berrschende Ruhrepidemie, vielleicht auch die früheren und die

Typhusfälle autochthonen Ursprunges, die sich im Lagerspitale

befanden, haben ihre Ursacben in der Versencbung der Trink-

Wasserleitung des Lagers.

2. Die Einbrucbsstelle des Infektionsstoffes ist der, den

Übersebufl der Hauptquelle Aufiiefamende balbgedeekte, jeder

willkflrlicben oder aucb unbeabsidbtigten Vemnreinigang preit^

gegebene Teil des Rnnsenbmnnens.

3. Die Infektion der Hauptquelle und somit aucb der ganzen

TrinkwasseHeitung erfolgt teils dnreb das porOse Erdreich^ welebes

die beiden Abscbnitte des Runzenbrunnens scheidet, teils dureb

direkte RöbrenkommunikatiQn*

4. Die Absebiießung der Hauptquetle ist insolange als un-

zureichende Maßregel zu betrachten, als nicht auch die Neben-

quelle vor jeder wie immer gearteten Verunreinigung sicher ge-

wahrt wird.

5. Das Verhältnis der alternierenden Füllung der Haupt-

und Neberiquelle des Runzenbrunnens, die Stagnation, die zeit-

weise in der Nebenquelle auftritt, mit der hiedurch bedingten

Vegetation zahlloser Keime, bildet eine ununterbrochene Gefahr

fUr die »Sicherheit der Trinkwasserleituug.

Auf Grund dieser Erwägungen beantragte ich am 10. Sep-

tember — am 9. waren meine Recherchen beendet — beim
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Lagerchefarzte die schleunigste Durchführung folgender Maß-
nahmen:

1. Die ganze Trinkwasserleitung des Lagers ist bis zu ihrer

vollständigen Sanierung zu sperren und jede Benützung des

Wassers auch zur Reinigung des Geschirres und zu Kochzwecken
strengstens zu verbieten.

2. Die Nebenquelle des Runzenbrunnens ist in einer, jedwede
Verunreinigung mit Sicherheit ausschließenden Weise zu fassen,

die Entnahme des Wassers nur durch ein Abflußrohr, keineswegs

durch Schöpfen zu ermöglichen.

3. Beide Quellen und die Leitung mit den Reservoiren

sind einer gründlichen Desinfektion zu unterziehen.

Abflußrohr des rekonstruierten Quellenfanges.

Dank der zielbewußten Energie des Lagerchefarztes, der

sich naturgemäß bis zu diesem Augenblicke auf die bakterio-

logisch nachgewiesene Keimfreiheit halte stützen müssen — der

Erreger der Ruhr war ja damals so gut wie unbekannt — wurden

die in meinem Berichte zum Ausdrucke gebrachten und moti-

vierten Anregungen sofort in Befehle umgesetzt, noch an dem-

selben Tage, d. i. am 10. September, die Wasserleitung ge-

schlossen und über telegraphiscben Befehl des Korpskommandos

bereits am 12. — der 11. fiel auf einen Sonntag — mit der

Rekonstruktion der Nebenquelle begonnen.

Heute erhebt sich über der Nebcnquelle an Stelle des ein-

fachen Breitergehäuses ein solider Steinbau, an Stelle der pri-
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niitiven Schöpfvorrichtung ein nunmehr auch schon verlassenes

Pumpwerk uud ein langes Abflußrohr, das jede Verunreinigung

der Quelle voUkoinmen ausschließt.

Ein dreifjicher Gürtel, eine Mauer, eine Bretterwand und

ein Staehelsauodraht gestalten das Wasserschloß des Runzen-

brunnens su mner luieinnehrabaren Feste.

Und wenn in unserer, der ärztlichen Wissenschaft der Grund-

satz e juvantibus, d. i. aus der Wirksamkeit eines Heilmittel8| aaf

die Ursache der Erkrankung rttekschließen zu dürfen, auch nör

einige Bereehtignng hat, dsorn war die Diagnose riehtig, denn

mit dem Tage der Absperrung der Wasserleitung war die Lager*

epidemie des Jahres 1898 six Ende, gerade am 10. September 1898

ist der letzte Ruhrkranke dem Spitale sugewaohsen und seit

dieser Zeit ist, wie auch Regimentsarat Dörr, der bekannte öster-

reiebisehe Ruhrforseher, best&tigt, das Brucker Lager von Trink»

wasserseuchen autochthönen Ursprunges yerschont geblieben.

Die Freigebung der Depotquelle, die bereits in den nächsten

Tagen erfolgte, während das Runzeribrunner Quellengebiet erst

viel später nach der Rekonstruktion der Nebenquelle zur Ver-

sorg^ung des Laders herangezogen wurde, blieb ohne jeden nach-

teiligen Einfluii auf die, wie mit einem Schlage geänderte sanitäre

Situation.

Gestatten Sie, meine Herren, noch einige epikritische Be-

merkungen zu dieser Episode aus der bewegten Sanitätsgeschichte

des Brucker Lagers. Vor allem scheint der Aufklärung bedürftig,

daß die hygienischen Mißstände in der Umgebung des Brunnen-

hauses so lange yerborgen bleiben konnten. Ich maße mir nicht

an, weder anauklagen, noch zu verteidigen, ich versuche aus-

schließlieh au erklären. Die Nebraquelle offenbarte eben ihre

Verwahrlosung aumeist aur Zeit des stärksten Abflusses in die

Wasserleitung, ein Moment, das mit der yoUen Besetzung des

Lagers und mit der intensiysten Tätigkeit aller Organe desselben

ausammen fid. leh selbst habe diese offene Quelle des Oftem ge-

sehen, ohne daß auch nur die geringste Schädlichkeit mit Ausnahme
des etwas schadhaften Brettergehäuses dem sehärfsten Blicke

aufgefallen wäre; im Get^enteile, so oft ich die Quelle sah, auch

am 9. September, dem Tage, an dem der Quellnymphe förmlich

die Larve vom Gesichte gerissen wurde, war das Wasser voll-

kommen klar und durchsichtig, man konnte jedes Steinchen auf

dem Boden zählen; von einer Vegetation auf dem Wasserspiegel,
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TOD einer . VeranreluiguDg der Umgebiing. war auck nicht die

geringste Spur sn entdecken.

Welche 11Dgeheuere Gefahr fOr das I^iger dieser Tcrboi^ene

Seuchenherd trotsdem in sich barg, ist kaum an ermessen. Man
stelle sich Tor, daB statt des Erregers der Dysenterie Typhns-

keime in die Nebenquolle gelangt wftren, daß an Stelle des ver-

hältnismäßig geringen Truppenstandes das Lager mit voller Aus-

Dützung des Belagraumes besetzt gewesen wäre, eine Katastrophe

von unabsehbarer Tragweite wäre die Folge eines solchen ver-

hängnisvollen, jedoch durchaus nicht unwahrscheinlichen Zu-

sainnientreÖeDs von Umständen gewesen^ ohne daß irgendjemand

feiner Schuld geziehen werden konnte. Hygienische Scheußlich-

keiten von der Fraktur, wie sie teils aus Bosheit, teils aus Un-
verstand von einzelnen Individuen an der Quelle verbrochen

wurden, liegen ebenso außerhalb der menschlichen Voraussicht,

wie das Qesetzbuch der 8|>artaner keine Strafbestimmungen ttbei^

den Vatermord enthielt.

Daß die bakteriologischen Methoden damals versagten, wird

sofort klar durch den Hinweis auf die Tatsaehoi dafi die £nt-

deekung des baaillären. Ruhrerregers durch Shiga in Japan
im Jahre 1898 gemacht und yon Kruse in Deutschland erat

1900 bestätigt wurdC} daß der. kulturelle Nachweis und "das Tier»

ezperiment des Dysenteriebazillus im Jahre 1898 noch in d<*i|

Kinderschuhen staken.

Und wieviele angebliche KrankbeitseiTeger. sind apit der
bakteriologischen Ära nach kurzem, oft geräuschTollem Dasein
spurlos in der Versenkuosf verschwunden und wie selten ist es

damals überhaupt gelungen, die Träger der jeweiligea Epidemie

in den verdächtigen Wasserspenden nachzuweisen 1

Von desto größerem Interesse ist mithin die Tatsache, daß

es noch nach einem Zeitraum von sechs Jahren gelang, auch die

bazilläre Natur des Seuchenherdes vom Jahre 1890 in einwand-

freier Weise festzustellen.

Da die meisten Intektionskrankheiten durch die Produktion

yon Schutzkörpern im Blute eine gewisse Schutzfestigkeit er-

zeugen, Schutzkörper, welche in speeifischer Weise nur den

jeweiligen Krankheitserreger beeinflussen, habe ich im Institute

Faltauf versucht, diese Schutskörper bei den ehemaligen

dyseuteriekranken Zöglingen, nunmehr Otfizieren der Landwehr,

im Blute nachzuweisen.^ Und in der Tat gelang ea, solche

spezifische Körper, sogenannte Agglutinine aufiiufinden. Bei einer
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ftbuikig&ebeii Verdfiniiiiiig des BlutBerams — man beseich&et

diese Verdttnanngsgrade als A^glutinationstiter — worden dUc»

Shiga'schen RuhrbazOleD spezifisch beeinflufit, d. h. zusammen-

geballt (agglutiniert), eine bakteriologische Fernwirkung, welche

die aui3 erordentliche Verfeinerung der Diagnostik, ich möchte

sa^s^en, die Präzisionsmechanik der Diagnose, welche wir der

Bakteriologie verdanken, in das glänzendste Licht rückt.

Das Wort Mephistos: das Blut ist ein ganz besonderer

Saft, wird von der Wissensdiaft bestfttigt. Die Möglichkeit, aus

dem Blnte eines oUkommen gesunden Mannes die Ursache

einer Krankheit sn erkennen, die er vor Jahren überstand, deii

Hechanismns einer Senehe förmlich snrfleksnkonstrnieren, deren

Erreger sich damals kaum ans dem tiefsten Dnnkel erhob,

gemahnt in der Tat an Mephistophelische Zänberknnst

Und noch eine weitere bisher unbeachtete Folge schien die

Entdeckung jenes Seuchenherdes zu involvieren, die sanitilre

Anieliorieriing der benachbarten Stadt Bruck. Wie in eine offene

Wunde, die des schützenfleu Verbandes bedarf — ich bitte,

diesen Vergleich zu gestatten — drangen ungezählte Krankheits-

keime in das Gefäßsystem des Lagers, durchsickerten, nachdem
sie die Auslaufstellen verlassen, das Erdreich, drangen unaul-

gehalten bis zum Grundwasser vor und verseuchten auch dieses»

Da nnn damals das Quellgebiet der Stadt unterhalb des alten

Lagers sich hinzog, war auch die Wasserversorgung der Stadt

durch die Infektion des Grundwassers, das sich mit dem ab*

fliefieodeh Wasser der Leitung vermischte, st&ndig bedroht und
in der Tat soll seit Jahren eine regelm&fiige Eoinzidena der

Darmerkrankungen im Lager und in der Stadt bestanden haben;

im Jahre 1898 wenigstens kamen aufEUlig viele infektiöse Darm-

katarrhe an beiden Orten gleichzeitig zur Beobachtung, eine

Tatsache, die gewifl ihre ungezwungene Erklärung in den obigen

AusfUhrungen findet.
'

Seit dem Jahre 1898 ist nun nach Durchbruch des aus-

schließlich fiskalischen Standpunktes durch Se, Exzellenz, den

Herrn Korpskommandanten und den Sanitätschef, dank dem auf

der Höhe wissenschaftlicher Forschung stehenden Apparate des

I^lilitärsanitätskomitees, außerordentlich vieles für die Sanierung

des Brucker Lagers geschehen; doch jede vorurteilsfreie Über-

legung wird ohne weiteres zu dem Schlüsse gelangen, daß die

kostspieligsten, sanitüren Verbesserungen innerhalb des Lagers

14
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ohne Bloßlegnn^ de« extraterritorialen Seuchenherdes ihr Ziel

iinbediiij^t verfehlt hätten.

Ich bin mit meinen Darlej^^ungen zu Knde; ich glaube, mich

wenigstens im Kreipe der v^ rclirti u Berufsgenossen frei von uem

Verdachte, die posthnine Geltendmachung irgend eines, auch des

kleinsten VerrÜenstes meinen Ausführungen zu Grunde gelogt zu

haben; ich hielt es aber für eine unaUweisbare Pflicht, ein so

instruktives Be!8|)iel der differentialdiat^nostischen Methode in

ihrer Anwendung auf hygienische Fragen zur allgemeinen Kenntnis

SU bringeo. Sind es ja zumeist die epidemisch auftretenden Er-

krankungen, in denen die Tücke des Zufalles mit den höchsten

sittlichen und geistigen Werten des Militärarztes förmlich um

dessen Ehre und Zukunft würfeln. Je tiefer wir in die oft

labyrinthiseben Irr^bige der Heeresseuehen hineinleuohteni desto

sicherer werden wir den Zufall aus ihrer Bekämpfung aus*

schalten.

Wohin die Sonne nicht dringt,

dorthin dring» Arst!

Dieses herrliehe Wahrwort müssen wir verallgemeinernd

sn( das bellstrahlende Licht der Aufklärung erstrecken. Keine

Wifsensehaft drängt ungestttmer aus der stillen Werkstätte des

Geistes hinaus in das flutende Licht des Leben«, als die Hygiene.

Wie der gcf^rliehste Feind der winaigen Krankheitserreger

das Sonnenlicht, so ist das Verständnis der breit«»n Massen über

das Wesen der Seuchen und Ihren Verlauf eines der wirksamsten

Mitlei zu ihrer Bekämpfung. Die unheimliche Au8brcitung der

Geschlechtskrankheiten, welche die besten Säfte des Volkes ver-

giften, während die Hygiene mit wachsender Sicherheit nahezu

allen anderen Volksseuchen ihr gebieterisches Halt entgegenruft,

ist das traurige Endergebnis eiues selbstmörderischen Mystizismus

in hygienischen Fragen und der Verdunklung hygienischer

Probleme.

Wenn irgendwo, dann gilt hier das Wort, das brechenden

Auges der sterbende Goethe sprach, das Wort, das wie der

letzte Strahl des sinkenden Tagesgestimea durch das Dunkel der

Zeiten leuchtet

„Licht, mehr Licht!*'
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Kunstunterricht und Militärerziehung.
*

Vortr.'!^, ^'ehalten im MiUtMrwwsenschaftKehen und Kaainoverein in Wien, ron

Ma\)ot Srwijl Biiffttr} kommfindiert beim GeniesUbe, Lehrer an den k. n. k«

, . Teohnuchen Militirfaebknnen.

. HMbdnek THiMMn. ... ObanetsananMlit veitebaltaa*

Seit geranmer Zeit hemeht auch in noseren Ländern tod

.Seite KniiBtyeretftndiger, .Kansthiatorikery. Ettnstler nnd Kunst*

freunde das Bestreben, die Kanst and yor allem die Liebe aar

Kunst zu wecken, das Yerstlbidnis ftlr die SebOpfungen der

•Kunst EU erallgemeinem, - breiteren Kreisen zugäaglieb su

macben und den Genuß an diesen Seb^pfungen der Kunst den-

jenigen zu vermitteln, die so leicht diese Vermittlung entgegen-

nehmen könnten. Die Beschäftigung mit der Kunst zeigt uns

ein ganz besonders ethisch erziehliches Moment, ein Moment)

das auf die Allgemeinbiidung hebend und fördernd wirkt.

Das mag die Ursache sein, daß wir sehen, wie in allen modernen

Kulturstaaten die Unterrichtsverwaltungen sich in den letzten De-

zennien mit dieser Frage ernst beschäftigt haben. Ich glaube nur

darauf hinweisen zu dürfen, daß in den populären Universitätsvor-

trägen der Kunst und damit im Zusammenhange, der Kultur-

gescbichte ein breiter Plata eingeräumt ist. Wir sehen femer, daß

on den Unterricbtsverwaltungen veranstaltete Ausstellungen in

dieser Beziehung, oft weit surttck in die ersten Lebensstadien,

belenehtend wirken. leb erinnere nur an die vor wen^n Jahren

hier in Wien arrangierte Ausstellung unter dem Titel: »Die Kunst

im Leben des Kindes'«

Die. üttterriehtsyerwaltung der Militärendebungsanstalten

ist diesem Gebiete durchaus nicht abhold, im Gegenteile, sie

fördert dieses Gebiet ganz gewaltig, und wir sehen, dafi es an

der Zeit ist, dafi diese ersiehliche und die Allgemeinbildung

besonders fördernde Kategorie von Wissen nicht weiterhin so

ganz vernachlässigt werden darf und werden kann, wie das leider,

fast bisher, der Fall gewesen ist.

Organ dar lIlllllrirtnMiidMflllohra Tantal |5
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206 Riefer.

Wenn ieb das EnHlbnte auf den Offizier im allgemeinen, vor

allem anderen aber auf die Erziehung unseres Offiziersnachwuchses

anwenden will, so möchte ich sagen, daß es gewiß auch AA.u%abe der

Mih'täruntcrriclitsverwaltung ist, daß sie neben der beruflichen, also

der rein wissenschaftlichen Ausbildung und neben der Förderung,

Kräftigung und Gesunderhaltung der Körper unserer heranwachsen-

den niilitärisclien Jugend auch dafür jsu sorgen hat und dafür sorgen

muß, die Allgenioinbildung zu heben. Wie die Allgemeinbildung

durch die Kunst, beziehungsweise durch die Beschädigung mit der

Kunst gehoben werden kann, daaisi derMilitäninterriolitaverwaltung

nicht nur wohl bekannt, sondern sie ist schon seit Jahren am Werke«
in dieser Beziehung auch das erreichbar Mögliehe durehsufUhreD.

Welche Wichtigkeit dem Kunstunterricht zugemessen werden

muß, das Ußt sich direkt aua der Steilong» welche der Offbier in

der Qesellschaft einnimmt» deduaicren. Der OiBsier nimmt eine

hervorragende nnd berechtigterweiae hoch angesehene SteUnqg in

der menaehliehen Oesellachafi ein; er kommt infolgedessen mit

Mftnnern der Wissenschaft» mit Hftnnem, welche die Indostrie er-
treten, mit Minnem, weMe ans den Fiaanskreisen atammen oder

in diesen Kreisen tiltig sind, ebenso ansammen wie mit Kttnstleni»

er mnfi also eine Vielseitigkeit in seiner Allgemanbildnng haben,

wenn es ihm gelingen soll, seine hervorragende soziale Stellung

auch wirklich zu behaupten. Und dieses Behaupten der sozialen

Stellung wird er leicht, oder, sagen wir, leichter erreichen, wenn
es ihm gelingt, sein Wissen mit dem nötigen Maße von Allgemein-

bildung zu verbinden, seinen ihm anerzogenen, feinen Takt in

entsprechender Weise auszunützen und so, nicht nur äußerlich,

sondern auch als vollwertiger Mann in der Gesellschaft jene soziale

Stellung einzunehmen, weiche ihm gebUhrt, und die er in der

Tat auch einnehmen muß.

Wenn wir dem die Militärerziehung gegenüberstellen^ so

sehen wir, daß der größte Teil der Offiziere direkt aus der

Mittelschule hervorgeht. Ich braache infolgedessen nnr die Mittel-

achuleraiehoDg, den Lehrgaog an diesen Schulen, wobei ieh

den Begriff Mittela(diiile erweitere nnd sage,, dna Gleiche gilt

von den Hittelschulen im ZitU» vom Siandpnnkte dea Knnst*

natcErichtes an betrachten, nnd wir kommen an dem Resnltate,

da0 in dem Komente, wo bei nns die jungen Lente in den

Beruf treten, im Zivil aber noch lange nicht, sie ttber ein Maß
oder sagen wir, einen Mangel in einer Biohtnng dar Bildnng

nicht hinauskommen, der ftlr beide Kategorien gleich ist.
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Was wird in der Mittolsebvle von Knost* md auf kultar-

ttittoriseheai Gebiiete gelehrt? Literatnrgeschiehte gehdrt zum
Kmrclgdbiete ; tie wird gelehrt.- Fttr den Geeehiehtninterrieht

g3»t et in den G^eeehiditsbüehem Anhange, Hinweise auf be-

deutende Bauwerke, benrorragende Malereien ond Shulptoren,

aber eigeatlieb gana aoeammettbanglos, und die nieitt^ Oe-

sehiehtslehrer, welche nicht in der Lage waren, gich auf dem
KuDStgebiete zu orientiereu, wissen mit diesen Anhäugen nichts

ÄDzufangen. Das gleiche, wie für das Kunstgebiet, nämlich die

drei bildenden Künste gemeint, gilt für die Musikgeschichte.

In keiner der Mittelschulen wird in dieser Beziehung auch nur

•das geringste gelehrt. Nun tritt der moderne Mittelschüler nach

absolvierter Oberreaischule oder nach absolviertem Obergym-

nasium ins Leben hinaus, er geht auf den Ball, er kommt das

erstemal in jene Situation, in welcher er seine soziale Stellung

in entsprechender Weise prftzisieren soll. Er kommt mit einem

Frlnlein zusammen, das er bewundert; er bewandert ihre Hände
und sagt ihr: ^Mein Fräulein, sie haben so schfSne Hände wie

•die Venua Ton Milo*^. Die höhere Tochter laebt ihm ins Gesieht

«nd aaglr »Aber, junger Herr, die Venus Iron Milo hat ja gar

keine Httnde*'» — infolge dieser En^gnung ist er blamiert,

•oder, wenn niebt blamiert, so doeb in seinem Innern tangiert —
£a kann so einem jungen Manne yorkommen, da0 er dieEtrusker

nach Klein -Asien Tetsetal, ea kann ihm {»Bsieren, daß er

Mui die Frage, wer Brahms war, eine Verweebslang mit

<dem, dem MittelsebOler gelftofigeren Brehm d. b. Brehmes Tier-

lebe« Tomimml Ea sliid das nur drei Fille, die ieb aus der

grüßen Zahl von Fällen herausgreife; selbst erlebte Fälle. Solche

Dinge geben zu denken, aber noch mehr nach der Richtung

zu denken: was geschieht mit solchen jungen Leuten, denen

derartiges passiert ist ? Ist es ein absolvierter Mittelschüler im

Zivil, so hat er noch drei, vier oder fünf Jahre Hochschule vor

eich, damit er eine ähnliche, soziale Position einnimmt, wie der

Offizier. Er wird seine Hochschuljahre dazu benütaen, um diese

Lftteke seines Mittelschul- Wissens auszufüllen.

Jetzt gehen die Wege auseinander. Was macht der ah-

«oWierte Mittelschüler, der, als Militärist, nicht nur ins Leben^

eondem gleiebaeitig in den Beruf getreten ist? Er hat keine

Ausbildung mehr in dem Sinne vor sich, wie der Zivilmittel-

aehttler, der dann die Hoehsohule besueht, er hat seinen Dienst

zu naachen, er bat au trachten, eventuell naeh drei Jahren, in

15*
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emß höhere Militäranstalt su kommen, und dort ist eigen tlicb

dieses Gebiet auch wieder so viel wie ansgescblosnen. Er kaoi»

also in die hOohsten Positionen der militärischen Hierarchie ge-

langen, er kann Attache, Professor, er kann alles mögliche

werden, aber Ennstgesebiebte und alles das, was damit ansammen-

bängt, Kulturgeaebichte bat er me gelernt; niebt doiöb sein

Verscbnlden! Allein niebt nnr dies ist ein Naebteil, sondern es

entsteht dann nocb ein w:eit grOfierer, nftmlieb der, daß derjnnge

Mann, der ans der Mittelsebole, also ans der Eadettenschnle als

StelWertreter ins Leben hinausgetreten ist nnd derartige Erlebnisse

in der Gesellsohaft macht, wie ich sie angedeutet habe, sich yon»

öffentlichen GeselUchaftsleben zurückzieht, das Gasthans mehr als

nötig besucht, im ewigen Einerlei des Dienstes und in der Rekapitu-

lation der Erlebnisse im Dienste in gewissem Sinne originell und

einseitig wird, nicht wissend, daß die Anregung zu ganz anderem

ganz nahe liegt. Und diese Anregung— ich spreche das ungescheut

aus — kann er überall, in jeder Garnison, und sei sie noch so klein,

leicht haben. Er wird dann» wenn er sich auf diesem Gebiete ein

wenig orientiert hat, oder besser, wenn ihm in der Schule die not-

wendigsten GrundbegrilOFe beigebracht worden sind, ohne weitere»

selbstst&ndig in dieser Richtong weiter arbeiten können, er wird

sich eine unendliche Menge Ton interessantem Stoff sammelnder

wurd sieh eine Quelle nie versiegender Freude, nie versiegenden

Interesses schaffen^ er wird dann seine seitweiligen Urlaube in

den Großstädten in gana anderer ^eise anregend verbringen^

er wird nicht nur sehen, was sich auf der Strafle bewegt und

•lebt, er wird ancb Kichilebendes betraebteni er wird mit einem

Worte mit sehenden Angen leben.

Ss gibt so viele, geradean kflnstlerisch aeiebnende, jnoge

Leute, es gibt so viele, die Amateurphotographie in anerkennens-

wert kOnstleriseber Weise Austtbende in unserem speziellen, dem
MilitKrstande. Wie ganz anders wird der Zeichner arbeiten, wenn er

weifi, was er vor sich hat, wie gana anders wird, der Amatenr-

photograph arbeiten, wenn er seine Bilder vom künstlerischen

Standpunkte wählen kann ! Und um wie viel nutzbringender

werden Reisen ftir junge und später für ältere Offiziere sein,

wenn der Schüler dasjenige, was er theoretisch, aber im Bilde

kennt, dann an seinem leiblichen Auge vorüberziehen sieht!

Ich glaube, dieses Ziel zu erreichen, das ich hier anzu-

deuten versucht habe, ist gewiß der Bemlibung wert, dieser An-

gelegenheit näher zu treten.
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Daß in dieser Hinsicht von der Militäruntorrichtsverwaltung

schon ganz Bedeutendes angebahnt und geleistet worden ist,

jnuÜ ich, für meine Person, mit groÜer Freude, als Militärist

mit großer Dankbarkeit gegenüber jenen Herreo, welche iD

dieser Bichtung ganz hervorragend tätig waren und tätig sind,

hervorheben. Durch die energische und sielbewußte Führung
in dieser Beziehung seitens des Vorstandes der 6. Abteilung

im Reichfikriegsministeriunii des Herrn GM, Ludwig filmajer,
wesentlich gefördert und untersttttst dureh weiland den Herrn
Sektionsohef FML. Möns R. v. Brunn er und dnrbh den

Prisidenten des Militftrkomitees, PrAsidenten des hiesigen Militär-

wissensehaftliehen und Kasinoyereines, Se. Exzellens FML. Niko-

laus B. y. Wuieh, habe ich die grofie Ehre gehabt, an jenen

einleitenden Schritten mitwirken su k<tainen, welche bisher in

dieser Angelegenheit gemacht worden sind. Es ist mir in gütiger

Weise gestattet worden, im Schuljahre 1902/3 in den beiden

hiesigen Kadc^ttenschulen, in der Artillerie- und Infanterie-

kadettenschule, während des ganzen Jahres, je eine Nachmittags-

stunde wöchentlich, zu Vorträgen über kulturhistorische und

kunsthistorische Grundlagen zu benützen. Ich habe dann auch die

Landwehr-Kadettenschule freiwillig dazu genommen, habe also

während dieser Zeit ein Auditorium von einigen hundert Zög-

lingen gehabt. Der Zweck dieser Vorträge war es nun haupt-

sächlich nicht^ die jungen Leute dieser Schulen zu informieren,

weil ja gerade nur diejenigeUi welche ich vor mir gesehen habe,

-einen Kursus durchmachten^ sondern der Hauptzweck war für

mich vor allem ein informativer, uni tiber die Anschauung und
Absicht Bericht erstatten zu können, die mich au der Bitte ver-

anlaßt babeUf diese Vortrage halten su wollen. Ich habe damals

bereehnet, dafi ich zirka 35 Lehrstunden zur VerfOgung haben

dttrfite und habe den Stoff derart gegliedert, daß ich mit den

85 Vortragsstunden den Gegenstand in seinen OmndzOgen er-

sebOpflt hfttte« u. zw. die drei bildenden Künste mit einer knitnr-

faistoriscben Einleitung, welche zwei Vortragsstnnden in Anspruch

genommen hat, dann mit einer, nach der kulturhistorischen Ein-

leitung eingeschobenen allgemeinen Information tkber die Technik

der drei bildenden KUnste« d. h., wie Gebäude, wie Gemälde

entstehen, die verschiedenen Arten von Gemälden, dasselbe dann

bei der Skulptur, und so einen Begriff der Entstehung der Kunst-

werke den eigentlichen Vorträgen voranzustellen. Ich hatte in-

folge der Ungunst der Verhältnisse, da ich nicht gleich zu Be-
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ginn des Schuljahres mit meinen Vorträgen anfangen konnte, und

weil dann, während des Jahres, einige Feiertage auf meine Vor-

tragstage fielen, statt 35 nur 27 Vortra^sstundea zur Verfügung

und habe in diesen 27 Stunden die beiden einleitenden Abschnittet

die gesamte Architekiur, die Malerei und die Skulptur bis inklu-

sive des Mittelalters besprochen, an zahlreichen Lehrbehelfen,

Bildern und Wandtafelu demonstriert, und habe die Freude er-

lebt, zu «ehen, einerseitai daß mein Programm, wenn iob

35 Standen cur Verfügung gehabt hätte, durchführbar gewesen

wäre, andererseits, daß ich den richtigen Ton und den richtigen

Umfang für diese Information, die seitens der Sehttler mit sieht-

lioliem Interesse entge^ngenommen worden ist, gefunden zn

haben glaube. Das hat mioh an der Überaeugnng gebracht, dai(

meine Ansehaunng riohtig sei, daß gerade die Hittelsehttler, welehe

in dem Alter von 12 oder sagen wir 10 Jahren, wenn wir die

unterste Stufe daan nehmen, beaiebungsweise in jenem von

oder 17 Jahren steheni diejenigen sind, welehe ftlr solehe Vor-

träge am empfingliehsten, vom mensehliehen Standpunkte au»

aber auch am tauglichsten sind. Die Beschäftigung mit der Kunst

läutert und veredelt, sie stiftet und schafft jene echte Sittlichkeit,

die, weit entfernt, von sinnlicher Überspanntheit und krankhaften

Einflüssen ist. Gerade in dem erwähnten Alter sind die Jungen, und

ich nehme die etwas älteren, also die Oberrealschüler auch dazu,,

noch genug ideal denkend, um die Ideale der Kunst auch wirk-

lich richtig aufzufassen
;

sie sind noch nicht alt genug, um darau»

unrichtige und für sie verderbliche Schlüsse zu ziehen. Allerdin^j;»

ist 88 Sache des Lehrers, ihnen all das Kunstschaffen in der

Weise vorzuführen, daß die Statue oder das Gemälde, sei diesee

nun Ton Hakart oder von Eaphael, auf sie nur veredelnd, aiso-

ganz anders wirkt, wenn sie eine verständige Erklärung dazu

erhalten, als wenn sie es selbst nach individuellem Empfinden,

eventuell von borsehikosem Standpunkte aus betrachten.

Bei diesen Vortrlgen habe ich aneh, durch gelegentliehe

F>agesteUnagen — da dies ja ein Gegenstand war, der nieht

geprüft wurde^ ein so reges Interesse eines großen Teiles meiner

jugendliehen Zuhörerschaft gefiinden, dafi ieh hier ungescheut

sagen und, nach Abschluß der Vorträge berichten konnte, diese

Vorträge seien auf guten Boden gefallen. Und wenn bei der-

artigen Anlässen ^n Zehntel des Auditoriums eine Anregung

üodet, 80 ist der Gewinn ein bedeutender, und die Befriedigung

für denjenigen, der die Idee angeregt hat, gewiß die allergrößte*
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Ich habe gefundeo, daß die £mp()Ui^lichkeit und das Interesse

der Jungen leicht wacbzurufeo waren, und es ist wiederholt

BebeheD, defi ich am SchliMse einer Stunde aufgefordert worden

bin, fortsnaetaen, trtitndem knapp darauf das Nachtmahl oder^

in einer anderen Sohulei eise Erholungtatunde folgen sollte. Ich

habe also in dieser Besiehung infolge meiner Wahm^limungen
ein Programm aufstellen können und habe mir erlaubt, den Vor-

seblag zu unterbreitea, man möge, weil es saehlieh das NatUr^

liebste ist, den Gesebiehtsunterricbt an unseren Militftrmittfl-

sehnleo per Vortragsstunde um eine Viertelstunde vermehren. Das
gibt bei zwei Unterrichtsstunden per Woche eine halbe Stunde,

und in zwei Schuljahren eine ganze Stunde, somit in zwei Jahren

die 35 Stunden, die ich berechnet habe und die auch ausreichen.

Mein Antrag ging sonach dahic, „man mooje auf diesem Wege vor

allem durch die Geachichtslehrer den kulturhistorischen und
Kunatuntt rricht in den genannten Mittelschulen einführen".

Das hat sich nun nicht möglich gezeigt, weil gerade zu

jener Zeit, wo die Entscheidung darüber hätte fallen sollen, der

bekannte SprachenerlaJ^ herabgeiaugt ist und andere Stunden

noch verringert werden muDten, um den Unterricht in den

Nationalspraohen in entsprechendem Umfange einzuführen.

Es steht also die Sache heute derart, daß der Lehi*plan

nieht erweitert werden kann. Und wenn ich die Idee, da6 der

Kunstunterrieht in der Militirmittelschule doeh einfUhrbar sei,

gesttttat auf die inzwisehen seitens der ICilitärunterrichtsverwaltung

getroffenen Voreinleitungen Air eine durehltthrbare halte, so

seheint dies wohl paradox zu klingen. Und doeh gibt es einen

Weg! Dieser Weg ist gerade durch die Qegenwart vorgezeiehnet»

Der Zeichenunterrieht ist heute nieht mehr das und darf ea

nieht sein, was er bis vor kurzem war, er besteht nieht mehr
im Kopieren, nachdem dieses ja bekanntlich die ungünstigste

Methode ist, die es gibt; heute ist mehr das künstlerische Zeichneu

Sitte. Vor allem anderen aber ist das Sehenlernen beim

Zeichnen die Grundlage des modernen Freihandzeichen- Unter-

richtes ! In dem Momente, wo diese Grundlage eingeiialten wird

und eingehalten werden muß, stehen der Zeichenlehrer und mit

ihm seine Schüler auf künstlerischem Gebiete, denn das heutige

Freihandzeichnen präzisiert sich in dem Begriffe : künstlerisch

zu zeichnen. Wenn der Freihandzeichner ktLostlerisch arbeitea

soll, mufi er ein wenig Künstler oder wenigstens Kuo^trer-

stftndiger sein. Infolgedessen ist es, glaube ich, nieht nur ein»
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Ehrenpflicht fur den Zeichenlehrer, ftich mit dem Gebiete der

Ktins^esohichte bekannt zu machen.

Im wetteren hat der Geschichtslehrer jeder Mittelschule die

Verpflichtung, auch auf das kulturhistorische und auf das kttnst*

lerische Gebiet hinttberauleiten, nachdem er ja die gansen poli«

tisehen VerhAltdissei die Staatsrerfassungen, die Religionen and
alles dasjenige, was die Kunst beeinflußt, besprechen, den Eultur-

standpunkt und die Kulturstufe jedes Volkes und jedes Zeitab-

Schnittes erklären muB und infolgedessen auch den Schritt auf

das Kunstgebiet ohne weiteres machen kann. Wenn er sich da-

bei nur an die Anh&nge hält und selbst auf dem Kuuiigebiete

nicht bewandert ist, wird er, wie ich mir schon 2U bemerken
erlaubt habe, mit diesen Anhängen wahrscheinlich nichts anzu-

fangen wissen. Es ist also notwendig oder erscheint notwendig

— und das ist eben jene Richtung, welche auch von der Militär-

unterrichtsverwaltung heute verfolgt wird — durch die Zeich en-

und G e 8 ch i cht sie h r e r den jungen Leuten den Kunstunter-

richt, ohixa Erweiterung des Lehrplanes, in dem Umfange zu

gewähren und zu erteilen, in welchem er in der knappen Form,

die ich durch die Zeitangabe charakterisiert habe, erteilbar ist.

Wie nun aber vor allem die Lehrer informieren? Die

Militärunterrichtsvcrwaltung hat heuer, bezw. nach Ablauf des

letzten Schuljahres, die gesamten Zeichenlehrer der Militär-

mittelschulen hier in Wien versammelt, um ihnen in einem ein-

wöchentlichen Kurse durch gewiegte Militärzeichenlebrer und

Professoren aus dem Zivile, die moderne Art des Zeichnens, also

den Vorgang und die Methodik des kflnstlerischen Zeichnens

zu yermitteln« Es wurde mir in gütiger Weise ein Tag von diesen

sieben Tagen zugewiesen, um meine, hier kurz präzisierte An-

schauung, die nichts anderes ist, als dasjenigCi was die Militär-

unterrichtsvcrwaltung beabsichtigt, den Zeichenlehrern mitzuteilun,

und daran jene Methodik zu knttpfen, die sie selbst in dieser Be-

siehung erst handhaben lernen müssen, damit sie sich mit dem Ge-
biete vertraut machen, dann aber ihre Kenntnis auf ihre Schtller

übertragen sollen. Ein Ahnliches ist, wie ich glaube, für die Ferien

des heurigen Jahres, rücksichtlich der Geschichtslehrer geplant.

Es ist natürlich, daß nur die schwierige Frage zu lösen

ist, wie man diese beiden Kategorien von Militärmittelschul-

lehrern, ohne besondere Überbürduug, ohne daß sie besondere

Anschaffungen privater Natur machen müssen, in die Lage setzt,

sich selbst auf dem gesamten Kuustgebiete die notwendigen, für
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ihr Lehrfach erforderlichen Grundlagen zu verschaffen. Da gibt

es nun einen unendlich einfachen Weg. Vorerst müssen die

Lehrer dieser beiden Gegenstände auf dem Standpunkte stehen,

den ich persönlich mir für jeden Lehrer als These autszusprechen

erlaube: ^Der Lehrer soll gelegentlich weitab, aus den vier

Wänden des Lehrzimmera, hinausschweifen in jene Gebiete,

welche mit dem Thema, welches er eben vorzunehmen hat, in

direktem Zusammeohaoge sind". Wie alle arbeitenden MenscheD^

80 niufi auch derjenige, der unter dem Einfluase des Lehrers

arbeiten und auffassen soll, stets in gtiter Stimmung erhalten

werden, und ebenso, wie bei allem das fortwährende Einerlei

und die Monotonie die Arbeit tötet, so ist es auch im Lehr-

saale. Steht der Zeieheii' und der Geschiehtslehrer, wenn ich

das spesialisieren soll, auf jenem Standpunkte, dafi er Uber das

Maß seines mitsnteUenden Lehrstoffes hinaus, hinfibergreift auf

jenes wundcrsehOne Gebiet der Knust, so wird es ihm nicht

schwer sein, fesselnd vorzutragen, es wird ihm ein Leichtes sein^

ohne daß die Schiller es merken, sie aus dem engen Sebulraum

hinaussnfahren und ihnen dasjenige au gewähren, was sie als

denkende Menschen auch wissen sollen, auch wissen müssen.

Wie fängt er nuu die Sache an? Zuerst muß er an sich

denken, muß sich selbst ausbilden. In dieser Hinsicht zu raten,

kommt mir ein Mann zu Hilfe, der schon im Jahre 1889/90 in

einer in Wien erscheinenden Zeitschrift für das Volksschulwesen,

im ersten Jahrgang 4. Heft, als erster Artikel publiziert, seine

Ansicht unter dem Titel, der eigentlich dem Titel meines Vor-

trages ziemlich ähnlich ist, veröffentlicht hat. Er schrieb über

^Der Lehrer und die Kunst**. Jakob von Falke, der damalige

Direktor des österreichischen Museums, Kunst- und Kulturhistoriker,

hat die Frage sehr ernst genommen und hat die Methodik an-

gedeutet, die, wie ich glaube, die ein^ag richtige ist. Er schreibt

unter anderem : i^Die Kunst . ist nicht mehr so ausschließliches

Gut derjenigen Leute, die in der Lage sind, sich echte Kunst-

werke au Terschaffen; die Kunst ist Gemeingut, und wer sieh

niobt Originalkunstwerke anschaffen kann, der sammle sieh gute

Reproduktionen**. Die Art und Weisci wie er das Sammeln, das

Verwerteui das Siohselbstbelehren u. s. w. im weiteren meint,

will ick dann, wenn ich Uber die Methodik sprechen werde»

obnediea erwähnen.

Nur das eine möchte ich noch erwähnen! Falke sagt an

einer Stelle dieses Aufsatzes: „Die Kunst muß mit dem Au^
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und mit dein Verslande, aber nicht mit dem Ohr uud dem Ver-

stände gelernt werden". Und darin liegt eigjentlich alles ! Sehen
und Sehen lernen, das ist der Hauptfaktor für das Kunst-

verständnis und für die Bescbäftifrnng mit der Kunst. Das Sehen

und Sehenlernen zieht aber den notwendigen Vergleich nach

sich, denn nur durch den Vergleich lernt mau ganz richtig^

sehen. Das jportwährende Wiederholen der Vergleiche ach&rft das

Urteil und in der KoBst findet ein jeder nur ^snn die richtige

Beiriedigung, wenn er unabhängig voü anderen Urteilen, tein

eigenes, auf subjektivem SehünheitMinn, auf Bubjektivem Formen-
gefltthl aufgebaotoB Urteil ftült

Und wenn ich nun sage, man muß seken lernen, man
muB vergleichen können,- man muB vor allem tiok ein Ur-
teil bilden, so ist dasjenige, was ich schon angedeutet babe,

was durch die Kunst für die Bildung und Tor allem Air die

Charakterbildung erreicht wird, ohnedies präsisiert Wie viel

Studium wissenscbaftlicber Katur geht oder Unft darauf hinaus,

das Urteil zu schftrfen, Vergleiche lu sieben und dann sich auch

rasch zn entsehliefien. Und welcher Offizier hat nicht gerade

diese Qualitäten notwendig? Er lernt also mit, oder auf diesem

Gebiete wieder nur dasjenige, was unterhaltend betrieben, ihm

für seinen Beruf hohen Gewinn einträgt.

Was nun Falke im Jahre 1889 schreiben konnte und
geschrieben hat, basierte auf Dingen, die heute wesentlich anders,

aber auch seinen Grundgedanken, seine Absicht wesentlich

fördernd sind. Damais gab es relativ hillige Reproduktionen der

verschiedenen Kunstwerke in den verschiedenen Stichen, seien

es nun Kupfer-, Stahl- oder Zinkstiche, es gab auch schon Helio-

gravüren. Das waren Werke oder Einzelbilder, die nur mit

bedeutenderen Kosten zu erwerben waren Ansichtskarten hat

es damals ebenso wenig g^peben, wie ein Hilfs- und Lehrmittel^

welches heute die ganze Lehrerschaft rücksichtlicb ibres Lehr-

Vorganges in damals ganz ungeahnter Weise unterstützt — das

Skioptikon. Infolgedessen ist heute dasjenige» was Falke vor
so vielen Jahren vorgeschlagen hat, nicht nur viel leicbter, sondern

auch viel billiger durehzuflihren. Falke sehlug vor: Sammelt,

ihr Lehrer, wo immer ihr seid, auch auf dem Lande, alle

illustrierten Prospekte von Buckbandlnngen, alle Aakandigungeo

u. dgl., schneidet die Bilder heraus, legt sie in eine Mappe su-

santmen nod wenn ihr Zeit habt, nehmet die Bilder vor und
sichtet sie. Falke setzt dabei nicht voraus, daß der Lehrer such
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nur den geringsten Anhaltspankt Air diese Sichtung hat, daß er

ein Hilfsmittel zur Hand habe, sondern daß nur die Aufschriften

der Bilder den Sammelnden leiten. Sein Auf^e, das ihm sagt,

das ist ein Möbelstück, das ist ein Gebäude, das ist eine Land-

schaft, muß ihn im weiteren dazu führen, diese Sammlung in

mehrere Mappen oder Schachteln zu teilen, vielleicht auch die

Bilder aufzuziehen, damit sie in ein entsprechendes gleiches

Format kommen und schließlich aus der Menge des Materiales

immer weiter sichtend von selbst jene Teilung zu ergiünden,

die in jedem, auch dem kleinsten Kunstgeschichtewerk von vorn-

herein enthalten ist Er wird nicht nur Gebäude als Gebäude
erkennen, er wird auch die Unterschiede finden, er wird bald

die Gotik von der grieohisehen Architektur unterscheiden, er

wird die antike Skulptur von der modernen, er wird bei Ge-
mälden bald einen Baphael von einem Rembrandt unterscheiden,

und nach und nach — denn mit dem Essen kommt der Appetit

— wird er sieh duroh Umfiragen näher informieren, vielleiehk

gelegentlich ein Konversationslexikon aufschlagen und schließ-

lich eine Sammlung von Gemälden, von Darstellungen von Bau-

werken und von Skulptur^ haben, die ihm Freude und An-
regung gewährt. Dabei hat der Sammler aber vor allem sehen

und unterscheiden gelernt und sich auf dem kunstgeschichtlichen

Gebiete orientiert, nach und nach auch ernstlich geschult. Dann
wird er aber, abgesehen von seiner einschlägigen Tätigkeit in

der Schule, noch in ganz anderer Weise fruchtbringend wirken

können. Im entlegensten Dorfe ist oft irgendwo in der Kirche

ein altes wertvolles l^audenkmal. sagen wir ein Grabstein oder

ein zerbrochener Chorstuhl^ er wird solche Kunstobjekte nun

sorgfältig prüfen und, vermöge der in seiner Sammlung enthaltenen

ähnlichen bildlichen Darstellungen, oft genau sagen können, das

stammt aus dieser oder jener Zeit £r wird die Männer der

Wissenschaft, die es sich zur Lebensaufgabe gemacht haben,

alle KunstsehKtze und alle künstlerischen Beste, die auf der

Welt zerstreut sind, sorgsam zu erhalten, unterstfitsen können,

für ihn wird daa Land und seine Umgebung einen anderen Reis

bekommen. Es werden bei jedem Straffen-, bei jedem Kanal-

oder Eiseubahnbau Funde gemacht; er wird natuxgemftO su Rate

gezogen werden und wenn er nicht Rat zu tchaffbn weiß, so

wird er diejenigen Personen darauf aufmerksam machen, die

genauer wissen, was die einzelnen Gegenstände, die gefanden

wurden, zu bedeuten haben. Dafl solches eine Tätigkeit ist, die
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weit eotfernt von all' demjenigen liegt, was sonst in das Leben
und in den Lehrberuf hineinzuspielen pflegt, dafi der Lehrer

dann nicht Zeit findet, sich mit gewissen anderen Aspirationen

absugeben, daß er infolgedessen ethisch gehoben wird, das hat,

glaube ich, Falke damit schlagend bewiesen.

Und nun mdchte ich mir erlauben, dasjenige, was Falke

angedeutet hat, in einem Beispiele, den heutigen Verhältnissen

angepaßt, zu illustrieren. Es kostet nur einige solche Maj^pen,

wie ich sie hier habe. Zuerst koniiuen die zu sammelnden Bilder

alle in eine Mappe: „Uneiugeteiltes". Kommt Zeit, so teilt manf

die Sachen rücksichtlich der einzelnen Künste: Malerei, (Alter-

tum, Mittelalter, Renaissance, Neuzeit); Bildhauerei (Altertum,

Mittelalter, Renaissance, Neuzeit) j Architektur (Altertum, Mittel-

alter, Renaissance, Neuzeit).

Später erfolgt die weitere Unterteilung in neue Mappen,

z. B. Malerei (orientalische Völker des Altertums, klassische

Malerei etc.). Diese Mappen, die hier aufliegen, habe ich 2U dem
Heispiele benötigt, welches hier in den beiden Tableaux auf

17 Kartons dargestellt ist. Auf dem einen Tableau ist oben Bild-

hauerei, unten Architektur; auf dem zweiten Tableau die Malerei

in einseinen solcher, gesichteter Sammelbilder vertreten. Alle

diese Bilder — und es sind nicht ganz 2(M) — stammen von

den 365 Bildern des wohl allgemein bekannten Kunstkalenders

von Spemann, einem Kunstkalender, der drei Kronen kostet, und

der uns in diesen Zusammensti^Uungen alP das anschaulich wieder-

gibt, was Falke meinte^ Solche Hilfsmittel hat aber Falke noch
' nicht gekannt. Jahr für Jahr erseheint ein solcher Kalender. Ich

habe das Jahr 1903, als das mir zur Uand älteste, herausgenommen.

Seither sind die Kalender für 1904 und 1005 erschienen. Das

wären also mehr als 1000 Bilder zum Preise von zusammea

9 K., die für den Sammler solcher Bilder zur Verfügung stünden.

Etwas Syndetikon und eini^^e Kartons, und das Lehrmittel ist

fertig, nachdem der Lehrer sich selbst seine Beiehrung aus der

Sammlung verschafft hat.

Wenn ich ein wenig in die Details der auf den Kartons

entsprechend geordnet angebrachten Bildern eingehen darf, so

möchte ich erwähnen, daß sämtliche sehn Kartons des einen

Tableau s Malereren enthalten u. zw. Renaissance in Italien,

Deutsche, Niederländer, Spanier und Franzosen nach Malerschulen,

chronologisch geordnet und die bedeutendsten Maler mit Haupt-

werkeUi so z. B. Baphael als Madonnen -Maler, gleichwie als

Porträtist charakterisierend, Dllrer als Kupferstecher etc. etc.
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Die sieben Kartons des zweiten Tableatts zeigen Sknlptardar^

stelinngen der Ägypter und Qrieehen, hervorragender Renaissance-

nnd Nenzeit-Meister sowie eine Reihe yon hervorragenden Bau-
werken des Altertums, Mittelalters, der Renaissanee und Neuzeit»

ebenso Skulpturen und Bauwerke entspreehend geordnet und
wie die ZusammeDstellungen der Malerei, mit den zugebörigea

Aufschriftea versehen.

Außer den hier auf deu Kartons übersichtlich zusammen-
gestellten Bildern enthält dieser Kalenderjahr^an^ noch eine

stattliche Anzahl Bilder, die als „uneingeteilte" sich hier in der

Mappe befinden. Bilder, die ich Raummangels wegen auslassen

mußte. Nehmen wir nun an, daß wir der Sammlung die Bilder

des 2. und B. Kalenderjahrganges hinzuftigen, nehmen wir dazu,

daß wir heute auch neue Erscheinungen dieser Kalender-

industrie zur Verfügung haben, daß z. ß. eine Wiener Firma

(Emil M« Engel) heuer einen Ähnlichen Kalender dieser Richtung

herausgegeben hat, welcher meist in Wiener Galerien etc. be-

findliche Bilder reproduziert und berücksichtigen wir die große

Fülle der allerbilligsten, mitunter vorzüglichen Reproduktionisn,

das sind die Ansichtskarten in groBem und kleinem Format, so

haben wir heute eine solche Menge von Hilfsmitteln, welche den

Lehrer, immer nur die schon angegebene Sammel- und Siohtungs-

arbeit machend, sehr leicht orientieren.

Wenn ich eingangs gesagt habe, die Bestrebungen zur

Hebung des Knnstverstftndnisses existieren seit mehreren Jahr-

zehnten, so geht das auch daraus hervor, dafi in diesem Zeit-

räume auch die Literatur in dieser Richtung bedeutende Fort-

schritte gemacht hat, insoferue als man versuchte, kompendiöse

und sehr billige Werkchen liber Kunstgeschichte zu schreiben.

Ich habe hier dasjenige aufgelegt, was mir selbst zur Information

über derartige Literaturerscheinungen gedient hat und ich scheue

mich nicht, auch die Preise der einzelnen Bücher mitzuteilen:

1. ^Kunstgeschichtliches Bilderbuch für Schule
und Haus" von Dr. Georg Wem ecke (Verlag Seemann,

Leipzig), 2 R 40 h. Dasselbe enthält ziemlich viel Material und

es gibt einem sammelndeu Manne mancherlei Anregungen und

Fingerzeige- Dazu ist von demselben Autor ein kleines Büch-

lein ^Vorschule der Kunstgeschichte^ unter dem Namen „Text-

buch zu dem kunstgeschichtlichen Bilderbuch^ im

selben Verlage erschienen. Das kostet 1 E 44 b, beide zusammen

also .3 K 84 h. Ein etwas grOfiereS| ähnliches Werk ist
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2« ffdie EinftthruDg in die Kunstgeschichte*' von Richard

Graul, (Verlag SeemaDii, Leipsig) kostet 2 K 40 h ; der „Bilde r-

atlas^ hiestt 4 K 82 h, somit ftlr beide «isamaien 6 K 72 h.

3. «Eurigefafite Gesehiehte der KiiDst^ welefce anek

die Masikgesehiohte enthAlt, abo Baukimst, Bildnerei, Malerei

und Musik uinftfit, Ton £ni8t Wiekeoh a^gen, (Verlag Paul Neff,

Stuttgart) kostet, mit vielen lUnstrationen Tersehen, textlieh recht

gut angeordnet, 6 K» — Ein sehr empfehlenswertes, gr56eres,

in Schiagwnrten geschriebenes Werk, mit wenig Illustrationen, im

Auftrage der preußischen ünterrlchtsverwaltung von Dr. Friedrich

Freiherr Goeller voo Ravensburg verfaßt, von Dr. Max
S c h m i d-A a c h e n bearbeitet, ist 4. der „Grundriß der Kunst-
geßchichte" (Verlag Karl Dunk er, Berlin) eingehend, sehr

übersichtlich angeordnet und erschöpfend; kostet 9 K 60 h. Im
Verlage Spemann ist 5. „Das goldene Buch der Runst*^

erschienen, kostet 7 K 20 h, geradezu ein unentbehrliches Nach-

schlage- und Informationswerk. Und endlich ist in letzter Zeit

von derselben Verlagshand iung: 6. ein „Kunstlexikon" er-

schienen, das allerdings 15 K kostet, aber derart reichhaltig ist,

daß jeder, auch weniger bekannte Meister, der in der Kunst-

geschichte zählt, mit seinen Hauptwerken darin vertreten isl

Dieses Lexikon ist somit ein wissenschaftliches Lexikon im besten

Sinne des Wortes. Ein gaaa kleines Btteklein mOehte ich noeh er-

wähnen: „Kanststil-Untersekeidung*' FonH. S.Sekmidt,
kostet 1 K 80 b. Das ist eine gans knapp gefaßt» Obersieht

aller Eunststile, die in einer FttUe von Ulostrationen alles neben

einander stellt, gerade ftr den Lekrxweek, den ieh im Auge
habe, den Vergleich ermOglicfat und infolgedessen, selbst raseh

durebgesdien, orientierend wirkt

Wir sehen also, dafl dasjenige, was Falke intentioniert hat,

heute in leichter Weise durchzuführen ist. Heute ist der Lehrer

imstande, sich eine reiche Literatur um billiges Geld zu ver-

schaffen, Sammelbilder Üiegen quasi ins Haus, er hat sie nur

aufzunehmen, zu registrieren und zu ordnen, kurz, er hat im

Handumdrehen das erworben, was von ihm erworben werden soll.

Ich möchte aber auch noch die Hilfsmittel andeuten, die

dem Lehrer dann zu Gebute stehen, wenn er ans seiner Stube

hinaustritt, und das, was er eben erlernt hat, seinen Schülern

yermitteln soll. £s stehen ihm Wandtafeln, es stehen ihm Bilder,

wie ich sie auch nebenbei hier an den Wandtafeln angebracht

habe, cur VerlUguDg. Die großen fiilder sind grofie Ansickts-
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karten, die kleioen, kleine. Ich iiabe sebon früher die ADsiohto-

karten erwähnt and möehte hier nur noch mitteilen, daß diese

derart rationell zuaammeogeeteUt, im Handel erhältlich sind, daß

£. B. dieae» Fiekch<»ii (weitt daaselbe Tor), die Kollektion Pirado,

die gansen pmnisehen Galeriewerke der Malerei eniliftit; dafi

eine KoUektioD Olobiu enstierty welebe quasi einen Rundgang

dureb simtliobe Galerien des Kontinentes und Bnglands rttek-

iicbtlieb der Hauptwerke von bedeutenden Malern ermögliebt

und daß diese Karten einaeln, aum Prebe Ton 9 bis 12 b au

baben sind. Der Lebrer bat also Material ^^ nug aar Verfügung.

Wie bringt er es nun seinen Sebfllern bei ? Dureb Änsebauunga»

Unterricht, durch Tafeln, dann durch das Skioptikon oder sonstige

Projektionsapparate. Und wo kein Skioptikon ist, da gibt es

kompeudiöse Projektionsapparate, wie die Camera rairaculi, die

sich für Lehrzwecke vollkommen eignet und möchte ich mir

erlauben, nach Schluß meines Vortrages, denjenigen Herren,

welche mir die Ehre geben, einer diesbezüglichen Demonstration

b^^izuwohnen, diesen Apparat vorzuführen. Derselbe ist leicht

transportierbar, er kostet mit Petroleumbeleuchtung eingerichtet

40 K, mit Spiritusgluhlicht 80 K, er kann von jeder Schule

ieiebt angesebafft werden, und hat gegenüber dem Skioptikon

einen nicbt zu untersehfttzenden Vorteil. Das Skioptikon ist un-

bestreitbar beute das beste Lehrhilfsmitteli das wir besitzen,

allein man bat dabei niebt freie Hand, da mau nur die fUr das

Skioptikon apeaiell bergeatellten DiapositiTe Tirwenden kann. Bis

daher eine Sammlung der erbiltiicben Bilder in dem Umfimge

orbanden sein wird, wie beiapielaweise die erwSbntea Ansiehta*

karten-KoUektionen» wird man mit dem Skioptiken naturgemäß

noeh viel gröBere Lebrresultate eraielen können, weil man einem

grdßeren Auditorium die Bilder vorAlbrea and erkliren kann.

Für nirka $0 Sebfiler r«ebt die Camera miraeuli yollsttbidig

aua und ist überall, in jedem Lehrzimmer aufstellbar.

Wenn ich nun erwäge, daß es für den Zeichenlehrer, welcher

die Gelegenheit wahrnimmt, auf das Kunstgebiet hiuüberzu-

greifen, so manche Zeichenstunde gibt, wo er statt zu zeichnen,

mit dem Apparat und den ihm zu Gebote stehenden Hilfsmitteln

ein wenig Kunstgeschiihte betreiben kann, da ja bekanntlich

viele Zeichenstunden am Nachmittage im Winter, auf völlig trübe

Tage fallen und daß es auch dem Geschichtsprofessor ein

leichtes sein wird, anschließend an Kriegsbilder, an geschicht-

liche Bilder, die er eventuell mit dem Skioptikon oder mit einem
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Projektionsapparate zeigt, dann auch kunstgeschichtliche Bilder

aDzuschließeo, so stelle ich mir vor, daß der Weigt welchen die

österreichisch-ungarische Militärunterrichtsverwaltung angedeutet

und betreten hat, in der Folge auch jene Früchte zeitigen

wird, welche erwünscht sein müssen. Ich glaube sur lUustratioa

dieses Wunsches dasjenige präzisiert zu haben, was naeh dieser

RtchttiDg als erforderlich und erreiehbar gewifi nieht geleugnet

werden kann.

An etwas mag es gebreeben! Die Literatur, wie sie vor-

liegt, ist allerdings niebt in dem Rahmen gehalten und dem
Stoff so angepaßt, wie er mir orschwebt. Es wäre aber ein

leichtes, einen Lehrbehelf, der augleieh Lernbehelf ist, bestehend

.aus Lehrbuch und BUderatlas, in dem beiläufigen -Umfange der

Einftihrung in die Run st|;eschichte von Graul, speziell für

diesen Zweck zu verfassen und für Lehrer und Lernende, die

dieses Gebiet betreten müssen, hinausflattern zu lassen. Daß
dieser Lehrbehelf leicht herzustellen ist, möchte ich mit Hinweis

auf das mir hier vorliegende Bilderwerk u n stg e a c h i c h t e

in Bildern" behaupten. Es ist dies ein fUnfbändiges Tafeivverk,

im Verlage Seemann erschienen, welches die gesamten be-

deutendsten Kunstschöpfungen in Illustrationen vorführt, hervor-

ragende und auch weniger hervorragende Bauwerke, die Bildnerei

und Malerei aller Völker und Zeiten reichhaltig im Bilde dar-

stellt. Es könnten die Clich^s, welche ja vorhanden sein mttsieni

zur Verfassung eines kleinen Bilderatlas entsprechend aus-

gewählt werden. Die Kosten hicAlr wttrden wahrscheinlich auch
nicht hoch sein und wttrde es sich ielleicht um einen Kosten-

betrag Ton 10 Kronen handeln, um einen derartigen Lehr- und
Lembehelf au erhalten.

Damit erlaube ich mir die nicht von mir allein, ans meinem
Innersten heraus, sondern in Übereinstimmiing mit der Militär-

nnterrichtsverwaltung ausgesprochene Znknnftsidee noch einmal

dahin kurs zu reasumieren : Die EfinfÜbrnng des Kunstunterrichtes

in den Milttärmittelschulen, wenigstens in seinen Grandzügen,

erscheint aus ethisch erziehlichen Rücksichten, fUr die Hebung
der Allgemeinbildung und die Erweiterung des Gesichtskreises

des jungen Offiziersnachwuchses als eine unabweisliche Not-
wendigkeit.
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Das Eisenbahn- und Telegraphenregiment

w&breDd der proTisoris oben Betrieb fuhrnng auf den
k. Ungar. Staatsbahnen.

Ton Hftuptmann JoBef Patz lea k. u. k. Eisenbahn- und Telegrapheuregimeuts.

Hiezu Tafel 3 und zwei tabellarische Übersichten.

Nadidra«k variMiaB. Üb«n«tcniicHMilit TMbebaltaii.

Am Nachmittage des 20. April 1904 langte beim Eisenbahn-

und Telegraphenregiment in Korneuburg ein kurzes Aviso des

Reichskriegsministeriuins ein, Dach welchem sämtliche iuj Betriebs-

dienste ausgebildete Mannschaft in Marschbereitschaft zu setzen

war. Dies war für das Regiment das erste sichtbare Zeichen,

welches andeutete, daß es bei der Bewältigung einer Gefahr mit-

tun dürfte, die, sollte sie länger andauern, von unabsehbaren

bösen moralischen und wirtschaftlichen Folgen begleitet worden

wäre; am Vorlage war nämlich der für kaum möglich gehaltene

gleichzeitige Ausstand fast sämtlicher Bediensteten der k. ungar.

Staats bahnen eingetreten.

Werfen wir einen Blick auf die beiliegende Karte, Tafel 3,

so ftült uos sofort auf, daß die Linien der ungarischen Staats-

bahnen ein das ganse Land fast gleichmäßig bedeckendes

Nets bilden, das in seine Maschen vor allem alle Ortschaften

von iigend welehem Belang eingeknttpft hat. Jedermann, der die

Bedeutung dieses wirksamsten aller Verkehrsmittel kenot und

weiß, wie innig unser ganzes Kultur- und Wirtschaftsleben mit

dem riehtigen Funktionieren desselben susammenh&ngt, wird su

wttrdigen wissen, daB eine andauernde Unterbindung des Bahn*

Verkehres einer vollstftndigen Lahmlegung des gesamten öffent-

lichen Lebens gleichkommt. Die anftlnglich von einem grofien

Teile des ungarischen Publikums der Bewegung entgegen-

gebrachte Sympathie wich bald üüchterueren Gefühlen; ein

Wechsel, zu d«'m nicht zuletzt der Beginn schwierigerer Lebens-

verhältnisse sehr wesentlich beitrug.

Otgun der MilitbwbiwnBchaftlicben Vereiae. LXXI. Band. 1905. |5
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Die uogariBcfac RegieroDg bat in riebtifer Erkenntnis der

Sachlage, zur Heratellang normaler Verbttltnisse unter anderen

MaßDabmen vor allem die Heranziehunfp des Eisenbahn- und
Tele^raphenrefi^iments zur Verwendung auf den ungarischen Staats-

bahnen beschlossen.

Der Marschbefehl ließ nun nicht lange auf sich warten.

Schon an dem dem Marschaviso folgenden Tage, d. i. am
21. April, zirka 8 Uhr 45 Min. vormittags, erfolgte die Alar-

mierung der ain Vortage fürgewählten Leute. Die aus diesen

unter meinem Kommando formierte Kompagnie erhielt die Herren

Oberleutnante von Schreite r, Noll und von Ruttner, durch-

wegs im Verkehrs- resp. im Zugförderungsdienste ausgebildete

Offiziere, eingeteilt. Unser Marschziel war Budapest, wo wir uns

der Direittion der ungarischen Staatsbabnen sur Verfügung zu

stellen hatten. So wie die VerbAltnisse an jenem Tage hier-

zulande bekannt waren, stand zu erwarten, daß wir überhaupt

nicht zur Verwendung gelangen würden» vielleicht sogar schon

auf der Hinfahrt den Einrttckungsbefebl erhalteo könnten.

Doch es sollte anders kommen.

Die Kompagnie verliefl mit dem Zuge uro 2 Uhr 27 Min.

nachmittags Komeuburg und setzte nacb einem Fußmarsch

durch Wien die Fahrt mit der Sttdbahn über Wiener«Neustadt

N.-Kanizsa nach Budapest fort, wo sie am kommenden Tage, d. i.

am 22. April, um zirka 6 Uhr 30 Min. früh eintraf. Die ab Wien
zirka 13 Stunden währende Fahrt bot uns reichlich Gelegenheit,

über unser Verhältnis zu den Ereignissen nachzudenken. Die

Zahl der Ausständischen wurde mit 37.000 Mann augegeben, das

von ihnen im Stiche gelassene Bahnnetz zählte über 13.000 km.

Wie soll da unser Häuflein — es waren nur 129 Männer —
wirkungsvoll eingreifen? Die Frage schien sehr berechtigt und

groß war aueh die Zuversicht nicht» die man zu unseren Leistungen

hegte* Das Detachement erregte in allen um diese kritische Zeit

besonders belebten Bahnhöfen der Südbahn groi3es InteressCi in

erster Reihe natürlich bei den Bahnbediensteten, die mit ihren

nacb Stellung und Auffassung verschiedenen Ansichten nicht

zurückhielten. Diese gipfelten fast alle in der Frage : „Was wollen

Sie mit dem Hftuflein anfangen?*' Besonders in jenen Stationen,

die Anschluß an die ungarischen Staatsbahnen hatten und jetzt

mit deren besehftf^tgungslosen Bediensten überftült waren, wurde

uns wohlwollt*ndes Mitleid reichlich gespendet In dieser Richtung

war also die Situation nicht erhebend; docb so vhüUt ftlr uns
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•die Zukunft auch war, die Überzeugung blieb uns, daß die uns

riefen^ wissen mußten, was sie von uns wollten und daß wir

leisten worden, was wir eben könnten« Daß man auch mit alar-

tnierenden Gerttekten alier Art nieht sparte und uns mit be-

sonderem Wohlbehagen sogar von der UnverlAßlichkeit derSlid-

•bahnbediensteten sprach, ist nieht schwer begreiflich zu finden.

Nun für diesen Fall hatten wir uns schon ein Rezept sureeht-

^emacht: wir wären dann <>ben in eigener Kegie nach Budapest

gefahren.

In Budapest.

Am 22. April um 6 Uhr 30 Minuten früh am Budaer (Ofner)

Bahnhof angelangt, wurde das Detaehement von einem Offizier des

Platzkommandos und von zwei bereits avisierten Vertretern der

Staatsbahnen erwartet. Über Wunsch der letzteren wurde sofort

mit der Aufteilung des nach Tabelle Seite 237 zusammengesetzten

Detachements auf die beiden großen Bahnhöfe in Budapest be-

gonnen und zwar so, daß Oberleutnant Noll mit 70% &uf den

Ostbahnhof und Oberleutnant von Schretter mitdO^o ^
Westbahnhof dirigiert wurden» Dem Detachementkommandanten

eelbst wurde durch den Offizier des Platzkommandos der Befehl

Uberbracht, sich sofort beim Korpsgeneralstabschef zu melden.

Daselbst wurde ihm eröffne^ daß noch im Laufe desselben Tages

die zu jener Zeit beim Pionierbatsillon Nr« 7 die Waffenttbung

Ableistenden, zum Betriebsdienst geeigneten Ersatzreservisten des

Regiments, sowie die die gleiche Qualifikation besitzenden Beser*

Vtsten des Infanterieregiments Nr. 32 und schließlich alle in

Budapest wohnhaften Reservisten des Eisenbahn- und Telegraphen-

regiments — zusammen 151 Männer — dem Detacliement tiber-

wiesen würden. Hiedurch erhöhte sich der vStand auf 281 Männer,

die insgesamt nach dem Schlüssel 30 ; 70 auf den West-, respektive

Ostbahubof aufgeteilt wurden.

Vom Korpskommando begab sich der Detachementkomman-

dant zur Direktion der Staatsbalinen, um sich mit dieser über

^ie Art und Weise der Betriebseröffuung ins Einvernehmen zu

aetzen. Es wurde die sukzessive Eröffnung der von Budapest

ausgehenden, hauptsächlich dem internationalen Verkehr dienenden

Hauptlinien, mit den Strecken Budapest—Bruck a. d. Leitba, —
Arad und — Marchegg und zwar gleich mit Schnellzügen be-

ginnend, beschlossen.

16»
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22. April.

Die notwendigen Einleitungsarbeiten wurden, nachdem die-

ersten Schnellzüge nach Bruck a. d. Leitha und Arad, beide um
2 Uhr 15 Minuten nachmittags abgehen sollten, sofort getroffen»

Daß diese Arbeiten recht umfangreich waren, soll uns ein Blick,

auf die Situation am Ostbabuhof, von wo diese Züge abgebjen

sollten, zeigen. Der gewonnene erste Eindruck ergibt eine mili-

tärisch besetzte Halle und einen in chaotischer Unordnung be-

findlichen Vorbahnhof» Die in und vor den Heizhftnsern stehenden

Lokomotiyen sind yerwahrlost, nicht ausgerttstet und wie ihre

üntersuobung zeigt, aacb manebroal durcb Entfernung kleiner^

unauffilUiger Bestandteile in ihrer Verläfiliebkeit beeinträchtigt.

Die Telegraphenapparate dureh Ausstftndtsche besetzt und an-

sonsten Tom Betriebspersonal in Uniform niemand anwesend»

Zwei sieh in bttrgerlieher Rleidnng yorstellende Herren sollen

der Stationsehefstellvertreter und der diensthabende Yerkehrs-

beamte sein. Vom Detachemeni besitzt niemand Orts- oder

Streckenkenntnis, dem Maschinpersonal sind die Lokomotiven

(Kompoundmaschinen spezieller Type) sowie die Einrichtung der

Westinghousebremse unbekannt. In den Heizhäusern, bei den

Wagen, in den Fahrstraßen, in den Blockhütten und in der Halle

sieht mau Offiziere und Mannschaft des Regiments eine rege

Tätigkeit entwickeln. Es gilt sich selbst und den Leuten Ort«-

kenntnis zu ver8chaffen, die Leute über den ihnen zu;j:ewie8eneii

Dienst zu instruieren, die Maschinen untersuchen, ausrüsten, an-

brennen und in Stand setzen, die Wagen aus- und untersuchen,.

Geleise freimachen, Züge zusammenstellen und diese ausrüsten.

Signalniittel und sonstige Ausrüstungsstücke sind jedoch nicht

erhältlich, da die Schlüssel zu den Aufbewahrungsorten angeblich

nicht zu finden sind. Erbetene Auskunft wird entweder negativ

oder nur ausweichend und sehr unvollkommen erteilt, so da6>

sich das Detachement so ziemlieh auf sieh selbst angewiesen

^ndet

Auf Grund dieser Wahrnehmungen wird beschlossen, von
den Bahnorganen, wo irgend mtfglieh, unabhängig vorzugehen.

£in vollkommenes Beiseiteschieben derselben war aus praktischen

Gründen untunlich, da bei der herrschenden Stimmung und den

von allen Seiten zuströmenden Alarmnachrichten, deren Kontrole

unmöglich war, ein Vereiteln aller Vorkehrungen nicht ausge-

schlossen schien. Ein vorsichtiges und taktvolles Vorgehen schien.
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demnach das einsige Mittel zu sein, um das |[[e8teckte Ziel su

-enreicheD.

Wie erwlhnt, sollten die Schnellzttge. nach Bruck a. h.,

respektive naeh Arad um 2 Uhr 15 Min. abgehen* Eine kurze

Spanne Zeit von knappen Wer Standen stand zur Verfügung,

um die früher angefahrten Vorbereitungen su treffen. Viel Zeit

hieTon nahm die Instruierung der Mannschaft in Anspruch, man
hatte es ja mit ganz aufiergewöhnliehen Verhältnissen zu tun.

Das Lokomotiv* und das Zugabe^Ieitungspersonale mufite Ober

4ie Westinghousebremse UDtPrrichtet werden, alle Leute über

ihr Verhalten den Bahnorganen, dem Publikum und den Aus-

fltändischen gegenüber, dann bezüglich der außer Tätigkeit ^je-

setzten permanenten Signale, der Weichen, der Wegschranken etc.

und schließlich, wie sie sich bei dem absoluten Mangel an Hand-

signalmitteln, der Stations- und sonstigen Beleuchtung, in be-

fionders zweifelhaften Fällen, bei Eintritt eines Fahrthindernisses

oder gar bei gänzlicher Unterbrechung der Fahrt zu benehmen
hätten. Man gab ja in den ersten Tagen mit Abgang des Zuges

die Leute aus der Hand; man wufite nicht, wann, wo und wie

man sie wiedersehen wttrde.

Die Züge konnten endlich in die Halle geschoben werden.

Diese war überfüllt, aber nicht mit Reisenden, sondern mit

Streikeoden. Da sich je ein diensthabender Beamter, wenn auch

in bttrgerlieher Kleidung, bei uns meldete, so ttberlieden wir

ihm das weitere Arrangement in der Halle, doch Torsichtigerweise

atets einzugreifen bereit Unsere Vorsicht sollte sich bald als

berechtigt erweisen. Der Wunsch nach Signalmitteln konnte nicht

erfliUt werden, da die Schlüssel zum Aufbewahrungsort derselben

angeblich nicht zu finden waren* Das jetzt in großer Zahl zu-

stromende reisende Publikum — in Budapest waren ja Tausende

von Fremden zurückgeblieben — erhielt auf ganz leicht und er-

schöpfend zu beantwortende Fragen an Stelle der Antwort ein

Achselzucken ; man sah weiters, daß verschiedene Vorkehrungen

trotz der immer mehr drängenden Abfahrtszeit unterblieben. Es

mußte daher unsererseits an ihre Ausführung erinnert werden,

worauf sie dann erfolgte. Man hatte es eben darauf angelegt,

uns zu beweisen, daß wir nicht im Stande wären, die Züge sach-

gemäß aus der Halle zu bringen. Hätten wir nicht selbst diese

Falle bemerkt, so hätten sie uns die uns in dichter Menge um-

stehenden Streikenden durch ihre h(}bnischen Bemerkungen aller

Art deutlich genug gemacht.- Offizier wie Mann wurden in allen
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Anordnungen resjiektive Handlunj^en auf das genaueste kontrol-

licrt und diese dann entsprechend kommentiert. Solche Äuße-

rungen, sie zu wiederholen wäre abgeschmackt, stellten eine hohe

Anforderung an die SelbstbeherrsühuDgsfähigkeit der Betroffenen;

durch die Verhältnisse waren sie allerdings entschuldbar. Da
ihr Tenor dahinging, daß das Eisenbahn- und Telegraphenregi-

ment ielleicht Bahnen bauen, doch gewiß nicht hetreiben kOnne^

80 entschlofi ich mich, die lästigen Zuseber erst nach ErbringuDfp

des Gegenbeweises die Halle räamen za lasaen.

Die beiden Sohnellsttge rollten pünktlich um 2 Uhr 15 Min«

mnstergiltig aus der Halle. Die zurückgebliebene streikende Menge
wurde eine lautlose, enttäuschte Masse, au deren Entfernung die

Poliaeiorgane keinen besonderen Aufwand an Energie mehr
nötig hatten.

Mit der Fohrung des Schnellzuges nach Bruck—Wien ^urde

Oberleutnant von Ruttn er betraut. Es war ein richtiger Passions-

zug. Die ganze Strecke, fast sämtliche Stationen vom Personale

verlassen, Distanzsignale, Ein- und Ausfahrtssemaphore auf „Halt"

gestellt, Wegschranken offen, Weichen unbedient und unbewacht,

die Geleise mußten, weil das richtige Geleise mit Wagen ver-

stellt war, wiederholt gewechselt werden, in der Station Gyiir

empfing den Zug ein Gegenzugssignal, hier wird nämlich die

Strecke eingeleisig u. s. w. Also lauter Dinge, die an die Kalt-

bltitigkeit und an die Entschlossenheit des verantwortlichea

Lokomotivführers die höchsten Anforderungen stellen, besondera-

wenn er, wie im vorliegenden Falle, den ersten Schnellzug in

seinem Leben, mit ihm wenig bekannter Maschine, auf ihm

gänzlich unbekannter Strecke, wenn auch unter Begleitung eines-

streckenkundigen Beamten, föhrt. Und doch langte dieser Zug
in Bruck nur mit einer Verspätung von 15 Min. und in weiteren»

Verlaufe in Wien ptlnkttich an.

Der Best des Tages und die Nacht wurden zu Vorberei-

tungen für den kommenden Tag, als: Instandsetzung und Aus-

rastung der Lokomotiven, weitere Freimachung der Fahrstraßen,

Rangierung der Zttge etc bentttzt, da eine neuerliche Konferens

mit den Direkttonsorganen den Verkehr von sieben Zttgen ftkr

diesen Tag festsetzte.

Über das Schicksal unserer beiden ersten Ztige sollten wir

bald Nachricht erhalten. Gegen 6 Uhr abends begab ich mich von»

Westbahnhof wieder auf den Ostbahnhof zurück. An der Kreuzung

des Kinges mit der Kerepeserstrai^e wurden Extraausgaben der
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Blätter feilgebotcD. Ich lese die Aufschrift in fetten Lettern: »Der
Arader Sehnellzug ist bei 8zolnok entgleist^. Ich wußte zwar, daß

man dieser Sorte Nachriehten nieht unbedingte Glaubwürdigkeit

beimessen darf, trotzdem konnte ich mich eines gewissen (Jnbe-

hagens nicht erwehren. Am Ostbahnhof angelangt, meldet mir

Oberleutnant Noll, dafi sich am Bahnhofe das €terfleht erhält^ der

Lokomotivführer des Brucker Schnellzuges h&tte sieh auf der

Fahrt krank gemeldet. Als Gegenwert bringe ich ihm die Nach-

richt von der Entgleisung des anderen Zuges. Die Situation fing

also an ungemütlich zu werden. Wir waren von der Außenwelt

wie abgesclilosseu, der Bahntelegraph war ja iu Händen der

Streikenden, Nach einer guten Stunde endlich gelang es uns auf

Umwegen herauszubekommen, daß die Nachricht über die Ent-

gleisuiig von den Streikenden ausgesendet wurde; dieser Zug ge-

langte, wie man später sehen wird, bis Predeal. Die zweite Nach-

richt von der Kranknieldung unseres Lokomotivflihrers erwies

sich wieder als die Folge einer verstümmelten Depesche, die

besagen sollte, daß die von uns mit dein fraglichen Zuge ab'

gesendete zweite Maschinenpartie in Täpi^györgyc den am Vor-

tage dortselbst stehen gelassenen Zug, dessen streikender Zivil-

führer sich eben krank gemeldet hatte, übernommen hätte. Dieser

Zug langte dann am selben Tage um 9 Uhr 30 Min. nachts trotz

unbewachter Strecke, unbeleuchteter Stationen, sogar durch das

unbeleuchtete Geleisewirrwarr des Ostbahnhofes, wohlbehalten

in der Halle an.

Das pünktliche und ohne Unfall erfolgte Eintreffen unseres

ersten Zuges in Wien schuf, wenigstens auf dieser Strecke, eine

neue Situation. Die Streikenden verloren die Zuversieht und ge-

rieten ins Wanken. Zuerst vereinzelte, dann bald immer häufigere

Anmeldungen zum Dienst waren die unmittelbare Folge. Auf
dieser Strecke wurde auch schon am 24. April der normale Dienst

wieder aufgenommen. Eine ähnliche Wirkung war übrigens auch

später auf allen von uns eröffneten Linien zu konstatieren.

Die Situation am Westbahnhof war jener am Ostbahnhof

ähnhch, nur wurden von ersterem an diesem Tage keine Züge

abgelassen. Die Mannschaft wurde bei den Vorbereituugsarbeiten

ftlr den am nächsten Tage zu beginnenden Zugsverkehr ver-

wendet
23. April.

An diesem Tage wurden vom Ostbahnhofe sieben und vom
Westbahnhofe drei Zttge (Verzeichnis Seite 238) abgelassen und
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gleichzeitig in wiebtigere, Ton diesen berührte Stationen Mannschaft

als StatioDspersonale abgesendet. Die ersten Ztlge wurden haupt-

sächlich als Verteilungszüge fllr die von der Garnison Budapest

an die Stationen abzugebenden Assistenzen benützt; sie führten

aber auch gleichzeitig die yod der Direktion der Staatsbahnen

aosgesendcfte Kommission zur Unterhandlung mit den Ausst&n-

dischen mit sich. Die durch solche Unterhandlungen naturgemftfi

«intretenden namhaften Verspätungen machten einen fahrplan-

mftßigen Verkehr unmöglich.

In der Nacht vom 22. auf den 28. April trafen weitere

sechs Kompagnien des Regiments unter Kommando des Herrn

Majors von Cottely mit 24 Offizieren und 438 Männern in

Budapest ein, worauf zufolge des Erlasses des k. und k.

4. Korpskominandos der Herr Major das Kommando des ganzen

Detachenu'nts übernahm.

Aus diesen sechs Kompaguieu wurden die für den Betriebs-

dienst geeigneten Leute (Übersicht Seite 237j ausgewählt und zum
größten Teile dem bereits beim Betriebe in Verwendung stehenden

Detachement zugewiesen. Die 1. Kompa<>;nie sowie ein Zug der

2. Kompagnie fuhren um 2 Uhr 15 Minuten nachmittags nach

Szolnok und hatten daselbst 2 Lokouiotivführer, 10 Heizer,

9 Kondukteure, 1 Stationsaufseher, 10 Telegraj)hi8ten, 2 Weiche-

und 2 Blockwächteri 2 Bahnmeister, 10 Streckenwächter sowie

52 Bahnerhaltungsarbciter abzugeben, während der Rest als

Reserve bereitgestellt wurde. Den Dienst ti'aten die Leute am
kommenden Tag an. £in Teil der 10. Kompagnie wurde am West*

bahnhofe anm Stationsdienst verwendet, während der Rest des

Detaehements, welcher vorläufig nicht zur Verwendung gelsngtet

durch applikatorisehen Unterricht fllr eine fallweise Verwendung
vorbereitet wurde«

Um von den Fährnissen, die den von uns geführten Zügen
in den ersten Tagen, besonders im südlichen Ungarn, wider^

fuhren, ein beiläufiges Bild zu geben, will ich die Fahrt aweier

Züge in kurzem schildern. Der eine, Schnellzug 602 am 22. April«

fuhr um 2 Uhr 15 Minuteu nachmittags von Budapest unter Be-

gleitung eines Beamten gegen Szolnok ab. Es ist dies jener Zug,

der für entgleist ausgegeben wurde. Er mußte in fast allen

Stationen anhalten. In Szolnok angelangt, mußte die ohnedies

übermüdete Partie, sie liatte je die Nacht vorher schon nichts

geschlafen, bis 9 Uhr abends in der unbelouohteten Station ver-

schieben, um am 23. April um 8 Uhr irUh die Fahrt nach Arad
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fortzusetzen, wo der Zug um 1 Uhr 30 Minuten nachmittags an-

standslos anlangte. Nachdem die Maschine neuerdings ausgerüstet

wurde, setzte der Zug die Fahrt um 3 Uhr 30 Minuten nach

Piski fort. Auf dieser Fahrt wurde der Zug wiederholt durch

das Signal ^alle Züge aufhalten'^, durch Qegenzugssignale sowie

durch Knallkapseln aufzuhalten versucht. Die energische und

kaltblütige Mannschaft fuhr mit doppelter Vorsicht weiter. In die

vollständig unbeleuchtete und militärisch oocb nicht besetzte

Station Piski fuhr man um 8 Uhr 50 Minuten abends ein. Hier

war nur der Stationsvorstand anwesend und ließ noch, nachdem

sich die Leute die Wechsel selbst beleuchtet hatten, durch

20 Minuten verschieben. Dieselbe Partie fuhr am 24. um 8 Uhr
45 Minuten früh unter Begleitung eines Beamten und zweier Gen-

darmen bis Tövis* Auf dieser Fahrt bis Alkeny4r mußte der Zug
fast bei jedem Wäohterhause und Objekte anhalten, da Qegen-

augssignale, auf das Geleise gelegte Sehwellen, Faschinen und

Schotterhaufen die Fahrt behinderten. Alarmiert durch diese Vor-

kommnissei untersuchte die Partie zwei auf der Strecke bis TOvis

befindliche hOlserne Brtteken yor ihrer Passierung. Um 5 ühr
naebmittajrs wurde von Tövis naeh SegesvAr ge&hren. Vor dieser

unbeleuchteten Station war ein Leerzug auf die Strecke ge-

schoben und die Station selbst durch Wagenzüge verstellt. Nach

Überwindung dieser komplizierten EiuTalirt, wurde in Scgesvdr

genächtigt. Nachdem das Leitstangenlager der ah Budapest in

Verwendung gestandenen Maseliioe austreschniolzen war, wurde

am 25. April die in der Station stehende Lokomotive 31— la um
5 Uhr früh angebrannt. Als sie bereits unter Dampf stand, zeigte

es sich, daß die Düsen der Injekteure und eines Saugventils der

Westinghousebremse fehlten, worauf die Maschine kaltgemacht

und eine andere, 183— la, angeheizt wurde. Mit dieser setzte

nun die Partie die Fahrt um 1 Uhr 80 Minuten nach Brassd

fort und erreichte dieses um 6 Uhr 30 Minuten abends. Am
26. April fuhr der Zug ohne Zwischenfall bis Predeal. Diese

Strecke von 746 km Lange hatte ein und dieselbe Partie ohne

jedweder Streckenkenntnis, den grOBten Teil sogar mit ein und

derselben Maschine, unter den widerlichsten Verhftltnissea ohne

Unfall zurückgelegt

Der xweite Zug, Personenzug Nr. 906, am 23. April hatte

ebenfalls unter Begleitung eines Beamten und unter Bedeckung

eines Infanteriesuges Ssabadka au erreichen. Bis K. K. Halas

ging die Fahrt fabrplanmäi3ig. Von dort an wurde der Zug
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wiederholt durch Streckejiwächter angehalten, einer derselben

mttJBte Bogar von der Bedeekung erst mit Gewalt aus dem Qe-
leise entfernt werden, ehe der Zug die Fahrt fortsetzen konnte.

Infolge der häufigen Knallkapselesptosionen wollten die Reisenden

den Zug Terlasson, da sie Attentate befürehteten, sie fügten sieb

aber sehliefilich der beruhigenden Einwirkung unserer Leute..

Vor Szabadka war ein leerer Persooenzu» auf der vStrecke;

dieser wurde zuerst in die Station (geschoben und dann der

eigene Zug nacho^ezogen. Die Station selbst war durch Wagen
derart verstellt, daß es einer vollen Stunde Verschubes bedurfte,

bis aus derselben weitergefahren werden konnte. Während des

Verschiebens wurde vom Zentralstellturin aus versucht, die

Weichen während der Passierung von Fahrzeugen umzustellen,

um hiedurch Entgleisungen hervorzurufen; der Versuch scheiterte

jedoch an der Wachsamkeit unserer Leute. Von Szabadka wurde
um 3 Uhr 46 Min. mit 2 Stunden 26 Min. Verspätung weiter-

gefahren. Die Einfahrtsweiohe der Station Kiszäcz war auf „Halb**

gestellt und mit Steinen verkeilt. Im Geleise lag eine Signal*

Scheibe, um bei einer etwaigen Entgleisung den Anschein er-

wecken zu können, dafi das Deckungssignal ttberfahren worden

sei In der Station war kein Bediensteter am Platze. Der Stations-

vorstand wurde zur Abgabe des Fahrsignales aus seiner Wohnung
geholt und die Fahrt sodann nach Ujvid^k fortgesetzt. Hier war

der Stationschef mit einer Laterne beim Einfahrtswechsel an-

wesend. Die Fahrt wurde hier beendet.

24. April.

Am 24. April wurden insgesamt 13 Züge (Verzeichnis Seite 23Ö)

befördert. Dann besorgte die 1. Kompagnie in Szolnok den Ver-

schubdienst; vier Blockwächter wurden im Blockturin und einige

Telegraphisten im Telegraphen- und im Telephondienste ver-

wendet. Ein Telegraphist wurde nach Püspökladäny kommandiert.

Die ersten Zü;;e von Szolnok nach Budapest wurden von der

Kompagnie besorgt; der Rest Hersolbeu wurde am Bahnhofe zu

verschiedenen Arbeiten herangezogen. Die 2., 3. und 4. Kom-
pa^rnie rückten aus ihren Ubikationen in Budapest um 6 Uhr
früh wieder auf den Ostbahnhof ab, von wo die 3. Kompagnie

um G Uhr 50 Min. früh mit 4 Offizieren und 71 Männern auf

die Linie Budapest—Bruck a. L. abging. Die Mannschaft wurde

zur Versehung des Stations- und Bahnerhaltungsdienstes . in

22 Stationen verteilt. Die Linie wurde in drei Visitierungs-
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absehnitte eiogeteilt and diese je einem Offizier uDterstellt Das
Eotnpagniekoniinaiido befand sieh io Bruck a. L.

Um 7 Uhr 15 Min. früh ging die 2. Kompagnie mit 3 Offi-

zieren and 56 Männern gegen Ujvid^k ab. Während das Kom-
pagniekommando in Szabadka blieb, wurde von diesem je ein

Teil der Kompagnie nach Kis-Körös respektive nach Ujvidek

dirigiert, wo dann die Mannschaft teils im StatioDS*, teils aber

im Bahnerhaltungsdienste verwendet wurde.

Um 2 Uhr 15 Min. nachmittags wurde die 4. Kompagnie

mit 3 Offizieren und 02 Männern ebenfalls aach Szolnok dirigiert,

nach deren Eintreffen daselbst von dieser sofort 1 Stationsauf-

seher, 3 Telegrapbisten^ 7 LokomotiyfUhrer und 12 Heizer in

Verwendung traten.

Die 9. und 10. Kompagnie waren wie am Vortage am West-

babnbofe beschäfikigt respektive bereitgestellt.

25. April.

An diesem Tage meldete sieb bereits ein groBer Teil der

Aiisstftndiscben zum Dienste. Infolgedessen wurden durcb das

Detacbement nur mebr drei Züge (Verzeiebnis Seite 239) befördert

Der Rest des DetaebementSi soweit er nicbt mit den an den Vor-

tagen expedierten Ztt^en nocb auswärts war, hielt in Budapest

Bereitschaft. Die bereits auswärts kommandierten Kompagnien

wurden wie am Vortage verwendet. Einige kleine Verschiebungen

entstanden nur infolge der EinberufuDg der wehrpflichtigen Eisen-

bahner zur aktiven Dienstleistung, da hiedurch entstandene

Lücken durch Mannschaft des Kegiraents ausgefüllt werden

mul^ten.

Nachdem nunmehr die Staatsbahnen in Budapest genügend

eigenes Personale zur Verftigung hatten, dagegen im Bereiche

der Eolozsvdrer und Zägräber Betriebsleitung noch keine ge-

ordneten Zustände herrschten, wird die 0. Kompflgnie nach

Kolozsvdr und die 10. Kompagnie nach Uj-Dombovär dirigiert

und den betreffenden Betriebsleitungen zur Verftigung gestellt.

Qleiehzeitig hatten, auch von meinem Dctachement Oberleutnant

Ton Sehretter mit 1 Offuier und 82 Mftnnern im Vereine mit

der 9. Eompagnie und Oberleutnant Noll mit 2 Offizieren und

73 MAnnern mit der 10. Kompagnie abzugeben. Die noch nicht

rüekgekebrten Zugspartien, sowie die in den auswärtigen Stationen

verwendeten Leute wurden den Teildetaohements sukzessive nach-

gesendet.
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Die 9. Kompagnie samt dem Detachement Sehretter traf

am 26. April um 6 Uhr 45 Min. frtth in Kolozsvdr ein. Während
der Fahrt ergaben sich, infolge des mangelhaft funktionierenden

Dienstes anf den Stationen, mehrfache imTorhergesehene Auf-

enthalte. Nachdem ein Naehtrerkehr noch nicht staltfand, so

mufite die Kompagnie die Fahrt in Arad von 9 Uhr 80 Hin.

abends bis 4 Uhr früh unterbrechen. Auch die Fahrt der 10. Kom-
pagnie samt Detacheiiuüit Noll gestaltete sich nicht ohne be-

sondere Aufenthalte. Mit diesem Zuge wurden auch 300 Streikende,

in Budapest verhaftet gewesene Personen der Zägräber Betriebs-

leitung heimbefVinlert. Der Zug mußte während der Fahrt wegen

Offnens der VVagentüren seitens dieser Personen wiederholt an-

gehalten werden. Erst die Drohung, sie in der nächsten Station

zurückzulassen, brachte die Leute zur VerDimft.

26. April.

Die Verwendung des 1. Bataillons war am 26. April jener

am Vortage gleich. Die 9. Kompagnie samt dem Detaehement

jSchretter konnte an diesem Tage keine Beschftftigung erhalten.

Der Heizhausleiter sowie zwei Stationsbeamte waren aus dem
Streiklager in Budapest noch nicht zurfickgekehrt und die in

KolozsvAr anwesenden Beamten erklSrten, keine Aushilfe zu
benötigen. Die 10. Kompagnie mit dem Detaehement Noll trat

erst mittags in Verwendung, da der Verkehrschef, an den sie

gewiesen waren, erst um diese Zeit in Uj-DombovAr eintraf. £s
wurden bestimmt: je ein 1 Stationsanfseher nnd 4 Weichenwftchter

nach Adony-Szabolcs, Sdrbogdrd, Ö-Dombovdr undSomogy-Szobb
;

1 htationsaufseher und 2 Weichenwächter nach Hidcgküt- Gyönk,

5 Zugsführer und 29 Kondukteure nach Zjigrdb, 1 Stationsaufseher,

1 Zugsführer und 5 Kondukteure nach Koposvar, 5 Heizer nach

Karlstadt, 4 Lokomotivfulirer und 6 Heizer nach Kamaral-Moravica

und 4 Heizer nach Fiunie. Der Rest beider Abteilungen blieb

zur Versehung des Dienstes sowie als Reserve, in Uj-Dotnbovdr

zurück. Die Offiziere wurden teils in Uj- Dombovär, teils in

Somogy - Szobb verwendet.

Die für den Verkehrsdienst bestimmte Mannschaft führte

zwei Zfige (Verzeichnis Seite 240) und fuhr im übrigen nach
einem Turnus mit den Zivilpartieo ; sie hatte den Aufbag, im
Falle einer Dienstesrerweigerung der letzteren sofort an deren

Stelle zu treten.
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Die Babnerhaltangsarbeiteii bestanden sunäohst im Heben
und Unlerkrampen des Geleises und im Herricbten der Bankette

27. April.

Geführt wurden an diesem Tage vier ZUge (Verzeichnis

Seite 240). Das restierende Zugsbegleitungs- und Maschinen-

personale fuhr als Begleitung za seiner Information oder stand

in Bereitschaft. lofolge der immer zahlreicher werdenden Rück-

kehr der auBständischen Bahnbediensteten beschränkte sich die

Tätigkeit der Kompagnie hanptsächlich auf den Stations* und
Bahnerhaltungsdienst.

28. April.

An diesem Tage wurden sechs Züge geführt (Verzeichnis

Seite 240). Der Best der Betriebsmannschaft wurde wie am Vortage

verwendet. Die Tafel 3 zeigt die Verwendung beider Detache-

uitiDts am 28. April. Sie zeigt uns, daß gerade die aus Budapest

ausgehenden Hauptlinien fast vollständig besetzt erscheinen.

Hierauf wurde deshalb besonderer Wert gelegt, damit die reu-

mütig zurückgekehrten Bediensteten durch den steten Anblick

ihres militärischen Ersatzes von ein« ni Kückfalle zurückgehalten

werden. Die Basis bildt te auf jeder Linie die daselbst eingeteilte

Eisenbahnkompagnie. Die auf Nebenlinien im Fahrdienste

stehenden Zugspartien sind in ihrem Nächtigungsorte, die OM-
sierOi welche die Strecken behufs Visitierung und Unterweisung

der Mannschaft bereisten, im Aufenthaltsorte ihres Kompagnie*

resp. Detachementkommandos ausgewiesen.

An diesem Tage hat der als Lokomotivführer verwendete

Zugsführer Ssikora des Regiments den von ihm geführten

Schnellzug Nr. 501 in der Station DAnos, die er durchfahren

sollte, durch sein kaltblfitiges und energisches Handeln vor einem

Zusammenstoß bewahrt^ indem er die falsche Stellung der £än-

iabrtsweiohe rechtzeitig bemerkte und den Zug im letzten Augen»

blicke noch anm Stillstand brachte.

29. und 30. April,

An diesen beiden Tagen war die Verteilung der Detache-

ments, sowie deren Tätigkeit die gleiche wie am Vortage. Ge-

führt wurden sieben Zttge (Veraeidinis Seite 240 und 241).
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1. Mai.

Der 1. Mai gab uoter den hemcheaden Verhiltniasen so

einigen Befürchtungen AnlaB ; die Folge war erhöhte Bereitschaft

unsererseits. Der Tag verlief jedoch wie die vorhergebenden. Die

Einteilung blieb dieselbe wie am Vortage, nur wurden des Sonn-

tags wegen keine Bahnerhaltuogs- oder sonstige Arbeiten aus-

geführt. Die zugeteilte Reservemannschaft wurde telegraphisch

zur Einrtlckung nach Budapest befohlen. Geftihrt wurden an

diesem Tage im Bereiche der Kolozsvarer Betriebsleitung fünf

Züge, deren Strecken und Nummern ich jedoch nicht mehr fest-

stellen konnte.

2, Ifai.

Die Heranziehung zum Fahrdienste war, nachdem der Ver-

kehr vom Zivilpersonal fast im ganzen Umfange aufgenommen
wurde, nur mehr sehr gering. Im Übrigen war die Verteilaog

wie am Vortage.

3., 4. und 5. Mai.

Am 3. Mai wurden noch zwei Züge durch uns geführt (Ver-

aeichnis Seite 241). An diesem Tag fand bei Zug 543 in der Station

St&na 'ein leichter Zusammenstofi statt, dessen harmloser Ver-

lauf nur dem kaltblütigen und energischen Verhalten des Lokomotiv-

ftihrers Utp. Keresates des Regiments au verdanken ist Die
Ursache war wieder falsche Wechselstellung.

Am 3. Mai erging an die Kompagnie- und an die Detache-

mentkommandanten die telegraphische Weisung, sich am 4. mit

ihren Abteilungen in Budapest au sammeln; die in Bruck a. L.
dislozierte 3. Kompagnie wurde direkt nach Korneuburg dirigiert.

Die beiden DetacLements des Regiments fuhren am 4. Mai
um 7 Uhr 12 Min. abends mit einem Sonderzuge von Buda-

pest ab und trafen am 5. um 5 Uhr 5 Min. früh in Korneu-

burg ein.

Nun bleibt mir nur noch übrig, Mitteilung über einige

Details und über die Wahrnehmungen zu machen.

Unterkunft.

In Budapest waren die Offiaiere in Hotels, meine Mann*'

schaü und ein Teil des Detachements von Cottely in leeren
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Depoträumen der beiden Bahnhöfe, der Rest in der Maria

Theresia - Kasenie UDtergebraeht Das erforderliche Stroh sowie

die DeciLen wurden dnreh die Bähnverwaltnng beigestellt. In den

ttbrigen Stationen wurden die Offisiere gleichfalls meist in Hotels,

in vereinzelten F&Ilen anf den Bahnhöfen selbst nntergebraeht,

während die Mannschaft meist in Bahnhofkasernen, Wartesälen

oder in sonstigen Bahnhofränmen bequartiert wurde. In Szolnok

konnte die Mannschaft in der Infanteriekaserne untergebracht

werden, während in Uj-Dombovir und in Kolozsvdr sowie in

eiuigen kleineren Stationen nur mit Stroh und Decken versehene

Oüterwagea zur Verfügnng standen.

Verpflegung.

Für die Mannschaft stellte uns die Bahndirektion pro Mann
und Tag ein Verpflegsgeld yon 2'40 K cur Verfügung. Dieser

Betrag wurde der im Fahrdienst Terwendeten Mannschaft tag*

weise auf die Hand ausgesahlt, während bei den stabil ver-

wendeten Abteilungen ein Teil des Betrages aur Bereitung einer

ausgiebigen Kost heran^^czo^Lu, der Rest aber bis zur Beendigung

der Kommandierung aufbewahrt und nach der Einrtickung in

Korneuburg ausbezahlt wurde. Die im Fahrdienste stehende und

auf die Selbstverpflegung angewiesene Mannschaft konnte sich

in den Bahnhofrestaurationen um die für Zivilbedienstete

normierten Regiepreise ausgiebig verpflegen; dem Manne standen

ja außer dem vorgenannten Retrae:e noch das Mena«:«-, Früh-

stück- und Nachtmahlgeld sowie das Superplus auf die Durch-

augskost und das Brotgeld zur Verfügung«

Wahrnehmungen.

Die durch den Ausstand t;;escUaffene Situation bot uns

reichlich Gelegenheit, Wahrnehinun«;en zu machen und so einen,

wenn auch nur oberflächlichen Schluß auf den Ernstfall zu

ziehen. Diese Situation entsprach ja beiläufig dem Bilde eines

okkupierten größeren Rahnnetzes. Ist auch das Regiment organi-

sationsgemäß nur zur Einleitung und provisorischen Fülirung des

Betriebes auf solchen Bahnen berufen, so erscheint es auf Grund

der gemachten Wahrnehmungen doch wünschenswert, daß mehr

betriebstechnisch geschulte Offiziere zur Verfügung stehen.

Mit Rücksicht auf die große Jugend der präsent dienenden

ManDBchaft machte sich naturgem&ß ein Mangel an Lokomotiv-
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fUbrern geltend, so dafi der Verkehr nicht in jenem Umfange

aufgenommen werden konnte, wie dies bei der Stärke beider

Detacbements xu erwarten gewesen wAre. Von 718 Männeni

waren eben nnr 83 Lokomotivführer gegenüber 893 sonstigen im

Betriebsdienste verwendbaren Leuten«

So war auch die Zahl der Zngsftihrer yerhftltnismftfiig

gering; als solehe standen IS, als Kondukteure dagegen 99 aar

VerAignng.

Beim Lokomotivpersonale machte sich insbesondere die

Unkenntnis der Westinghousebremse fbhlbar.

Die telegraphische Korrespondenz war ;:;erade bei Aufnahme
des Betriebes unmöglich, nachdem die Apparate in Händen der

Ausständiscben waren. Hat auch die Staatstelegraphenverwaltung,

wo es anging, verfügbare Kräfte beigestellt, so konnte sie doch

nur verhältnismäßig wenige Stationen besetzen. Diese konnten

aber oft nicht korrespondieren, nachdem die Zwiachenstationen

streikten. So blieben nur noch wir und wir hatten wieder zu

wenig Leute, um die Lücken auszufüllen. Und ein Zugsverkehr

ohne telegray)hische Korrespondenz, gar unter aolchen Verhält-

nissen, ist immer eine mißliche Sache.

Der Mangel an für alle Angehörigen des Regiments ver-

ständlichen Drucksorten war sehr empfindlich. Die Drucksorten

der ungarischen Staatsbahnen mußten für die der ungarischen

Sprache nicht mächtigen Leute vorerst übersetzt werden.

Handsignal mittel^ wie Fahnen, Laternen, Pfeifen etc. fehlten

in den ersten Tagen gänzlich, es mußte daher zur Mütze und
zur Schwarmpfeife die Zuflucht genommen werden. Die Mann-
sehaft hatte kein Dienstesabzeichen, erst im Laufe des dritten

Tages gelang es uns, weiße resp. rote Armbinden zu erhalten.

Die Detachements hatten den durch ihre Absendung beab-
sichtigten Zweck erreicht s sie loteten die Herstellung normaler

Verhältnisse ein und trugen wesentlich zu ihrer Festigung bei.
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Übersieht

ttber die ZuBammenBetznng des DetaehementB nach den Ant-

bildndgraweigen der Mannschaft für den Betriebsdienst

1

Und Bwar

Vom Eisenbahn- nnd Tele*
graphen-Regiment

Reser-
visten des

Infanterie-

Regiments

Zn-

j

Aktive

j
Mann-
.-.(Ij/Llt

iceser-
Ersatz-

reser-

\ 1-1 t'M

sammen

Yerkelinaraisnnt 1 • • • 1

LiokomotiTfQlirer 27 (18^ 5 1

Heizer 56 (16») 12 1
o
0

,

75

ZncfBlirer 12* 5 1 • lo

Kondakteore
|

70 (54*) 9 • 11 W

1
Bloekngiuilwicbter 18 (12«) * •

• tQ

Weionenwaenter 22 (16t) 3 s •
Ofi

Telegrapnisten 41 7 3 1 MtOB

SerlsiontaohloaMr 2 • •
* TS

etreokenwäouter 27 • • Bf

BahnmeiBteir 4 I 1 II

Station sanfseher 6 •

aV IQ

Statioiisarbiitor 6 • 28 84

BeehnimgsbeRmtMr • 1 * 1

Wagennaeister • • 1 1

Bah n erh al tungaperMOnale,

Fartieliibrer u. Arbeiter
268 45 « 808

(Sonstige (Beehnviiitaaiiter-

offisier«^ Offiuendiiii«r)
|

17 (1«) • • 17

Zawmnm . ||567 (129<) 1» 8 55 718

1) Vom ersten DataoliMnent.

Oitaa der llUltirwi«seiMcliafUteheB Terelii«. LXXI. Bd. 1900. |7
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Yerselehnis

über die vom Detachement geführten Züge.

Dmtnm
Zugs-

Nr.

1

Zogigattong
Anfangs- und End-

•tfttion
km Anmerkong

4 Sehnellsug

1

Badapest'Bra^ tutu 228

22./4.
f

Ö09 Personenzug TapidgfQigye-Bnda-
74

-

602 SohneUsng Budapest-Ssolnok 101

10 PaftoiMnirag BndapMt-Brnek &.L. m
1

906 P«rtoii«mQg Hu dapest-SsalMidka 175

606 Peruoneusug Budapest-Szolnok 101

•

408 PenoneoBvg Badupest-MiskoloB 185

4 Sehnellsng BndapMt-Braek a.L. 228
Nur Masohinenper-

8onal6

23./4. 602 Schnellzug Budapest- 8xolnok 101

306yi(. Hilfsmucbine Bn4ape8t-Hatva& 69

•

Anfiergewöhn-
lidmr Zug Ssolnok'PUki 812

Wurde von der Partie
de« an ii |4. abge-
tanoiin Zngea Nr. 609

•IlUirt.

104 Personrasug Budapest-Uarchegg 232

712 Personenzug Budapest-Szeged 190

128 Lokomotivzug
Budapest-Nagy-
Maroa und retour

52

Zum Abholen de« dort
liegßDgcbliebenen
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Datum
Zugs-

Nr.
ZugsgattuDg

Anfangs- und End-

•tatiioa
km Anmerkung

602
AiißergewSbn- Piski-Segesvir-

303
Partie des Zuges

Nr.602Yom22.i4

906 Ssabadkft-Belgrad 184

Dieselbe Partie wl«
•mTortace, das Zuga-

In Bsgie

UOS BdinAllKug Lipötvir-GaMnta 80

Personensog
Galinte-Sswed und

13

• Oatenng Galinta-PoMony 49

« Olltenog
Foszouy-Lipotvär
TeplA-TrenGt4n-

TepUta

l8ä

•

24./4. • Sooderzug Rudapest-PosKony 213

• Sonderzug Badapest-Saeged 190

•

146 Gflltortibiig Bndapaat«Manhagg 238

706 BdmtUBQg Budapaat-Ssegsd 190

712 Personenzug B udapeat-Szeged 190

—

707 Sobnellsng Siaged-Budapest 190

104 Sobnellnig budapest-^Irsek-
lyvar

122

1446 Qllterzag Budapest «Harehegg 232

25/4.
248
258

Ottteraug Budapest -Marchegg 232

216/
Ulu Fersouanrog

Budapest- Galinta-
Zaolna

383

I

17*
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D«tiim
Zugs-

Nr.
ZugBgattung

Anfangs- und End-

stetion
km iLonerknng

26./4.

1003 ScbneilEUg
Uj-DoiDbovAp>Bade-

Deet
liiO

1042 GemischterZog
Üj-Dombovar
GvAk^nTee 108

•
Außergewöhn-

licher Zug BruM^Predeal 80

Partie de« Za^es 6os
OB St.,|4. rückte von
Predesi aber Badap^it
aaA V}'Don!bvrtr ein

27./4.

512/
570

Personenzug Kotozsvir-Töyis 101

543 Personenzug KolozsYÄT-Kis-Öebes 64

545 ParaonmBiig
KoloBBvar- Nngy«

irad 158

M Giltersug
Kolozsvar-Banffy-

HnnTSd 50

28-/4.

501 Sohuellzug Brassö-Kolozsvir 331 3 Partien vom Vor-
tage briilfon je
einen Zug nach
Kolozsvar zurück568 Gatenag Kolozsvär-Nagy-

vired
153

645 PersoneMvg KoloisriMTktteea TS

568 Glttenog KoloitTir>T9m 101

565 Güterzug Kolonrir-Nagy- 153

561 GUtenng Kolozsvär'Na£T>
eraa

158

667 Gflterang
KolozBT^r- Biiiffj-

T]iinva.(i
50

563 Güterzug
Kolozsv^r-Nagy-

irad 153

86• Materialzug
Kolossrir-Virigos -

Tölgy
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Datum
Zugs-

Nr.
Zngifftttarig

Anfangs- and End-

station
km Anmerkonf

i

1

1

80./4.

667 Gflterzog
Kolo2»var- Banffy-

Uunyad 50

663 Ofitarmag KoloMTir-Canesn 72

548 PenonttDBug
Kolozsvar-Nag/-

Tarad
158

557 Onterzug
Kolozsvär- Banfi^jT-

Hnnjad 50

(

j

i

1

1

• • *

Geführt wurden
von Kolozsyar aas

5 Zflfe; 8 Zngs-
partien rflckten mit

Zügen naoh Kolosa*

2./6. • • •

Die Partien fahren

in der Bichtnng
TOtt KoloBsvir nur
mehr zu ihrer In-

formation mit.

4 Züge wurden
naoh KolozsTÄrza-

röckgebracht

3./6.

548 Penon«nsng KolouTir^Kia-Sebea 64 4 Partien bringen

Züge nach Kolozs-

Ar BttHlok

647 Gfitamif
Koloxsvar-Bi iffj-

Huuyad
60
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Lose Gedanken über das moderne Gefecht.

Von Hauptmann Joraf Pntlkar das k. k. Landwehrnifanteriaregiments Nr. 11.

ÜMMniflik verbotan. ObvfMlsaasweclit orbchaltaa.

Das Gefecht ist der Schlußakt jeder Operation. Um
positive Erfolge zu erzieleoi muß e s angriffsweise geführt
werden*

Die Art seiner Durchführung hftngt in jedem einseinen

Falle von so vielerlei Faktoren ah, dafi sie sieh in den Eiinzel-

heiten stets anders gestalten wird.

Gewisse allgemeine Qrundsfttze für die Gefechtsftihrung

und -Durchführung sind jedoch stets zu erkennen ß^ewesen, so

lange gekämpft wird. Freilich haben sich solche ünindNlltze je

Dach den Anschauungen der Zeit, den verfügbaren Kamplmitteln

u. dgl. oft geändert und, es bleibt — geht man der Sache auf

den Grund — für Taktik wie für Strategie nur ein unver-
änderlicher Grundsatz übriji^: „In jedem einzelnen
Falle zweckentsprechend zu handeln!"^

In der nachstehenden Skizze will ich mich weniger mit

der Führung als mit der Durchführung von Gefechten beschäftigen.

Streiflichter auf erster« sowie auf die Friedensansbildung sind

hiebei nicht su vermeiden.

Die eigentliche Dnrchffihrung des angriffs-

weisen Gefechtes beginnt unmittelbar vor demEin-
tritte in den feindlichen F e u e r b e r e i c h. Bis zu diesem

Zeitpunkte muß die Führung so vorgesorgt haben, daß jede

Gruppe, die sich jenem Bereiche nähert, sich nur mehr gerade-

aus zu bewegen hat.

Front- oder größere Direktionsveränderungen, sowie Ver-

schiebungen sind bei heutiger Waffenwirkung schon in der Zone

des ArtillerieweitfeuerB ausgeschlossen, wenn sie nicht durch daa
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Gelände gedeckt oder wenigstens dareh Bodenbedeekang verdeekty

Yorgenommen werden können.

Ist die einzelne Gefeehtsgrnppe vor eine bestimmte Auf>

gäbe gestellt und in jenem Räume angelangt, von wo sie sieh

nur mehr „grad'ans* Toraubewegen hat, dann ist sie bereit, in

den Kampf einzutreten; es beginnt flir sie das Gefeeht.

Man ist gewohnt, jede T&tigkeit im mensehlicben Leben in

Abschnitte zu teilen. So tut man es auch mit dem Elampfe. Nor

ist zu bemerken, daß eine solche Abschnittobildung ganz indivi-

duell ist. Unser Infanterieexerzierreglement gliedert das an-

gritiswL'ise Gefecht in sechs Teile: 1. Einleitung; 2. Durch-

führung der Vorrückung bis zur Aufnahme des entscheidenden

Feut^rkaiupfes ; 3. der Feuerkampf bis zur errungenen Feuer-

überlegenheit; 4. der Sturm; 5. die Feuerverfolgung ; 6. die

"weitere Verfolgung. Das russische Infanteriereglement z, B. kennt

nur drei Abschnitte: 1. die Vorrückung (Annäherung an den

Gegner und Vorbereitung des Anlaufes: 2. der Anlauf (welcher

im Bajonettstoß gipfelt); 3. die Fortsetzung des Kampfes nach

gelungenem Bajonettstoß.

Uberhaupt ist es belanglos, ob man den Angriff in sechs

oder drei Phasen gliedert. Nie hat sich und nie wird sich bei

allen Gruppen jede Phase nach der anderen genau aus-

sprechen, niemals werden alle Gruppen alle Phasen durch-

kämpfen.

Der .moderne Kampf ist auf das Individuum
basiert; der jeweilige oberste Fflhrer einer Kampfgruppe, und

sei sie noch so klein, drttekt ihr den Stempel auf. Selbst der

Soldat ohne Chargeugrad ist heutzutage nicht mehr Siaschine,

sondern denkender, selbsttätiger Schutze.

Will man also von einer Abschnittsbildung in der Durch-

führung des angriffsweisen Gefechtes nicht absehen, so könnte

man vielleicht die einzelnen Kampfstadieu nach den in erster

Linie führenden Kommandanten bestimmen.

Der K () ni m an d a n t d e s Ganzen hat mit der Gruppen-

bildung seine erste Tätigkeit beendet. Die in Kampf eingesetzten

Truppen sind eeiner Führung entzogen; nur die zurückgehaltenen

Reserven gewähren ihm noch, Einfluß auf das Gefecht zu nehmen.

Mit dem Eintritte in den Kampf übergeht die Haupttädg^

keit auf dieGruppenkommandanten. Von ihrer Intelligenz,

von ihren zweckentsprechenden Dispositionen hangt nun in erster

Linie der £rfolg ab* Hieraus ist leicht zu ermessen, wie unbe-
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diDgt notwendiges ist, daß jeder Gruppenkominandant die Absicht

des Oberführers genau kenne, seine eigene Aufgabe voll erfaßt

habe und stets über die Vorgänge bei den Nachbargrappen in

Kenntnis sei.

Die eioaelnen Geieehtsgrnppen müssen zur Vorrttckung

gegliedert werden. Der Gruppenkommandant wahrt sich seiner-

seits wieder den nötigen Einflufi auf das Gefecht durch die

Reserven.

Die Bataillone werden die Hauptkauipfträger,
bis sich, mit dem HinansehieOen an die Haupt-
feuerstellung, die Kompagnien dieser Rolle bem&chtigen.

Je gespannter die Situation wird, desto mehr schwindet

der direkte höhere Einfluß und ist endlich auch die Kompagnie

gauz in Schwarmlinie aufgelöst, so eudet auch die Führertätigkeit

des Kompagniekoininandanten.

Unser iDfanterieexerzierreglement sagt zwar im Punkte 40ö :

y,r)er Kompagniekoinmandant muß die Leitung der ganzen Kom-
pagnie jederzeit in der Mand behalten"; aber Punkt 439 gibt

schon zu, daß „die T^eitung im Gefeclite ganz oder teilweise

authören'* kann und Punkt 547 sagt ausdrücklich: „Im wirk-

samen Gewehrfeuer beschränkt sicü nicht selten schon die

Fuhrertätigkeit der Kompagniekommandanten auf die Verttigung

mit den Reserven^.

Letztere Sätze sind dem Ernstfalle angepaßt. Weicher

Kompagniekommandant wollte behaupten, daß er beim feld-

mäßigen Schießen — also im Frieden! — eine nur 130 Hann
starke Kompagnie, ganz in Schwarmlinie aufgelöst und in größerem

Verbände noch auf 6—500 ron den Scheiben (1) feldmftßig

geleitet hat?

Aufridhtigerweise keiner!

Stimme und Pfeife ersagen den Dienst; Säbelseichen,

liegend, selbst knieend abgegeben, werden von den Zugskomman-
danten umsoweniger bemerkt, je mehr sie ihrer Aufgabe nach-

kommen, Feind und eigene Feuerwirkung unablässi^^ zu beob-

achten; Ordonnanzen, laufend oder kriechend, sind fast aus-

nahmslos dem Tode si-eweiht und endlich: das Weitergeben der

Befehle versagt schon beim dritten oder vierten Manu, wenn aus

keinen anderen, so aus sprachlichen Gründen.

In diesem Gefechtsstadium ist die Führung der einzelnen

kleinen Gruppen — manchmal nur aus Leuten des eigenen

Bataillons, gewöhnlich aber schon aus verächiedenen Regimentern
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zusammengewürfelt — ganz dem Verständnisse der Zugs-
kommandanten überlassen.

Der KoiDpa^iiiiiekoininandaiit kann nichts besseres tun, als

die gerade vor ihm befindliche Gruppe zu leiten mit dem
Streben, sie beim Vorgehen unter Ausnutzung von Terrain-

vorteilen oder in Oefechtspausen u. dgl. der nftchat nahen zuzu-

führen, wo er Offiziere und Mannschaften seiner Kompagnie

sieht. Im gleichen Sinne mttssen natürlich auch die Zugskomman-
danten tfttig sein.

Zur tatsächlichen Leitung gelangt der Hauptmann erst

dann wieder, wenn die Kompagnie zu einem kleinen Haufen

zusammenp:eschüS8en ist, auf den das ptr^önliche Beispiel des

Ftibrers einzuwirken im Stande ist. In dieser Kampfphase gibt

es aber nur mehr ein „Vorwärts I**

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß jeder bis zum untersten

Fahrer ttber die Absicht des Höehstkommandierendeu im all-

gemeinen verständigt sein muB» und daraus wieder, daß fttr

das Gefecht und im Gefechte allerseits „Aufträge*'

(Befehle) erteilt, nicht nur kurze« trockene Kommandoa
gegeben werden müssen. Diese Art des Dirigierens der einzelnen

Kampfgruppen, seien es Patrouillen oder Regimenter, ist im
modernen Gefechte unerläßlich, soll dieses im Geiste des Gesamt-

führers zum Erfolge führen. In diesen) Sinne verlangt auch das

Keglenit'iit „daß die Koiinuanrlanten der bereits im Kampfe

stehenden Kompagnien sowie deren Zugakommandanten unter

Bedachtnahnie auf die allgemeine Lage und den Zusammenhangs

des Ganzen sowie die spezielle Aufgabe selbsttätig bandeiu''.

Irgend etwas Neues ist die Leitung durch „Aufträge" gewiß

nicht und jeder, der vor dem Feinde ein Kommando führte,

wird sie auch f«chon praktiziert haben, bevor das Kegiement

hiefQr Anhaltspunkte gab.

Systematisch geschult und getlbt zeitigt sie aber auch die

wertvollste Tugend im Kriege: Die Bahel Jene ziel-

bewußte Ruhe, die aus Überzeu^^ning die volle Verantwortung

für getroffene Anordnungen freufii£r übernimmt, ohne sich hinter

Buchstaben oder Worte zu verschanzen und welcbe dadurch

wieder auf <len Betohlempfaiigei- die Sicherheit überträgt, deren

er bedarf, utn seineu Auftrag auch dann im Geiste des Komman-
danten zu erftilitn, wenn auftretende Hiudernisse die wörtliche

Befolgung nicht zulassen.
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Leider ist bei uDserer Friedcdsausbilduiig noch oicht überall

dieser hohe Standpunkt erkeniitlicb.

Bevor noeh eine Gruppe ins Oefeeht tritt| wird schon su
viel gehastet Der ^Drang nach vorwSrts'' artet so weit aas, daß
die unteren Ftthrer oft gar nicht wissen, warum und wohin es

vorwärts gehen soll.

Später wieder werden sie viel zu viel am Gängelband

geführt; der Vorgesetzten große Zahl ist zumeist in der Scliwarm-

linie und raubt den Untergebenen die Selbständigkeit des

Handelns.

Moltke sagte „im Kriege drängt sich niemand zum ße-
fehlen*^. Wörtlich nehmen darf man das nicht, es wäre sehr

traurig. Jeder Führer soll den Drang in sich fühlen zu befehlen,

wo es seine Pflicht und sein Kecht ist, aber auch nur dort.

Und daher mufl jeder Kommandant auf dem Platze
sein, den ihm sein Amt und die Gefechtslage zu-

weist. Dieser Platz ist nun genau beptimmt; er ist bei der

reservierten Kraft, so lange der betreffende Ftthrer noch eine in

Händen hat und später dort, von wo er auf seine Gruppe am
besten einwirken, für sie versorgen kann.

Gewiß, auf das eigene Beispiel, auf den Einfluß der Fer-

sönlichkeit in den entscheidendsten Momenten wird die

Gefechtsführung auch im modernen Kampfe nicht ganz ver-

zichten; aber die Zeiten eines N ap o 1 e o u oder Erzherzog K ar 1

sind (selbst als Legende) überlebt, daß mußte schon König

Wilhelm auno 1866 erfahren, als er ein weichendes Kegiment

zum Stehen bringen wollte.

Der Ftthrer, der sein Leben einsetzt, um einige hundert

Mann vorwärts zu bringen, handelt gewiß heldenhaft; kriegs-

gemäß aber, wenn er für die ttbrigen zwanzig hundert seines

Regimentes sein Leben erhält: vorausgesetzt, daß ihm im' ge-

gebenen Falle die Wahl des Handels freisteht

Es gibt ja doch auch Helden, die manchen Feldzug über-

lebt haben

!

Unser Kaiser und König verleiht ausschließlich für Tapfer-

keit zwei besondere Auszeichnungen: die Tapferkeitsmedaille

und das Theresienkreuz. Erstere ist jedem Soldaten des Mann-

schaftsstandes erringbar, letzteres jedem Offizier. Aber wie zahl-

reich sind die in jedem Feldzuge verliehenen Tapterkeitsmedaillen,

wie spärlich gesäet die Theresieukreuze

!
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Dies zei«;t genau, daß es viel leichter ist, sich zum Heldea-

todeskaudidaten aufzuscliwingfn, als kaltblütige Tapferkeit mit

zielbewußtem geistigen Uandelu ius richtige Verhältnis zu setzen.

Der Tberesienritter schmiedtt sich das Fundament schon

im Frieden : in der Bildung des Geistes uüjd CbarakterB, io deü

Anerziehung der bewußten Veraotwortung und — diese kann

nur Stand halten bei der früher erwähnten Ruhe, wenn die ge-

waltigen, nicht schilderbaren Eindrucke der Sclilacht im raseken

Wechsel an die Persdnliehkeit herantreten.

Ein altes Volkssprichwort sagt «Wie der Herr so das

GWheer^ (Zugehör). Es soll damit ausgedrückt werden, daB bei

dem richtigen geistigen und persönlichen Kontakt awischen

Herrn und Dienerschaft — bei uns Vorgesetaten und Unter-

gebenen — diese sich die Ansichten jenes an ihren eigenen

machen, alle Tätigkeiten nach seinen Absichten aasfuhren und

auch dann im Geiste seiner Ideen weiterarbeiten, wenn der per-

sönliche Einfluß zeitweilig aufhört. Mit einem Worte: Jede in

sich geschlossene Ciruppe bildet für sich ein Ganzes, das, bei

Wahrung des individuellen Charakters, vom Oberhaupte den

Stempel aufgedrückt erhält. Am deutlichsten zeigt sich dies bei

der Unterabteilung. Man kann es in jedem Regimente bestätigt

finden. Ohne Vernachlässigung der übrigen Ausbildungszweige

stellt der eine Unterabteilungskommandaet das Patrouillen- und

Meidewesen, der andere das kriegsgemäße Training im Marschieren,'

ein dritter dies oder jenes in den Vordergrund.

Ich schwärme für eine rationelle, feldmäßige Schieß»
ausbildung; diese schließt auch alle andern Gefechtstätigkeiten

in sich.

Dagegen bin ich ein Feind des Laufe n s und Krieishens.
Vor vielen Jahren» als junger Leutnant, hatte ich einmal

den Auftrag, eine airka eine Viertelstunde entfernte Brttcke in Lauf-

Bchrittreprisen au erreichen, um mit der Halbkompagnie vor dem
Gegner dort ansulangen. — Mit keuchendem Atem passierte

ich eine Wäldspitze aus der mir ein ^Haltl" entgegenscholl.

Mein Diyisionftr — er war kriegserprobt und dreimal vor

dem Feinde ausgezeichnet — stand dort und sagte zu mir: „Was
raachen Sie denn, mein lieber P. ? die Kavallerie soll galoppieren,

aber die Gaugart derlnfanterieistderweiche, raum-
greifende Schritt, sei es am Marsche oder' im
Gefechte!"
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Und der wackere Herr hatt& Kecht.

Gewiß, theoretisch läßt sich genau beweisen, daß bei vor-

schriftsmäßig ausgeführtem Laufschritt abwechselnd mit Schritt,

sieh ein ziemiich«r Zeit- beziehitogsweise Raumgewinn ergibt.

Aber man betrachte die Leistungen im Felde t

GUne TVnppe, die morgens 3—4 Stonden marsehiert» hievon

vielleicht die halbe Zeit auf Kolonnenweg(*n Uber Stoppelfelder

und Ackerfurchen, macht keiue 90 cm langen Sprttnge und auch

nicht 160 in der Minute, sondern sie bewegt sich im Bedarfs-

fälle in einer Art Zotteltrab, der einem lebhaften Sehritt viel

mehr fthnlich siebt als einem Laufschritt laut Reglement.

Training im Aufmarschraum wird hieran gar nichts ändern

und die Friedeitsausbildung äußert hier ihren KioÜuß nur bei

den Präsenzjahrgänf^en.

Auch der Erhaltuiio^strieb ist nicht stark ^L'un^, um sich

bei den Vorbewegungec entfernter von» Feintle geltend zu machen;

am meisten tritt vielleicht «iie Mordgier beim Eindringen in die

feindliche Stellung in ihre Rechte. Hier wird dann immerhin ein

Teil im wahren Vollaufe vorbrechen: die Kühnsten und die

Feigsten. Die Hauptmasse hängt sich keilförmig an.

Man soll nie päpstlicher als der Papst sein. Das Reglement

will den Laufschritt nur angewendet sehen „im wirksamen

feindlichen Feuer über stark gefährdete Strecken und wenn es

in diesen Fällen der Kräftesustand der Leute gestattet^. In

diesen Grenzen bleibe man auch im Frieden, um Gefechts-

iituationen mögliehst fthnlich dem B^riegsfalle zu gestalten.

„Mitunter wird au Bewegungen im wirksamen feindliehen

Feuer, besonders sn kleinen Verbesserungen der eigenen Auf-

stellung, auch das Kriechen mit Vorteil Auwendung finden

können.^ Man betrachte, wie verklausuliert das Reglement Uber

die Anwendung des Kriechens spricht. Trotzdem gibt es Stimmen,

die dem Kriechen als Fortbewegungsmittel im Kample sehr ein-

dringlich das Wort reden, Ist denn ein Vierteljahrhuiidert gar

so lang, daß man schon ganz auf die damals nicht seltenen Er-

scheiiiuügen kriechender Kompagnien vergessen hat? Drei bis

vier Minuten brauchte so ein Regenwüruier - Konglomerat, um
100^ Raum zu gewinnen und hierauf ebensoviel jeder einzelne

Mann, um die nötige Ruhe der angestrengten Arme und tiände

wieder zu erlangen. Dann endlich konnte das Feuer mit Aussicht

auf Erfolg eröffnet werden. Was die Verluste betrifft, so kann

ruhig behauptet werden, daß sie beim lebhaftea Vorgehen und
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beim Kriechen, mit Rücksicht auf die Zeit, während welcher die

sich vorbewegende Gruppe dem feiodlicben Feuer amsetst,

gleich bleiben.

Daß dasFeuorim modernen Gefechte das Haupt-
kampfmittel der InfaDterie ist iaty wenigstens in den meisten

Armeen, zum anbestrittenen Grundsätze geworden; auch hat sieh

überall die Überseugung Bahn gebrochen, daß der ruhig ab-

gegebene, wohl gesielte EtnxeUchufi am meisten Treff-

wahraeheinliehkeit bietet. Die günstigste Körperlage zum Schieten

ist die liegende; der Schtttse schmiegt sich am besten dem
Terrain an, kann die geringsten Bodenunebenheiten zum Auflegen

des Gewehres hentitzen und findet Dir sich selbst am ehesten

Deckung.

Diese Deckung träort wieder sehr viel zum ruhigen Zielen

bei und in dies^Mu Öinne soll sich der Soldat bei jeder

Gelegenheit auch Deckung schaffen, wenn er keine vorüudet,

sowie vorhandene verbessern.

Aber der Spaten istbei uns ein imGefechtesehr
vernachlässigtes Instrument. Im Angriffe wird er kaum
einmal unter hundert Fällen verwendet, ja nicht einmal dort

getragen, wo es die Instruktion vorschreibt, nämlich am Bajonett,

und doch wird es im Ernstfalle sehr oft zweckmäßig, ja not-

wendig sein, von ihm Gebrauch zu machen.

Ich denke hiebei in erster Linie an jene Gefechtsgrappen,

welche gewöhnlich stundenlang in einer erlangten Feuerstellung

gebunden sind und manchmal erst unter dem Schutze der Nacht

die nftchst vordere erreichen können, dann aber auch an die

sich „nnaufhaltsam** vorbewegende Hauptangriilsgruppe, denn selbst

hier ergeben sich in jeder Feuerstellung halb- und viertelstundige

Halte, sobald man in den wirksamen Bereich des feindliehen

Feuers eingetreten ist Mit einigen Spatenstichen ist die beste

Auflage ftkr das Gewehr hergestellt, wenige Schaufeln Erde
schaffen zugleich die Deckung für den Kopf und in zehn Minuten

entsteht ein flüchtiger, unregelmäßiger Schützengraben für liegende

Schützen ; die Intensität des Feuers leidet darunter nicht, dagegen

vermehrt sioh die Treflwahrschciulichkeit und vermindern sich

die Verluste. Muß die Deckung auch — kaum fertig — verlassen

werden, so bietet sie doch wieder den nachrückenden Reserven

Schutz.

In der raschen Uerstellung flüchtiger Deckungen hat die

Friedensausbildung noch sehr viel nachzuholen. Die Scheu
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vor dem Gebranehe des Spatens im Angriffe muB
fsndlich abgestreift werden, dann erst wird das Haupt"

kampfmittel der Infanterie: der gezielte Einseischuß voll zur

Geltung kommen. Das Offensivelement darf hiebei
natttriich nieht im geringsten leiden und deshalb

müssen zwei Ghrundsätze in Fleisch und Blut jedes Soldaten

übergehen: 1. j^Selbst die beste Deckung mu6 ohne Zandern
aufgegeben werden, wenn es sich um eine Vorwärtsbewegung

handelt.** 2. »Wird aus einer Deckung vorgegangen, so haben

alle Plänkler rasch und gleichzeitig aufzuspringen.'^

„Alle Maßnahmen im Geteclite sollen in erster Linie darauf

abzielen, die Feuerwirkung zur vollen, überwältigenden Geltung

zu bringen."

„Die Feuerwirkung aus zwei Fronten wird meist von aus-

schlaggebender Bedeutung. Der Kommandant des Ganzen wird

daher, wenn es irgend angeht, schon von Haus aus einen Teil

der Kräfte zur Umfassung des Feindes verwenden."

^Unter Umständen werden eigene Teile bestimmt, welche

aus Bäumen seitlich der Vorrttckungsfront durch das Feuer den

angreifenden Truppen das Vorwärtskommen erleichtern."

„Auch können relativ schwache, geschickt geführte Ab-

teilungen selbst die Entscheidung herbeiführen, wenn es ihnen

gelingt, unvermutet in des Gegners Flauken und Rücken zu ge-

langen und ihn auf nahe Distanzen überraschend unter Feuer

zu nehmen.*

„Selbst inmitten der Gefeeht^inie wird sich mitunter die

Gelegenheit bieten, das Feuer umfassend zur Gehung zu bringen***

Diese angeführten Reglementsfttze kennzeichnen so genau

den hohen Wert, der dem umfassenden Feuer mit Recht bei-

gelegt wird, daß hierüber keine Worte mehr nötig sind.

Will sich Gefechtsführung und -Durchführung vor feind-

lichen überraschenden Einflüssen bewahren, so muß A u f k 1 ä r u n g

und Sicherung bei Eintritt in die Gcfcchtshandlung an Inten-

sität zunehmen, sowie entsprechend weit in Flanke und Kücken

ausgreifen.

Alle Kommandanten müssen, entsprecliend der voraussicht-

lichen Verwendung ihrer Kräfte, steh Aufklärung über Feind

und Terrain verschaffen ; alle sind sie verpflichtet, für die Siche-

rung in ihrem Bereiche Vorsorge zn treffen.

In der Ausführung müssen diese beiden T&tigkeiten voll-

kommen voneinander geschieden sein.



252 P u t z k e r.

NachrichteDpatrouillen («Detachemente) haben die Aufgabe,

etwas Bestimmtes in Erfahrung zu bringen und recbtzeitig zu

melden; »ie sind an eine Maneblinie nur im allgemeinen ge-

wiesen und weichen in den meisten Fällen einem Kampfe aus.

SicherungspatroniUen sind an bestimmte Marsohlinien (Auf-

stellungspunkte) gebunden; innerhalb ihrer Siohemngssphftre

haben sie auftretende gegnerische Patrouillen anrflckzudrängen,

oder doch deren weiteres Vorgehen zu verwehren. Die Pflicht

des rechtseitigen Meldens obliegt natttrlich auch ihnen.

Die Fatroniilentätigkeit im Gefechte entbehrt bei den

Friedensttbungen noch sehr jener Aktivitftt, die sie entwickeln

sollte, um ihren Zweck zu erreichen.

Schuld daran ist sehr viel der Vurgang bei der Ausbildung.

Obwohl bei uns im allgemeinen alles möglichst zentralisiert ist,

tritt bei der Schulung v'me viel zu weitgehende Dezentralisation

in ihre gar nicht gebührende Rechte. Welche Unmenge von

yjSpezialschulen" für die Unteroffiziere und den Chargennachwuchs

findet man bei den meisten Infanteriftregimentern ! Für Schieß-

instruktoren, Distanzschätzer, Orientierungsmänner, für nahe-

und weitgehende Patrouillen, für Vorturner, Skiläufer u. s. w.

Gewöhnlich haben ,,besonders biezu geeignete^ Subaltem-

offiaiere ein bis zwei dieser Fächer im ganzen Regimente oder
Bataillone; sie halten sich nicht selten fUr unersetzlich und
wenn sie krank werden oder auf Urlaub gehen, ruht die Ana-
bildnng in ihrem Zweige mitunter gana. Würde die Ausbildung

unserer jungen Olfiaiere instruktionsgemäß erfolgen, so g&be es

solche Abnormitäten nicht Jeder Offizier muB die geistigen

Fähigkeiten sowie die physische Eignung haben, den Uoteroffizier

in allen seinen Dienstesobliegenheiten yoUkommen auszubilden.

Die Einheitlichkeit des Vorganges regelt der Truppenkommandant
durch zweckmäßige Anordnung der Offiziersbesehäftigung. Bei

dieser Art der Ausbildung verschwänden plötzlich alle diese

Spezialschulen zu aller Freude, zur größten jedenfalls des Kom-
pagniekom man dan teil.

Uud schießlich: Wie soll es möglich sein, alle diese Spezial-

zwiige getrennt von einander mit Aussicht auf Erfolg zu

lehren? Sie bilden ja alle zusammen ein harmonisches Ganzes.

Der richtige feldmäßige Schütze muß ein sehr guter Distanz-

schätzer sein; er muß das Terrain rasch mit freiem Auge oder
mit dem Glase absuchen können und hiezu auch gute Orientieruogs-

gabe besitzen
;
gesunder iiausverstaud dazu und ein gesobmeidiger
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Körper: so ist der beste PatrouiUenkonuiiandant fertig, wenn bei

seiner Ausbildnno; stets systematisch das richtige Ineinander-

greifen der genannteü Tätigkeiten gelehrt und geübt wurde.

Ob der Patrouillengang früher oder später an den Feind

Itthrt, ist für die Ausbildung ganz I^ebensacbe, da die Haupt-

tätigkeit ja erst beginnt, wenn die Fühlung mit deni Feinde

gewonnen ist.

Die sogenannte ,)Weitgehende^ Infanterienachrichtenpatrouille

kommt überhaupt im modernen Feldkrie^e nicht in Betraciit;

dagegen aber häufig starke Naohrichtendetachements^ von denen

Eablreitihe Patrouillen dependieren. Solchen Detaohements wird

auch mitunter im Gefechte die Rolle kleiner, ktthn geführter

Abteilungen ankommen, die in Flanke und Rttcken des Gegners

gelangen und ihn auf nahe Distanzen Überraschend beschießen.

Patrouillen bewegen sich selbstverständlich rascher als

marscbierende Truppen, denn einesteils sind die Leute die aus-

gewählt zähesten und marschfähigsten, anderteils fallen bei den

Patrouillengängen die verschiedenen Rasten, Aufenthalte und

Stockungen wegen Marschbindernissen u. dgl. fort. Trotzdem

müssen aber Infanterienachrichtenpatrouillen marschierender

Truppen stets einen rniiglichst großen Vorsprung haben, der nie

viel unter zwei Stunden betragen darf, wenn man von ihnen

zeitgerecht Meldungen erhalten will. Zur Erhöhung der Marsch-

fähigkeit sind oft Erleichterungen in der Ausrüstung sehr praktisch

:

Zurücklassen des Packtornisters samt Mantel, aber Mitnahme

des Zeltblattes und an Verpflegung nur eine Fleischkonserve.

Die Hauptsache ist aber immer die Beigabe von Reitern,

Radfahrern oder Motozyklisten zur raschen Übermittlung von

Meldungen. Während des Gefechtes, sind wohl Kelaisposten —
stets ä awei Mann — am verläßlichsten.

Eine sehr strittige Frage bertthre ich mit dem Thema der

Art der Meldungen : ob mttndlicb, ob schriiUich» ob mit ob ohne

Skizaen.

Aufier Zweifel ist, dafi der Eavallerieoffizier als Fflhrer einer

selbständigen Nacbrichtenpatrouille schriftliche Meldungen, nach

Bedarf durch Skiaaen ergänzt, oft auch besser Skizaen mit kurzer

Legende verfassen muß. Manchmal kann auch der Infanterie-

offizier als Patrouillenkommandant in dieae Lage koniuienj der

Unteroffizier jedoch niemals, da ihm so weitreichende und so

wichtige Aufgaben, die eine schriftliche Berichterstattung be-

anspruchen, nicht anvertraut werden dürfen, weil sonst von der
Organ der JtiiimrwiBsenacbafUicben Vereine. LXXl. Bd. 1906. Ig
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Auffassung eines untergeordneten Or^anes tlber allgemeine eigene

und feindliche Situation oft das Heil einer Gruppe, sei es am
Marsche oder im Gefechte, abhängen könnte. Die Russen hatten

beim Übergange über die Donau Ende Juni 1877 in einem

Gebäude in Ziuinitza eine Beobachtungsstation mit Fernrohren

etabliert, um die Tätigkeit der Türken am rechten Stromufer bei

Sistowo unausgesetzt su kontrollieren. Kommandant dieser Station

war — nach dem roBsiachen Generalstabswerke — ein Unter-

offizier! In unserer Armee würde in gleichem Falle ciimindest

ein Stabsoffizier des Generalstabskorpa hiezu bestimmt.

Vor mir liegt eine Korpakommandoverordnnng an» jüngster

Zeity in der et heifit: ,|Vom P«troaUlenkommandanten Skizzen zu

verlangen, Kat keinen Sinnl**

Es möge ein Kompagniekommandant versuehen, seinen

besten PatronÜlenkommandanten eine mttndliohe Meldnng an den

Überbringer Übermitteln und dann sieh die gleiche Meldung

schrifUich geben zn lassen. Ersteres danert samt Wiederholung

xlsei Minnten, letzteres fast dreifiig Minuten^ wenn auoh daa Blankelt

vorbereitet anegeAlllt ist

Unsere Vorschriften geben insoweit einen Anhaltspunkt, als

sie Skizzen mit Legende nur vom Hauptpostenkommandanten

(Hauptmann, Rittmeister) verlangen, nachdem dieser die Feld-

wachen Ii nie abgeritten hat.

Selbst Feldwachkoinmandanten — häufig Offiziere — die

doch Zeit genug fänden, sind sogar der schriftlichen Meldung
enthoben.

Man lasse daher die Spielerei im Frieden, Unteroffiziere

mit langatmigen schriftlichen Meldungen samt Skizzen, in denen

vielleicht noch möglichst viele Isohypsen und schöne Schraffeo

vorkommen, zu quälen. Bei richtiger Ausbildung der Patrouilleure

erhält das alte Sprichwort wahren Wert: ,,0at „Wort** findet

immer rechten Ort!**

Wenn man versucht, sich ein Bild des modernen Gefechtes

in seinen unausgesetzt weehselnden Momenterscheinungen zu
machen, so zeigt sich uns ungefähr folgendes: Im Entstehungs-

stadium des Gefechtes breitet sieh ein weiter Rahmen aus von
Nachricbtendetachements und Patrouillen, Sicherungstruppen und
-Patrouillen zu Pferd und zu Fuß vor der BVont, in den Flanken

und im Rücken der einzelnen Gefeehtsgruppen, die unter dem
Schutze der Artillerie sich zum Angriffe bereit machen. Vorher
schon haben die Marsohsicherungstruppen den Einleitungskampf
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liegon&en, um das Auffahren der Artillerie za siebern und —
naeh Bedarf untersttttst dvreb die nächstfolgenden KrSfte —
jene StUtspnnkte im ^Terrain in Beaita sn nehmen, welche f)Eür

die Entfaltung der eigenen Erftfte von Belang sind. Bis ma dieser

Entfaltung werden oft viele Stunden, ja. halbe Tage vergehen

;

•ob dann der Angriffgegen einen sich selbst auch erst gruppierenden

Oegner (Renkontre) oder gegen Feind in StelluDg ansetst, ist

Dir die einseinen Kampfgruppen kampftaktiseh belanglos. Immer
mufi sie alle der Orundsats beherrschen, sich nicht vom Oegner
das Qeseti diktieren, d. h. sich nicht die Feuereröffnung ab-

trotzen zu lassen. Jeder Teil muß dorthin kommen, wo er es

fhr zweckmäßig findet, das Feuer zu eröfFuen, das ist dorthin,

von wo es wirksam und überlegen geführt werden kann. Nach
Distanzen zu rechnen verbietet die feindliche Feuerwirkung.

Einmal wird es gelingen, bis auf 700^ ohne Schuß heranzu-

kommen, ein andermal zwingen die Verluste, schon auf 1400^

«das Feuer vorübergehend aufzunehmen.

Bei Friedensübungen im freien, offenen Terrain muß man
«ich natürlich an eine gewisse Entfernung halten; hiebei unter

1000^ nahe zu gehen, wäre unbegründete Kühnheit. Im Kriege

-wird es unter obigen Verhältnissen überhaupt erst dann m(iglich

«ein, in die Zone der letzten 1000^ einzutreten, wenn andere

^efechtsgruppen durch umfassendes Feuerunterstützend mitwirken.

So wird es kommen, daß die TnippeUi die zuerst in Kampf
traten, oft stundenlang warten müssen, bevor sie jenen Raum
erreichen, aus dem sie ihr Feuer ttberlegen xur Geltung bringen

Jkönnen. Bis dahin besteht ihre Hauptaufgabe darin, das Vor»

brechen des Gegners aus seiner Aufstellung au verwehren. Reich-

iiche Munition und sweokmäfiige Anwendung des Spatens sind

für sie Hauptsache.

Ein gana verschiedenes Bild zeigt eine Kampfgruppe, die

<den Auftrag hat, den „Gegner festzuhalten*' ! Truppen mit diesem

JBefeble mttssen ohneweiters bis auf wirksame Sehnßdistanz heran-

gehen, um die gegenüberbefindlicben Kr&fte des Gegners zu

binden; geht dieser selbst vor, so weichen sie aus; steht er, so

^ehen sie ihn wieder an; kurz: sie müssen sich wie eine Spiral-

feder nach Bedarf zusammenschieben und wieder ausdehnen.

Diese Gefechtstätigkeit ist eiiui der schwierigsten und doch in

£a8t jedem Kampfe vorkoininende.

Die Richtung des Vorgehens ist für alle in den Kampf ein-

getretenen Truppen „Grad aus!^ Welche Formen und Gliede-
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niTiie;en hiebei die einzelnen Teile in den stets wechselnden

Phasen annehmen^ ist von so vielerlei Faktoren abhängig, daß

68 nur schädlich wäre, sich auf im Flieden eingeübte, ein-

seitige Schemata zu verlassen, die im Ernstfalle stets versagen.

Es gibt nur ein Universalrezept für die Führung im Gefechte:

der jeden Kommandanten beherrschende Gedanke, stets das

^Zweckmäßigste^ zu tun.

„Züge (oder Kompagnien) in Doppelreihen auf gleicher

Höhe mit Entwieklungsintervalle^ sind ebensowenig ein Aliheil-

inittel, wie die „Kolonne mit Halbkompagnien'', die „Krens*

oder Staffelform^.

Unsere Sehwarmlinie heiflt jetzt eine „lockere'', obwohl

sie es gar nicht ist (nach meiner Ansiebt anch nieht sein soll)*

Man rechne: die Kompagnie im Verbände hat zwei Züge in der

Sehwarmlinie; die hundert Mann stehen bei der ersten Ent-

wicklung schon mit weniger als 1 ^ Abstand. Nimmt man 10 Per-

zent Abfj;aiig durch Kommandierungen ^'Patrouillen, Ordonnanzen

u. 8. w.) und 15 Perzeut durch Verluste im Verlaufe der Vor-

rückung, so kcunmen dann erst per Mann ungefähr 2^ Front-

raum. Nun wird aber kein Kompagniekommandant erst zuwarten,

bis seine Sehwarmlinie 15 Perzent Verluste hat, um Reserven

einzusetzen und somit wird man in einer Feldschlacht auch nie

lockere Schwarmlioieo sehen, sondern stets zusammengedrängt^

Gruppen.

Ist eine Truppe im selbstttndigen Verhältnisse} so wird sie

freilich in ihrer Ausdehnimg nicht eingeschränkt; aber auch

in diesem Falle werden die einzelnen Teile nicht in zusammen^

hängender lockerer Schwannlinie yorgehen, sondern sich auf die

taktisch wichtigen Funkte dirigieren und „in sich^ keine

bedeutend größeren Ausdehnungen nehmen als im Verbände»

Die entstehenden Intervalle sind durch das Feuer beherrscht.

Wer hat nicht schon das Bild gesehen, daß sich eine Halb-

kompagnie mit „Plänklerabbtand 5^" auf den Frontraum eine»

Bataillons „locker" in vSchwarmlinie gruppierte, und wer fand

diese Sehwarmlinie nieht lächerlich? Eines paßt nicht für alle

und was den Buren zu Siegen verhaif, kann uns zur ^iiederla^^

fuhren.
,

^

Kämpften die Tiroler anno 1809 anders als die Buren?
Und doch kam es Erzherzog Karl nicht in den Sinn, auf Qrund
dieser Erfahrungen neue Qefechtayorschriilen herauasugeben.
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Die Vorbewegung im Kampfganzen nach Aufnahme des

Feuers ist das einfachste der ganzen Gefechtadurchführung: ein

unausgesetztes Vorwälzen dichter Schwarmlinien, das durch das

Feuer des . J^acbbArn unterstützt wird; dahinter folgend die

Reserven, immer so zur Hand, daß sie der eigenen Schwärmlinie

nftfa^er sind, als der Feind.

Terraini Ftthmogsg^sehick der unteren Kommaadanteni
persöniiehes Beispiel einzelner hervnrraivender ünterotfisiere

u. dgl. m. werden es mit sieh bringen, daß sieh- in der Tordersten

Linie eine unregelmäßige, oft gebrochene Front ergibt mit au8>

und einspringenden Winkeln, die wieder Gelegenheit su Kreuz-

feuer bietet.

Der moderne Kampf ist bis in die untersten Teilführungen

individualisiert und gruppenweise gelangen die Teile endlich in

jenen Raum, wo sich alles zum Kampfe um die Feuerüber-

legenheit zusammenfindet.

In kurzen Zeitpausen schiebt sich eine Reserve nach der

anderen ein und ist schließlich die Feuertlberlegenheit aus-

gesprochen, so wird zum Sturme angesetzt. FUr diesen seihst

sind, wie das Reglement treffend sagt, Formen ganz belanglos.

Sowie in der Zone des wirksamen feindlichen Feuers die

einzelnen Sprttnge naeh vorwärts gewöhnlich durch InitiatiTe

der unteren Kommandanten gemacht werden, ebenso wird der

Sturm fast immer auf Entschluß dieser Unterführer erfolgen und

daher in großen Schlachtfronten sich stets als Einzelaktion zeigen.

Ein Teilführer beobachtet z. B., daß bei der ihm gegen-

ttberliegenden feindlichen Sohwarmlinie das Feuer schwach wird,

keine Reserven mehr eingesetzt werden, einzelne Leute nach

rückwärts streben, endlich größere Teile der Sohwarmlinie sich

Abbröckeln. Nun erachtet er den Moment gekommen und setzt

zum Sturme an. Bei einer anderen Gruppe hat das Feuer noch

nicht genttgend gewirkt, gegen eine dritte hat vielleicht sogar

der Gegner die Feueraberlegenheit errungen und stößt vor. So

dreht sich alles zum Schlüsse im tollen Wirbel, bis es dem
Angreifer gelungen ist, an mehreren Punkten in die feindliche

Aufstellung einzudringen und dadurch die ganze Oefechtsfront

zum Weichen zu bringen. Aber des vollen Sieges kann man
«ich erst erfreuen, wenn das Verfolgungsfeuer ausgiebig zur

Geltung gekommen ist. Das Geflähl Sieger zu sein, beseelt so

atark das Herz jedes wahren Soldaten, daß es leicht wird, auch
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noch jene Strapazen zu ertragen, welche die weitere Verfolgung

mit sich bringt.

Die kriegs^eschichtlichen Beispiele über ausgiebige Ver-

folgung nach großen Schlachten sind swar selten, ja in des

Feldztigen der letzten fünfzig Jahre gar nioht zu finden.

Die Heeresleitung in künftigen Kriegen darf sieh aber nieht

abscbreeken lassen, naeh erkimpftem Siege yon Hann und Pferd

rtteksiehtslos den letzten Atemzug zu yerlangen, um dem
fliehenden Gegner den grdfitmOgliehen Abbmeh zu tun.
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Die MilitärluftschiiTahrt im südafrikanischen

Kriege.

gearbeitet naeli den in der •eohsten Hnminer J. der nusifeheD Lnftsehiffer*

s«itiebrifl «Woidaehoplawatiel*' und in der vierten Nnminer des «Inieniemyj

inmel** ersehieaenen gletehnnmigen Artikeln.)

Anssag «na dem Vortrag des Hanptniamia Adttif Sagdf Kommandant der

Ballonabteihmg dee S. Ifettnngsartilleriereginients, gehalten im Militlrwiasen*

eebnftlioben Vereine in Prsem^al.

Htahdroek veiboten. 'Ob«rMtniasir«ebt TorlMtaliaB.

Der Krieg ist ein prächtiger. Probierstein für jeden neuen

Zweig der Kriegatechnik, an welchem alles Schwache, Nutzlose

und Überflüssige zerschellt, welchem dagegen alles LebeDsfähige»

Ktttsliche und Unentbehrliche widersteht

Dieser ernsten Firttfhng war die MilitSrlnfbchtfiahrt im sttd-

afrikanisohen Kriege cum erstenmale ausgesetzt, nachdem die

EzpeditioDen der Englander, in denen yorher der Fesselballon als

Kriegswerkzeug verwendet wurde, ein nicht genügendes Kriterium

zur BeiirteiluE^ des Ballons bezüglich seiner Eignung für Kries:8-

zwecke bilden können, da die minimalen und einseitigen Auf-

gaben, die hiebei dem Ballon zufielen, keine entprechende Grund-

lage hieftir bieten.

Ein solches Kriterium konnte nur ein ernster, größerer Krieg

darstellen, welcher seitens der kämpfenden Teile die volle An-

spannung aller physischen und geistigen Kr&fte forderte. Als ein

solcher erscheint derFeldzng in Sttdairika.

Behafs Bildung eines möglichst objektiTen Urteiles ttber

die Verwendongsweise des Ballons in diesem Kriege wurden in

den folgenden Ausführungen nicht nur englische Quellen allein

benützt, sondern auch die Meinung der Buren respektiert, und
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auch andere, insbesondere französiacbe und deutsche Stimmen

zu Rate gezogen.

Auf dieser Grundlage werden nur solche Fakten angefUhrt|

welche in aUen Quellen gleichartig enchienen.

Wenn die folgenden Aosfdfanmgen nnr teilweise dasu bei-

tragen, die Erkenntnis au wecken, welcV einen unermeßlichen

Nutzen der Ballon im Eri^e bringen kann, dann ist der Zweck
derselben vollauf erfilllt

Vor dem Übergang zu dem eigentlichen Thema sei dies-:

bezüglich noch ein charakteristischer Satz aus einem offiziellen

Rapport des Generals K r o n j e angeführt, welcher in der „Morniog

Post" vom 1(3. Dezember 1899 enthalten war, und lautete: „The

British are greatly assisted by war-balioons^. (Den Engländern

erweisen die Ballons gute Dienste.)

Wie im allgemeinen bekannt, worden die Militärballons

wfthrend des südafrikanischen Krieges seitens der Engländer

verhältnismäßig reichlich und mit Erfolg verwendet, obwohl der

Kriegsschauplatz im allgemeinen Air die Verwendung von Ballons

au BeobacktungsBwecken sehr wenig geeignet war.

Südafrika ist ftuBerst hügelig, wodurch Air den Ballon-

beobachter sehr yiele siebttote Rftume entstehen; der Wind ist

meist heftig und erfolgt stoßweise, was Air Ballons besonders

ungünstig ist; beAige Windstttrme sind dort nichts Seltenes^

Südafrika gehört zur Zone der Typhons.

Infolgedessen gab es wiederholt Fälle, daß Ballons gegen

den Boden geschleudert wurden und zerplatzten.

Die Verwendnng der Ballons im genannten Kriege erfolgte

auch durchaus nicht unter Befolgung jener taktischen Hegeln^

welche wünschenswert und angezeigt gewesen wftren.

So z. B, wurden den Ballonbeobacbtern weder die an die

einzelnen Abteilungen ergangenen Befehle, nocb die Verhftltnisse.

unter welchen die einzelnen Teile zu operieren hatten, bekannte

gegeben. Im allgemeinen hielten sich die Ballons sehr weit

on den feindlichen Stellungen. Ein nahes Herankommen an den

Feind bot naturgem&0 infolge des gutgezielten Feuers der Buren

eine Gefahr Air den Ballon, aber zum Zwecke guter Beob-

achtungen wäre es angezeigt gewesen, manchmal auch etwas zu

wagen.
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L

Die Zusammensetzaug und das Material der Luftschiffer-

abteiluugeu.

Die Verteidigung von Ladysmitb;

Gleich nach Beginn des Krieges hat die englische Regierang

«wei Ballonabteilungen formierti ausgerüstet and auf den Kriega-

Schauplatz abgesendet.

Nach ihrer Ankunft in Sddafrika wurden sie sunächst den

in Natal operierenden Trappen zugeteilt

Bei der ersten Naehrieht von dem Rttekzuge der Engländer

nach Ladjsmith and von der bevorstehenden BeUgerang dieser

' Stadt dureh die Buren, wurde eine dieser Ballonabteilungen

floblennigst dorthin dirigiert und langte glücklich vor dem.Beginn

der YoUen Blockade in Ladysniith an. Der zweiten Ballonabtei-

lung war es besobieden, wie wir aus dem Folgenden sehen

werden, eine wichtige Rolle in der Feldscblaisbt insbesondere

bei Tugela und Paaderbisrg au erfüllen.

Bevor wir zur Beschreibung der Aufgaben übergehen, welche

in diesem Kriege an die englischen Luftschiffer gestellt waren

und zur Beurteilung der Frage, inwieferne deren Lösung gelungen

ist, erachten wir es nicht für überflüssig, die Leser an die Zu-

sammensetzung der englischen Ballonabteilungen bezüglich des

Materiales zu erinnern.

1. Die Ballons werden aus Goldschlägerhaut (goldbeaters

skin) erzeugt, welche ein leichtes, festes und in der ersten Zeit

gut gashaltendes Material darstellt.

2. Der Fassungsraum der Ballons übersteigt nicht 300 m^,

was als eine natürliche Folge der Eigenschaften des Materials

der Ballonhülle erscheint.

3. Die Füllung erfolgt mit Wasserstoff, welcher in kom-
primiertem Zustande in Stahlzylindern mitgeführt wird. ^)

In den zwei ersten Punkten unterscheiden sich die eng-

lischen Ballons wesentlich von denen aller anderen Staaten, bei

denen die Ballons ans BaumwoU- oder Seidengeweben erzeugt

werden, welobe bebufs GasundurcblAssigkeit entweder lackiert

(wie z. B. in BnBland) oder gummiert (Deutschland, Österreich)

werden.
*

1) Ein soloh«r Zylinder faSt bei 180 Atnosphtren Draek 8*85

Wusextloff.
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Der Fassungsraum der Ballons anderer Staaten ist be-

deutend größer, als derjenige der englischen und beträgt mindestens

600 ml
Inwiefern die Praxis die Abweichung der Engländer von der

allgemein angenommenen Ballontecbnik rechtfertigte, möge in

der Folge beurteilt werden.

Wir wenden uns nun zur Tätigkeit der ersten Ballonabteilung,

welche, wie bereits oben erwähn^ nach Ladysmith dirigiert

wurde.

Diese 8tadt liegt in einem Kessel, welcher vom Hügel*

lande rings umgeben, von dominierenden AnbOhen beherrscht

wird, welche &kt den Belagerer natflrliche Ardlleriepositionen

ergeben.

Die Bedingungen sind daher für die Verteidigung, wie er-

sichtlich, äußerst ungünstig. Hinzugefügt muß noch werden, dali

die Buren rauchschwaches Pulver verwendeten und daß daher die

Engländer der Mr)glichkeit beraubt waren, die Lage der feind-

lichen Batterien auch nur annähernd nach der Kaucherscheinung

der Schüsse zu beurteilen.

Das einzige Übergewicht in den Händen der Engländer

waren die Ballons, weichen Vorteil dieselben auch geschickt

.

auszunützen verstanden.

Tagtäglich erhielten sie vom Baiion Meldungen betreffs des

Fortschreitens der Angriffsarbeiten des Belagerers, Uber die

Anlageorte seiner Batterien und Biwaks, ttber die Tmppen-
erschiebungen etc.

Mehreremale gelang es dem Ballon, die Sammelpunkte der

Buren vor dem Sturmangriff su erkunden.

Überdies wurde aus dem Ballon das Schießen der Artillerie

geleitet und korrigiert, worüber einer der Teilnehmer der Be-

lagerung tchreibt: ^Ungerechterweise glaubt man, daß das Vor-

bandensein von Marinegeschützen aliein Ladysmith gerettet habe.

Die Ehre des von ihnen erreichten Erfolges gebührt in Wirk-

lichket den Ballons".

Und tatsächlich nur dank derselben konnten die £nglftiider

das Feuer ihrer Artillerie auf wichtige Punkte konsentrieren,

welche ihrerseits wieder nur dank derselben Ballons entdeckt

werden konnten.

Die Buren wttrdigten sehr bald dieses mächtige Rekognos-'

sierungsmittel nach seinem Werte und die Ballons waren der
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Gegenstand besonderer Aufnjerkaainkeit sowohl ihrer Schützen

alt aueb ihrer Artillerie. Der Burenoberst Arthur Lyn ch schreibt

darttbcr: 7,Am hänfigsteD richteten die Buren ihr ganzes Artillerie-

feuer ausschließlich gegen den Ballon, in riehtiger £<rkenntniB,

dafi sie den Englttndern durch seine Vemiebtnng den einsigen

anf ihrer Seite Torhandenen Vorteil benehmen, welcher sie in

den Stand setzte, die Stadt derart erfolgreicb zu verteidigen".

Die Treffer im Ballon waren jedoeh sehr selten und wurde
derselbe bei Ladysmith nur dreimal getroffen und nur ein ein-

ngesmal gelang es den Buren, einen Ballon zu yemichten.

Im allgemeinen wurde bemerkt, daß der Ballon der größten

Gefahr ausgesetzt war, wenn er sieh nahe der Erde befond, also

bei Beginn des Aufstieges und zum Schluß des Einholens, wenn
er sich in der Höhe von 20—50 in befand, in den höheren Lagen

dagegen war er fast außer Gefahr. Auf 200 ni Höhe hörte bei

Ladysniith die Beschießung unter allen Umständen auf.

Die Beschießung wurde nur aus einein Geschütze durch-

geführt, weiches auf einem Hügel aufgestellt war.

(Während des ganzen Feldzuges ereignete es sich nur

zweimal, daß Schrapnelsprengstücke einen Ballon in der Höhe
über 500 m noch trafen.l

Aus dein früher ErwähDteu geht hervor, daß sieh der Ballon

nebst seiner eigentlichen Aufgabe auch dadurch sehr nützlich

erwies, daß er, ohne selbst besonders gefährdet zu sein (während

des ganzen Feldzuges verloren die Engländer nur drei Ballons),

das Feuer des Gegners auf sich lenkte, wodurch naturgem&ß der

Verteidigung ein großer Dienst geleistet wurde.

Ein großes Verdienst der englischen Luftschiffer in dieser

Periode des Feldzuges besteht noeh darin, daß sie sich nicht mit

der eingeben Meldung der gemachten Beobachtungen begnügten,

sondern auch stets die Bedeutung einer jeden Bewegung und

Verftnderung beim Belagerer zu erfassen trachteten.

Dank diesem Umstände gelang es ihnen, noch rechtzeitig

den sich Torbereitenden Sturm auf Platrand (eine der vorderen

Positionen der Engländer) zu melden, wodurch die Buren in

dieaem Punkte eine vollständige Niederlage erlitten.

Die Ballonabteilung in Ladysmith war im ganzen nur

einen Monat in Tätigkeit, da nach diesem Zeiträume bereits

alle Zylinder mit komprimiertem Wasserstoff verbraucht waren.

Aus dieser Tatsache erhellt die Unzulänglichkeit dieser

alleinigen Art des Gasersatzes für Festungsballonabteilungeu.
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Bei allen Vorzügen dieses Systems, welche in der Möglich-

keit der raschen Füllung, in der Leichtigkeit der Transpor*

tiemng etc. besteben, ist es nur dort anwendbar, wo ein* l>estäD-

diger Nachschub neuer Gaszylinder mdglich ist, oder wo die

verbrauchten Gassjh'nder in einer eigena- xa diesem Zwecke an*

gelegten Gasanstalt mit Kompressoren mit frisöhein- Wasserstoff

gefüllt werden können.

In den Festangen emcheint die letatere Art des Gasersatzes

nnaweifelhaft als die einsig richtige, ' indem sie die Vorteile der

i>iskerigen beiden Systeme vereinty ohne deren * Nachteile sa be-

sitaen.

Zurückkehrend auf die Belagerung von Ladysmith sehen

wir, dafi die Engländer, infolge des Hangels entsprechender Gas'-

erzeugungsanlagen, durch die weiteren drei Monate der Belagerung

der Hithilfia der Ballons entbehren moBten, welche ihnen im

ersten Monate der Blockade so wichtige Dienste geleistet haben.

Aber auch abgesehen davon, war dennoch der Nutzen, den

sie geleistet Laben, so groß, daß Sir Stuart Bruce in einem

dieser Frage gewidmeten Artikel sagen konnte: „Wenn die

Ballonabteilungen im ganzen Kriege nur das geleistet hätten,

was sie bei der Belagerung von Ladysmith leisteten, so hätten sie

trotzdem die Kosten, die ihre Autstellung und Erhaltung ver*

ursacht haben, vollauf gerechtfertigt."

Im Obigen wurde die Tätigkeit der Ballonabteilung im

Festungskriege erläutert; wenden wir uns nun zu der Balion-

abteilung bei der Feldarmee.
' •

.
•

II.

Hafekiug, Magersfontein, TugelHy Paaderberg.

In dem Gefecht bei Mafeking erfolgte der erste Aufatieg

der Feldballonahteilnng.

Es stiegen auf: der Major Elsdale und Sir Oharlea

W avren, wobei letsterer die gemachten Beobachtungen mittels

Flaggensignalen nach unten bekanntgab, um die Beobachtaogen

ohne Unterbrechung durchführen zü können.

Bei dem Angriff auf Magersfontein am 11. Dezember 1899
erfolgte auch ein Aufstieg, welcher den ganzen Tag andauerte

und, wie der Major Baden- Powel schreibt, sehr wertvolle

Resultate lieferte, sowohl bezüglich der Terrainrekognoszierung

und Beobachtung der Bewegungen des Gegners, als auch bezüglich

der Korrektur des Artilleriefeuers. Bezüglich des eingangs

Digitized by Google



Die Militärlaftsohiffabrt im südafrikanischen Kriege. 265

erwähnten zu weiten Abhaltens des Ballous, vom
Gegner besagt eine andere Nachriebt:

In der Schlacht bei Mag^ersfontein befand sich die Abteilung

Badeii'Po weis am linken Flügel der Stellung 3—3-5 km
von den Schützengräben der Buren entfernt, also außerhalb des

Feuers derselben. Die Artillerie der Buren schwieg wie ge-

wöhnlich. Da f^&h Baden-Powel den Befekl zum An&teigen

des Ballons behufs Aufsuchung des Feind^a.

Die Ballonabteilung befand sich jedoch dVt hinter der

englischen Aufstellung, also 7^m vom Feinde entfernt, und
konnte daher bei der geringen Aufstieghdhe vdn nnr 300 m
anfangs nichts entdecken.

Als später die Engländer TOrrOckten und auf einer £nt-

fernung von 700^800m das Feuer gegen die Burenverschansungen

eröfiheten, konnten sie infolge der großen Entfernung des Ballons

selbstredend keine Nachrichten von demselben erhalten.

Auf Seite der Engländer glaubte man von unten zu sehen,

daß die Befestigungen der Buren in einer sanft geneigten Abfalls-

ebene am Fuße eines steilen Bergabiianges angelegt seien, gegen

welchen sich auch die englische Artillerie eingeschossen hatte.

In der Folge stellte es sich jedoch heraus, daß die feindlichen

Schützengräben einige hundert Meter vor dem erwähnten Berg-

abhange errichtet worden waren und daß infolge der falschen

Annahme die weitaus tiberwiegende Mehrzahl der englischen

Geschosse in den Raum zwischen dem Berghange und den Erd-

werken der Buren gefallen war, ohne den letzteren auch nur den

geringsten Schaden zuzufügen,

DiesOT durch den Ballon entdeckte Fehler hätte naturgemäß

bei dessen näherer Aufstellung viel fiHher konstatiert werden

müssen.

Am 15. Dezember wurde abermals ein Aufstieg unter*

Bommen, welcher jedoch infolge heftigen Windes mißglückte,

Denn als er nach kurzem Auistieg eingeholt wurde, und sich

bereits nahe der Erde be&ud, . . . ^an extra streng gust of wind

caused a big rent, by which the gas was lost** . . . wie einer , der

Zeugen dieses Vorfalles schreibt ( . . hat. ein äußerst starker

.Windstoß ein großes Loch in der HttUe gemacht, wodurch das

ganze Gas entstrOnite . . )•

An dieser Stelle ist die. Frage gerechtfertigt, ob ein derart

aehwaches Material, welches bereits bei einem Windstoß zerreißt,

Überhaupt sur Konstruktion von Ballons geeignet ist?
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Und daß diese Ballonhavarie nicht die einzige ihrer Art

war, geht aus der ruhigen, den Eindruck des Selbstverständlichen

maclienden Schilderungsart hervor, mit welcher der Erzähler

(nebenbei bemerkt, der Luhschiffer selbst) den Vorfall gleichzeitig

mit anderen Kaobriehten, nur so nebenbei, mitteilt, indem er

denselben augensobetnlicb als etwas gana GewObnIiehes, All-

tägliches betracbtet.

So erscheint die QoldschlAgerbaut trotz der vorteilbaften

Eigeoscbafteny die sie in der grofien Leichtigkeit und Gasdicbtig*

keit besitzt, dennoch hauptsächlich infolge ihrer geringen Festigkeit

Air Fesselballoos wenig geeignet. Auch ist dieselbe AuBerst teuer.

Bezüglich der Eignung dieses Materials Air Freiballons mufi

erwähnt werden, daß die Goldschlägerhaut beim ersten Regen
unbrauchbar wird, welcher Umstand ihre Verwendung natur-

gemäß nicht yiraktisch erscheinen läßt.

lu der Militärluftschiffahrt spielen die Hauptrolle die Fessel-

ballons, welehe jedoch infolge der grolieu Beanspruchung bei

starkem Wiude, aus festem, widerstandsfähigem Stoffe verfertigt

sein müssen, da eine der Hauptforderungen, die an eine Ballon-

abteilung gestellt werden müssen, in der Möglichkeit des Auf-

stieges unter allen Verhältnissen, also auch bei starkem Winde
besteht. Die Festigkeit des Ballonstoffes muß daher den Haupt-

faktor unter den Eigenschaften desselben bilden.

Eine große Gasdichtigkeit des Materials, welches zur Er-

zeugung der Militärballons verwendet wird, erscheint als eine

sekundäre Forderung und kann man bereits jenen Grad der

Gasundurchlässigkeit des Ballonstoffes als hinreichend erachteOy

bei welchem eine einmalige partielle (zirka 107o) Nachfüllung inner-

halb yierundzwanzig Stunden notwendig erscheint, da innerhalb

dieses Zeitraumes immer Zeit und Gelegenheit vorhanden sein

wird, entweder die biezu ndtige Wasserstoffmenge zu erzeugen,

oder die notwendige Anzahl von Gaszjlindern nachzuschieben.

Die Freifahrten kommen im FeldkriegCi obwohl sie unter

Umständen notwendig sind, doch erst in zweiter Linie in Be-

tracht und für diese genügt die oben angeführte Gasdichtigkeit

ebenfalls vollkommen.

Im Festungskriege ist der Zweck solcher Freifahrten be-

kanntlich der, den vom Feinde besetzten Raum zu Überfliegen,

um mit dem eigenen Hinterlande und den eigenen Truppen

wieder in Verbindung zu treten. Erfahrungsgemäß haben nun
Ballons aus gummierten oder lackierten BaumwoU- oder Seiden-
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Stoffen bereite wiederholt Strecken bis ttber 800 km surllckgelegt;

bezüglich der Lttnge und Dauer der Fahrt spielt ttbrigeni die

normale Gasdiohtigkeit der Ballonhülle im Verhftltnis su allen

anderen beeinflufienden Faktoren nur eine geringe Rolle.

AUo erscheint auch hier die Anwendung der Goldschäger-

haut, yon dessen Vorzügen ttber alle anderen Ballonstoffe die

Engländer vollauf ttberxeugt sindi nicht gerechtfertigt.^)

ZurQekkehrend sur weiteren Betrachtung jener Eriegs-

operationen, bei welchen die Ballonabteilung teilgenommen hat,

wird unsere Aufmerksamkeit zunächst auf die Operation am
oberen Tugela gelenkt.

General Bull er beschloß, in der Absicht, eine über diesen

Flui3 führende Furt zu beherrschen, die Bureu anzugreifen,

welche eine starke, gutbefestigte Stellung innehatten.

Die Bedingungen, unter welchen seine Truppen zu wirken

hatten, waren daher besonders schwierig.

Die größte Gefahr stellte die von den Buren auf dem Ber^e

Doorn Klo<jf erbaute Batterie dar, welche die ganze rechte Flanke

des Angreifers beherrschte. General Bull er legte jedoch diesem

Umstände keinen besonderen Wert bei, da er in Kenntnis war,

daß die Armierung dieser Stellung, nach der Anzahl der in ihr

befindlichen Geschütze, eine äußerst schwache sei und ihm daher

diese Batterie keinen besonderen Schaden zufügen könne*

Nun kam gerade vor Beginn der Angriffsbewegung eine

Meldung vom Ballon, daß die Buren durch Heranziehung einer

neaen Anzahl Geschtttze hinter guten Masken diese Stellung in

eine sehr starke yerwandelt haben.

Die Durchführung des Angriffes unter diesen neuen Be-

dingungen wäre gleichbedeutend gewesen mit der vollen Ver-

nicbtung der ganzen Abteilung. Diese Qe&hr wurde auch vom
Genend Bull er erfoOt, welcher unter diesen Verhftltnissen auf

die Offensive yerziehtete. Kommentare sind hier ttberflttssig.

Das in chronologischer Reihenfolge nächste Ereignis ist das

Gefecht bei Paaderberg.

Hier wurde General Crouje, welcher bereits im Glauben

begriffen war, daß es ihm gelungen sei, «inen Teil der eng-

lischen Armee ubzuschneideu und zu umzingeln, sehr bald gewahr,

daß de facto er selbst mit seiner Abteilung abgeschnitten und

*) Dem absprechenden Urteil« d«B Autors ttbor tVu^ GoldsohlXgerhant

|ffww nioht volUtändig beigMlimiiit werden. Anmerkang dar KedakUon.
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von einem sich stets verengenden Ring der Engländer ein-

geschlossen sei. Bei dieser Sachlage gah es für ihn nur zwei

£yeDtuaUtäten : entweder einen Durchbruch xu wagen oder die

vom General Dewet kommandierten, ihm su Hilfe eilendes

Verstärkungen su erwarten.

C r 0 nj e entschloß sich au letaterem nnd um die Verteidigung

erfolgreiefaer zu gestalten, maskierte er vorattglicb das eigentliche

Lager nnd erriehtete in der KKhe ein von den Engl&ndem ein-

gesehenes künstliches Biwak. Dieses letstere war aneh das

Zielobjekt eines nachhaltigen» aber natttrlicberweise resultatlosen

Feners der Engl&oder. Dieser Zustand bfttte wabrscheinlieh bis

zum fiiiDtreffen D e wet*s angedauert, wenn niebt nach ftlnf Tagen

der Ballon die Kriegslist Gronje^s entdeckt h&tte.

Das Resultat hieron war, wie bekannt, die Tollstftndige

Niederlage Cronje*s und seine Gefangennahme. Dieses Kriegs-

ereignis war ein furebtbarer Schlag Akr die Buren, Ton welchem
sie sich bis zu Ende des Feldzuges nicht erholen konnten. Von
diesem Momente au hörte für die Buren, wie sie selbst sagten,

der reguläre Krieg auf und aie waren gezwungen, deu i'artei-

gängerkrieg zu erölTueu.

Ob Wühl Cronje, als er zu Beginn des Krieges in einem

seiner Rapporte schrieb : „The British are greatly assisted by

warballoons^ daran dachte, daß sich diese Worte so grausam

an seiner eigenen Pereon bewahrheiten werden?

III.

Modder-SiTer. Fourtoen Streams. Golenso. Die Braelieii Baden-
FowelB. Signalisienuig mit Hilfe Ton Ballons.

Von den übrigen Kriegsereignissen, an welchen Ballohs

teilnahmen, wenn auch nicht mit derart entscheidendem , Einfluß

auf den Gang der Operationen, wie in den oben angeführten

FälleUi aber dennoch mit groflem Nutzen, mUssen wir noch die

Gefechte am Modder - River, bei Fourteen Streams un^ bei

Colenso anführen.

Bei Fourteen-Streams haben die Ballons unter anderem die

fast ollständige Gasdicbtigkeit der HttUe bewiesen, indem, sie hier

während der dreizehn tägigen ununterbrochenen Aufttiege nicht

ein einzigesmal nachgefüllt zu werden brauchten*

Am Modder-River wurden zum erstenmale die Drachen des
Majors Baden>Powel verwendet.
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Es handelte sich darum, eine drahtlose Telegraphen-

verb indung auf eine Entfernung yon 85 englischen Meilen zu
errichten.

Sechs Monteure, welche tod Marconi gesf^ickt waren,

befanden rieh bereits an Ort und Stelle; da man jedoeh kein

geeignetes Material aar Erriehtung eines Mastes besaß und die

Ballonsi auf deren Mithilfe man anftnglieh reehnete, dnreh

iriehilgefe Dienste in Anspmeh genommen waren, so sehien die

Möglichkeit der Errichtong der telegraphisehen Verbindung an

seheitem. Da sehlng Major Baden-Powel die Verwendung
der von ihm erfimdenen und konstruierten Drachen vor. Der
Vorschlag wurde angenommen und die drahtlose telegraphische

Verbindung funktionierte während der ganzen Dauer ihrer Ver-

wendung tadellos.

Bei allen oben angeführten Gefechten hielten die Ballons

durch ihre ununterbrochenen Beobachtungen die Kommandanten
der Abteilungen au courant aller Vorgänge beim Gegner, wo-

durch dieselben in die Lage gesetzt wurden, durch entaprechende

VerfiOgnsgen den Plänen des Gegners entgegenanarbeiten.

Neben ihrem eigeniliehen Dienste mußten die Ballons in

diesem Feldsnge oft aueh.den Anfklämngsdiens^ sowohl während

des Marsches als auch während der Biwakierung, versehen.

Die Engländer sündigten nämlich, wie sich einer der Buren-

generäle ironisch ausdrückte, niemals durch die Genauigkeit und

Vollständigkeit der isachrichten, die ihnen durch die Aufklärungs-

detachements geliefert wurden. Infolge der unzureichenden

Organisation des Aufklärungsdienstes bei der englischen Armee

wurde also ein Teil dieses Dienstes auf die Ballonabteilungen

tibertragen. Häufige Meldungen konnten natürlich vom Ballon

nicht erfolgen, da jeder Ballonaufstieg den Aufenthalt der ganzen

Abteilung verursachte
5

nichtadeRtoweniger erwiesen sich die

Ballonmeidungen dieser Art sehr wertvoll, insbesondere, da sie

detailliert und genau waren.

Insbesondere ist naeh der Meinung der Buren, Lord

Hethuen der BtUonnbieiluDg zu groBem Danke verpfliebtet,

da bei seiner Abteilung der normale Aufklärungsdienst hervor-

ragend sehleeht war.

Den Heerführern der Buren ftigten die Ballons, wie ana

dt in Geschilderten ersichtlich, vom Beginn bis zu Ende dea

Krieges eine Menge Schaden zu, indem sie deren Pläne und
Offu d» MflttMMMdMMMMa VtNiM, UZL Bd. IM». |9
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Absichten durchkreuzten, von dem Gefecht am Tugela angefangen

bis zu dem vernichtenden Schlappe, als welcher die Gefangen-

nahme Cronje's mit seiner ganzen Heeresmacbt bei Faaderberg

erscheint.

Die . einfachen Burger hegten einen geradezu fanatischen,

aber auoli erklfirlichen Haß, wenn auch nicht gegen den BalloUi

so doch gegen den Beobachter im Korbe.

Einer der gefangenen Buren sagte wörtlich folgendes:

^Unser gröfiter Feind ist jener Mensch, welcher im Ballon sitst

Wenn wir ihn nur erwischen konnten, wir würden ihn in kleine

Stücke hauen**.

Und so sprachen dieselben Buren, welche sich in diesem

Kriege durch die besonders humane Behandlung der Gefangenen

ausseichnetenl

Aber sie hatten auch Ursache, die Luftschiffer grimmig zu

hassen, da die Meinung aller Buren, welche gegen englische

Abteilungen, denen ein Ballon beigegeben war, k&mpften, nach

ihren eigenen Worten diese war:

^Nicht eine einzige unserer Bewegungen konnte dem
Menschen im Korbe entgehen, wir konnten uns nirgends und

niemals so verstecken, daß er uns nicht sah. Er verfolgte einen

jeden von uns. Er war das Adlerauge der englischen Armee."

In diesen Worten drückt sich die Uberzeugung der Buren

auR, in der sie sich befanden, daß der Balloobeobachter all-

sehend war.

Daraus geht aber auch hervor, wie hoch der moralische

Eindruck des Ballons auf die Kämpfenden ist, von welchem nach

dem Ausspruch Napoleon's, des fiLriegsmeisters aller Zeiten, drei'

viertel des Erfolges abhängt.

Und dieser Eindruck ist nicht nur deprimierend ftlr diejenige

Seite, die keinen Ballon besitzt, aber auch rationell äußerst günstig

und vertraueneinflößend fttr die mit seiner Beihilfe KlUnpfenden*

Wenn auch in den angeführten Worten der Buren selbst-

redend eine Obertreibung liegt (denn in Wirklichkeit kann der

Ballonbeobachter doch nicht immer alles sehen), so ist nebst den
rein praktischen Erfolgen auch das moralische Moment von hoher
Bedeutung, welches in dem Bewußtsein jedes einzelnen Mannes
auf der Seite des Gegners beim Anblicke des Ballons entsteht,

dafi er nun vom Ballon entdeckt sei und daß keine seiner Be-
wegungen und Handlungen dem Ballonbeobaohter verborgen

•bleiben wird.
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Bei dem heutigen Streben der modernen Taktik, bis zum
letzten Augenblick den Blicken und dem Feuer des Gegners

entzogen zu sein, muß dieaeö Gefühl einen geradezu nieder-

drückenden Eindruck ausüben.

Von der Verwendung der Ballons in diesem Kriege für

Zwecke, welche nicht in direkter Beziehung zur Luftschiffahrt •

stehen, muß noch die optische Sig-nalisierung mittels kleiner,

mit elektrischen Lampen versehener Ballons erwähnt werden.

Diese Art der Signalisierung wurde seitens der Engländer erst

gegen Ende des Feldzuges angewendet, nichtsdestoweniger ergab

sie gute Resultate, insbesondere, da die Buren nicht mehr, wie

früher mittels Handreflektoren die optische Verständigung der

Engländer stören konnten. Diese Signalisierungsart verdient auch

deshalb besondere Anfmerkssinkeit, weil sie too der Terrain-

konfignration unabhängig ist

Indem wir hiemit die kurze Übersieht des sttdafrilcanischen

Krieges cm a^nautischen ^^tandp1Ulkte beschließen, ftlhren wir

snm Schlnsse noch die Worte des Bnrenobersten Arthnr Lynch
an^ mit welchen er seinen in der „soeiötö Iran9aise de navigatlon

aMenne^ in Paris über den sttdafrikanischen Krieg gehaltenen

Vortrag resamlerte;

„Je erois que le ballen est d'nne trte grande valear dans

beaneonp d*op4rations mlKtaires, snrtout les si^ges et en ee cas

autant, ponr les assi^g^s que pour les assi^geants/

Bentttste Quellen:

The Aerouauticai Journal 1S99— 19C'3. London.

L*A^iQiMuite 1902. Psrit.

Wiener LullBeliiffeiteitiing 1908. Wien.

Hlustrierte Aeronaiitieehe lfitteaiuig«ii 1908. Beriin.
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Am Tage von Mollwitz.

(10. AppÜ 1741.)

Von C. von Dancker, k. u. k. Oberst.

Hit 0in«r Skisse im Text.

Naehdrnek TeiiHMtB. OboiMitaiuifiMdit orirebalteD.

Der Tag OD Mollwitz ist in seinem Ausgange keine für

Österreichs Waffen siegreiche Schlacht gewesen. Immerhin war
diese erste größere Aktion im schlesischen Kriege ein für unsere

Armee ehrenvoller, und beinahe zu deren Gunsten schon ent-

schiedener Kampf.

Ungleich bedeutender als die militäriechen sind jedoch die

politischen Folgen der Schlacht. Man kann den 10. April 1741

mit Fug und Recht als einen geschichtliobeii Wendepunkt be-

seichnen: Preufien'a Stellung ist eine ganz andere geworden, es

tritt in die Beihe der umworbenen Machte und aus dem ,)8clile-

Biscben» Abenteuer^ geht der Krieg um die Osterreiehisehe Erb-

folge benror.

Die Geschehnisse von Mollwitz entbehren aucli nicht der

Pikanterie. Die Schlacht steht auf der Schneide; der ungestüme

königliche Eindringling in Schlesien hält sie für verloren, ent-

fernt sich vom Gefechtsieide und gerät beinahe in österreichische

Gefangenschaft, während sein FM. Schwerin den Sieges-

lorbeer sich erkäinpft| aber in königliche Ungnade f^llL

„Der Zweck des Krieges, den der König unternommen

hatte, war, Schlesien zu erobern; wenn der König Verbindungen

mit Bayern und Frankreich einging, geschah dies nur, um diesen

großen Plan auszuführen.*^ Mit diesen Worten schildert König

Friedrich II. von f^ußen später selbst das Unternehmen,

welches er nach Kaiser Karl VI. Tode gegen dessen Erbin,

OrgMi d«r lilUtlnriMaiiMtMftUoliai» Vsntm. LILXI. Band. 1905. 80

I
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die dreiundzwanzi^gährige Maria Theresia im Werk geseilt

hatte. 1)

Die europäische Welt betrachtete staunend den Ausbruch

dieses von dem jungen Preußenkönig heraufbeschworenen Kon-

fliktes. „Ich gedenke meinen Streich am 8. Dezember auszo-

ftlhren, und die kühnste, die rascheste und die größte Unter-

nehmung zu beginnen, die jemals ein FUMt meines Hauses auf

sich genommen hat'', schreibt er am 15. Noyember 1740 aus

Rheinsberg an seinen Minister Podewils.^

In Wien hatte König Friedrieh II. über die Abtretung

Sehlesien^s unterhandeln lasseui war aber trotzdem, oder eigentlich

deswegen, seinem -Programm gemüB, Mitte Dezember 1740 ohne

vorausgegangene KriegserklSrung in dieses Erbland gerftekt

Man komme nicht in feindlicher Absicht, sagte das naoh dem
Übersehreiten der Grenze verbreitete preußische Patent^ doch

könne das nach dem Tode des Kaisers und der Erlöschung des

Mannesstammes wegen der Erbfolge „ausbrechende Kriegsfeuer

Unsere Grenzen mit ergreifen^ und „zur Abwendung aller

solcher besorglichen Suiten" aueii „aus andern triftigen und

wichtigen Ursachen, welche Wir zu seiner Zeit zu manifestieren

nicht unterlassen werden", habe man sich „genötigt gesehen",

die Truppen in Schlesien einrücken zu lassen, „mithin dadurch

selbiges vor allem besurgUchen anderweitigen An- und Einfall

zu decken".

Schlesien war zu dieser Zeit fast wehrlos, es war das am
wenigsten geschützte Land des habsburgischen Besitzes. Dies

erklärt sieh daraus, daß man von Seite Preußen^s durchaus keinen

Angriff erwartet hatte. Trotz mancher gegenteiligen Anzeichen

wiegte man sich zu Wien in der Hoffnung, einen Fürsten auf

dem preußischen Throne zu wissen, dessen PlSne nicht gegen

Österreich gerichtet seien. Solohe Anschauung ward bestärkt,

wenn die Jugendjahre des Königs in Btteksieht gezogen wurden.

Derselbe hatte sieh bisher als der Freund der Philosophen, der

Musen und der sehönen Künste gezeigt Nun griff der Einsiedler

von Bheinsberg plötzlich handelnd in die Weltgeschichte ein,

stand unerwartet in Sehlesien, bemächtigte sieh zu Beginn des

Jahres 1741 Breslaues, und drängte die sokwachen österreiehitchen

Truppenabteilungen hinter die Keiße.

^) Histoire de mon temps. (Redact. 1775) Oeuvre« II, 93.

^\ Politische Korrespondenz Friedrich des Großen I, 102.
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Der in Schlesien interimistisch mit dem Oberbefehl be-

auftragte FML. Maximilian Ulysses Graf Browne vereinigte An-

fang Februar die aus Schlesien zurückgezogenen Truppen sowie

die aus Ungarn anrückenden Verstärkungen in der Gegend von

Stemberg in Mähren. Die Festung Qlogau war in der Nacht

vom 8. zum 9. M&rz von den Preußen genommen worden. Die

Plätze Neiße, Brieg und Glatz befanden Bich noch in öster»

reiohiaohen Händen. Während der Wintermonate hatten größere

Operationen nicht stattgefunden; nur der kleine Krieg war an

der mfthrisoh-schlesisehen Grense und im Glata^sehen von den

öeterreiohisohen Trappen mit meist glttekliehem Erfolge gefttbrt

worden.

Wegen der Ernennung des Oberbefehlshabers ttber die in

der Bildung begriffene Operationsarmee hatte man in Wien
längere Zeit swisehen dem FM. Ludwig Andreas QrafenKh even-
httller und dem FZH. Wilhelm Reinhard Grafen Neip per

g

gesehwankt, sieh aber sohliefilieh ftlr den letxteren entsehieden.

Keipperg, bald darauf sum Feldmarsehall befördert, stand

damals in seinem 57. Lebensjahre. Dem Gemahl der Königin

Maria Theresia, dem Großbcrzoge Franz Stephan von

Tose an a, war er wert geworden durch die Vertrauensstellung,

welche er als einer seiner Erzieher bei dem fünfzehnjährigen

Prinzen im Jahre 1723 angetreten und durch viele Jahre be-

kleidet hatte. Er galt als einer der kenntnisreichsten Offiziere

des kaiserlichen Heeres und war vom Prinzen Eugen mit Vor-

liebe auch zu anderen als reinmilitärischen Aufträgen ver-

wendet worden. Am Hofe zu Wien wünschte man kein Zaudern,

besonders sah die Königin der • Eröffnung der Operations mit

Ungeduld entgegen.

Neipperg traf am 10. Marz in Olmtktz ein und rückte

am 29. mit den bis dahin versammelten Truppen von Sternbei^

gegen Neiße. • •

Wahrend die Osterreiehische Armee die Ausführung ihres

schwierigen Flankenmarsehes ttber das Gebirge beganUi war

das preufiisehe Heer in Sehlesien noch nicht Tereinigt FM. Graf

Schwerin stand mit dem Gros desselben in Ratibor und
Troppan; der KOnig war am 28. MXrz- mit seinen Truppen yon

Ottmachan angebrochen, um sich dem Feldroarschall au nidieni.

In Neustadt yereinigte er sich mit demselben und rttckte am
1. April nach Jägerndorf, in Tollster Unkenntnis ttber die Be-

wegungen der österrMdier, da er noeh die Absieht hatte, die

20«
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Belagerung von Neiße zu beginnen. Als er am folgenden Tage

von Jägerndorf aufbrechen wollte, erhielt er durch aus Freuden-

thal entwichene Deserteure die überraschende Nachricht, daß

die gesamte österreichische Kavallerie dort versammelt gewesen

sei und die ADkuntt der 'Infanterie und der Gesclitttze erwartet

habe, um auf Neiße zu marschieren.

Die Lage war kritisch, die österreichische Armee an den

preußischen Stellungen schon vorüber, als Friedrich II. die

Nachricht von dem Anrücken Neipperg^s erhielt. Seine Trappen

befanden sich auf einem Baume verteilt, der durch die swanzig

Meilen lange Linie Troppan—Schweidnitz in der Fron^ rttek'

wärts durch die Oder von Katibor bis Ohlau begrenst war.

Jedoch 8&umte er nun nicht, dieselben •chlennig su TerBammeln.

Am 4. April war er in NeuBtadty am 5. in Steinau, wo er Konde
erhielt, daß Neipperg am nftmlichen Tage in Neiße ein-

getroffen sei. Die preußischen Quartiere wurden an diesem Tage

schon von österreiehisehen Husaren beunruhigt, deren Erscheinen

am rechten Neißeufer nicht geringe Überrasehung hervorrief.

Ein Versuch der preußischen Armee, diesen Fluß bei Neu-

Sorge—Lassoth zu Überschreiten, wurde angesiehts der starken,

dort entgegentretenden österreiehisdien Erftfte aufgegeben, die

Brücke am 7. April abgebrochen.

Bis hieher waren die österreichischen Operationen tadellos

geführt worden. Der Flaukenmarsch war gelungea. Die Möglich-

keit wäre vorhanden gewesen, Teilerfolge über die noch nicht

vereinigten preußischen Streitkräfte au erringen^ sie wurde aber

nicht ausrrentitzt.

Als Marschziel für den 8. April war der österreichischen

Armee Grottkau bestimmt worden, dessen Garnison sich ergab,

nachdem sie Vorbereitungen zur Beschießung wahrgenommen
hatte.

König Friedrich hatte an diesem Tage die Infanterie

bei Michelau, die Kavallerie bei Löwen die Neiße tiberschreiten

lassen, in der Absieht nach Grottkau zu marschieren. Die dort-

hin unter Bedeckung vorausgeschickten Quartiermacher waren

an diesem Tage im Dorfe Leippe vor Grottkau auf österreichische

Abteilungen gestoßen. Von einigen bei diesem Rencontre ge>

machten Gefangenen hatte der König erfahren, daß die Oster-

reichisebe Armee auf Ohlau marschieren solle und infolge dieser

Nachrichten sofort den Entschluß ge&ßt, dieselbe anaugreifen,

um Ohlau, worin sieh seine schwere Artillerie und seine Magaaine
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befanden, sn retten. Bei dem erwähnten 2SaBammenstofie waren
aber auch von den OBterreiehisohen Huaaren Gefangene eingebracht

worden. Er war also mit der preufilschen Armee am 8. April

die Fühlung gewonnen, die merkwürdigerweise am 9. April

ganz yerloren gegangen au sein scheint König Friedrieh
gab, infolge der Ton den Gefangenen bei Leippe gemachten Aus-

sagen, Befehl zur Konzentrierung der Armee und rUckte in die

Gegend von Pogarell— Alzenau.

Neipperg war am 9. April von Grottk.au gegen Ohlau auf-

gebrochen. Sein Hauptquartier kam nach Mollwitz; ebendahin

wurden Bechs Kavallerieregimenter unter General der Kavallerie

-Freiherr von Römer verleg:t, die übrigen Truppen aber in den

nächsten Ortschaften untergebracht. Die Armee lagerte also nicht,

sondern lag in Kantonierungen, eine Maßregel, welche wohl der

herrschenden schlechten Witterung wegen angeordnet worden

war, jedoch bei der Nähe des feindlichen Heeres immerhin sehr

gewagt erscheint.

An diesem Tage meldete der Feldmarschall dem Gemahl*

der Königin, dem Großherzog Franz Stephan, daß er in der

Mitte der feindlichen Truppen stehe, deren größter Teil zwischen

Löwen und Michelau an der Neiße, ein kleinerer aber zu Ohlau

sich befinde. ,)£r sei in der Überlegung begriffeUi wie er seine

weitere VorrUckung nach dem feindlichen Mouvement und nach

Bewandtnis des Terrains bewerkstelligen könne, oder was der

Feind nach seiner jetstmaligen Situation für eine Partie nehmen

werde*'.

Die preußische Armee stand, wie wir gesehen haben, seit

dem 8. April bereits eng konaentriert um Pogarell—Alzenau auf der

Strafie Löwen—Ohlau, 9 km von den österreichischen Quartieren,

7 km von Brieg entfernt Es wurde verhängnisvoll, daß gerade

an dem kritischen 9. April die Nachrichten über die feindliche

Armee im österreichischen Hauptquartier spärlich oder unrichtig

einliefen, jedenfalls tru«::^ das sehr atarke Schneetreiben und die

dadurch erschwerte Umsicht wohl mit dazu bei, daß Neipperg's
Hauptquartier schlecht mit Nachrichten versehen ward.

Der österreichische Feldherr hatte bisher durch die sehr

geschickt angeordneten Marschbewegungen und seine Stellung

bei Moilwitz dem Preußenkönig den Rückzuf^ an die Oder und

daher auch die Verbindung mit dem Depotphitz Ohlau verlegt.

Am 9. April jedoch, als er den Entschluß faßte, die weiteren

Bewegungen des Feindes abzuwarten, begab er sich vollständig
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jedweder Initiative. Seine Entschließungen inö^en durch einen

mangelhaften Kachriehten- und Kundschafterdienst beeinflußt

worden sein; unbegreiflich bleibt immerhin die UnterlaBsnng

jedweder Rekognoasiening der preufiischen Stellungen.

K<}nig Fried rieh hatte beabaiehtigt^ am 9. April den

Marsch in der Richtung auf Ohlan fortzusetzen, er hegte die

Überzeugung, daß es hiebei zum Zusammenstoße kommen
werde, weil seine Lage dazu drängte. Viel stand auf dem
Spiel ; im Falle einer Niederlage konnte sein Heer gegen die

Oder oder untere Neiße geworfen, einer Katastrophe entgegen-

gehen. Der 9. April brachte jedoch die Entscheidung nicht. Der

starke Schneefall an diesem Tage bewog den König den Truppen"

Ruhe zu gewähren, obwohl die Dispositionen für den Vormarsch

schon getroffen waren.

Am 10. April braeh die preuflisehe Armee um 10 Uhr vor-

mittags von Fogarell—Alzenau auf» um an Ereisewitz vorttber in

der Richtung gegen Ohlau vorzurtteken. Sie zählte 31 Bataillonei

33 Eskadronen, 37 Regiments- und 16 schwere Geschütze in der

Stftrke Yon 16.800 Mann Infanterie, 4500 Reiter, 800 Artilleristen»

zusammen 21.600 Mann.

Die au jenem Tage vom österreichischen Armeekommando
gegen Michelau entsendete Husarenabteilung stieß bei Neudorf

auf die preußische Vorhut und verlor dabei einige Gefangene,

deren Aussagen dem König über die Stellung der Österreicher

Aufschluß gaben.

Weshalb nun von diesem Zusammenstoße keine Meldung an

das österreichische Hauptquartier gelangte, ebenso warum die

übrigen an diesem Tage ausgesendeten Patrouillen keine Meldungen

erstatteten, ist bei der großen Findigkeit und Schnelligkeit, die

gerade die Husaren bisher im kleinen Kriege bewiesen hatten, voll-

kommen unbegreiflich. In letzter Stunde endlieh sendete der

Festungskommandant von Brieg, Generalfeldwaehtmeister Graf

Picoolomini, der Uber die preuBischen Bewegungen vom
Beobachtungsposten auf dem Ehrchturm der Festung benachrichtigt

worden war, einen Offizier mit dieser Meldung an den komman-
dierenden General ab. Der Feldmarschall fiefi sofort die Truppen

alarmieren.

Die zur Verfügung stehenden österreichischen Streitkräfte

bestanden aus 16 Bataillonen, 11 Kavallerie-, 2 Huearenregimentern

und 19 Geschützen. Der Gesamtstand betrug ungefähr 15.800 Mann,
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blieb also um etwa 6000 Mann hinter der Stärke der preußischen

Armee zurück.

Das offene und heinahe ebene Terrain bot beiden Gegnei'n

günstige Bedingungen für die Entwicklung und Verwendung aller

Waffengattungen.

Die österreichische Heeresleitung wurde durch den preußi-

schen Anmarsch, wie wir gesehen haben, überrascht und mußte
ihre unvorbereiteten Truppen erst aus der Umgebung heran-

ziehen, um sie in die normale Schlachtordnung rücken zu lassen.

Den General Römer, weleher mit den sechs in Mollwitz liegenden

Beiterregimentern zuerst sur Stelle war, ließ Neipperg vor

diesem Dorfe Stellung nehmen, um den Aufmarsch der Armee
SU decken.

Das Qros der preußischen Armee näherte sieh gegen 12 Uhr
der von Neudorf nach Brieg fllhrenden Straße. Beide Heere be-

fiutden sieb jetzt vier bis fünf Kilometer von einander entfernt

und König Friedrich, dessen Vorhut vor Nendorf Stellung

genommen hatte, befahl dea Aufmarsch und nach dessen Be-

endigung die Yorrttckung. Die schwere Artillerie sollte einige

hundert Schritte vor dem ersten Treffen 'vorgehen und sobald

sie des Feindes ansichtig würde, das Feuer eröffnen. Als die

PreuUen mit klingendem Spiel gegen Mollwitz vorgingen, mochte

es 1 Uhr nachmittags sein.

FM. Neipperfj hatte, als das preußische Artilleriefeuer

begann, dem General Römer befohlen, sich an die Infanterie,

sobald dieselbe aufn)ar8chiert sei, anzuschließen und in dieser

Einteilung zu bleiben.

Die Truppen waren in guter Stimmung. Die Preußen

schienen mit dem Angriffe nicht mehr zuvorzukommen, denn im

VerhAltniS) als der rechte österreichische Flügel in Linie rückte,

marschierte auch der preußische linke Flttgel erst auf und beide

Heere wären gleichseitig kani})fl)ereit gewesen Das preußische

ArtUleriefeuer wurde, uro dem linken Flügel Zeit zu gewähren,

in die Aufmarschlinie zn gelangen, verstärkt. Die vor Mollwits

aufmarschierten Regimenter Römer* s wurden infolgedessen un-

ruhig, „die Reiter fingen an m murren und zu fluchen, daß

man sie so lange Zeit dem Gesehütsfeuer aussetze^. Der Führer

dieser mehr als 4000 Reiter botragenden Masse, von seinen

Leuten bestürm^ vorw&rts zu gehen, verlor die Qeduld und sah

sich, nach dem Berichte eines Teilnehmers an der Schlacht, zur

Attacke fast gezwungen. Iis war halb 12 Uhr; alles ging in
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stärkster Gangart vor und anstatt das zweite Treffen als Reserve

zurückzulassen, Üo«^ dasselbe mit dem ersten gegen den rechten

preußischen Flügel dahin. Vier preußische Eskadronen, die auf

diesem Flügel standen, wurden von den anstürmenden 36 Eska-

dronen sofort überritten. König Friedrich trat mit einigen

Eskadronen Karabiniers entgegen, jedoch zersplitterten auch

diese in dem gewaltigen Anprall der Reitermasse. In wirrem

Durcheinander wälzte sich das Getümmel, König Friedrich
mit sich reißend, an der preußischen Front entlang. £iD Teil der

attackierenden Regimenter hatte sich auf die vor der preußischen

Front stehenden schweren Geschütze geworfen. Dragoner brachten

on den eroberten Geschützen vier in das Dorf Mollwitz zurttek.

Dem ersten wuchtigen Stoße der Kavallerie war eine Pause

der Erschöpfung gefolgt, welche es der preußischen Infanterie

ermöglichte^ ihre Ordnung wieder herzustellen, umsomehri als

Börner seine ganze Kraft auf einmal ausgegeben hatte. Sobald

die zersprengten preußischen Elskadronen wieder geordnet waren,

flLhrte sie der bereits verwundete GL» Graf Schuienburg
gegen die gesammelte und aufs neue attackierende österreichische

Kavallerie. Vergebens. Der preußische ReiterAlhrer fiel, aber

auch Römer fand, als seine Reiter zum zweitenmale vorritten,

den Heldentod,

Bei dem letzten Kavallerieangriffe waren mit den Schulen-
burg^schen auch österreichische Reiter durch die Intervalle der

Bataillone zwischen die zwei preußischen Treffen gelangt Sobald

nun die Infanterie des zweiten Treffens hier österreichische

Reiter erblickte, begann sie, ohne ein Kommando abzuwarten,

zu feuern, wodurch die zur nämlichen Zeit im ersten Treffen

eingerissene Unordnung noch vergrößert wurde.

Es ist etwa 3 Ys Uhr nachmittags; da macht sich in den

Reihen der diszipliniertesten Truppen der Welt, der preußischen

Infanterie, Unsicherheit bemerkbar. Die Generale stutzen. Die

Situation ist außerordentlich gefährlich. FM. Schwerin war
durch die Salve des zweiten preußischen Treffens in die

äußerste Bestürzung versetzt worden. Er erblickte in dem ohne

Kommando begonnenen Feuer, welches sich auf das vorUber-

brausende Getümmel verfol^^ter und verfolgender Kavallerie

richtete, ein Zeichen völliger Auflösung; er hatte seinen König

im Gedrftnge österreichischer Reiter und in größter Gefahr ge-

sehen. Es mag dies der Augenblick gewesen sein, in welchem
Schwerin dem jungen Forsten den Rat gab, das KampfTeld
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zu verlassen, weil er den Ausgang der Schlacht für sehr ge-

fährdet hielt. Er hat sich dadurch wohl die spätere langdauernde

Ungnade seines königlichen Herrn zugezogen. Auch der König

scheint die Schlacht für verloren gehalten zu haben, da er einen

Oftizier an den Fürsten Leopold von Anhalt in das Lager

von Göttin bei Brandenburg sendete, um dem Fürsten zu meiden,

daß alles verloren sei und er seine Maßregeln naeh eigenem

Ermessen treffen möge.

Schwerin riet, der König möge sich nach Oppeln be-

geben, wohin der Rückzug der Armee im Falle der Notwendige

keit werde bewerkstelligt werden müssen. Naeh wiederholtem

Andringen des Marschalls entschloß sich Friedrieh, die Armee
SU verlassen und schlug mit wenigen Begleitern die Richtung

nach Löwen ein.

Bei den Österreichern war inzwischen der Aufmarsch be-

endet worden. Die Artillerie eröffnete das Feuer. Die Situation

stand um 4 ühr nachmittags entschieden günstig.

In den preußischen Reihen bereitete sich jedoch eine be-

deutsame Wandlung. Schwerin hatte das Kommando tlber-

nommen und gab den Befehl zum Vorrücken. Der rechte preuI3ische

Flügel trat an und begann, sich der österreichischeu Stellung

nähernd, peiotonweise Saivenfeuer.

Vom rechten .österreichischen Flügel war während dieser

Zeit B^ML. B erli chingen gegen die preußische Kavallerie des

linken Flügels ohne wesentlichen Erfolg vorgegangen.

Gegen die Vorwärtsbewegung des rechten preußischen

Flügels ließ Neipperg die Infanterie nach links anschließen

und Bataillone des zweiten Treffens zur Ausfüllung der Lücken

in das erste rücken. Die Infanterie feuerte zwar unausgesetzt,

kam jedoch nicht vorwärts, während die Preußen Terrain ge-

wannen.

Schwerin gab nun auch dem linken Armeeflügel Befehl,

beschleunigt g^gen Mollwitz vorzugehen. Die^e Bewegung ent-

schied den Kampf. Die österreichische Infanterie drängte zu-

«ammen und die Lttcken der Schlachtfiront ließen sich nicht

mehr ausfällen.

Als Neipperg sah, daß seine Regimenter, die viele ihrer

besten Offiziere bereits verloren und ihre Munition verschossen

hatten, durchaus nicht mehr widerstandsfähig waren, beschloß

er, znrttcksugehen und hinter Mollwitz aufs neue Stellung zu

nehmen. Um 1% Ühr abends wurde diese Bewegung angetreten.
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Sobald der Koriimandierende dabei aber Zeichen von Auflösung

der taktischen Verbände bei der Infanterie gewahrte, befahl er

den Ettckzug nach Grottkau.

Die Greiiadierk()ni}»ao;nien und die noch verfügbare Reiterei

deckten den Kückmarsch der Infanterie. Sieben Geschütze, deren

Bespannungen entweder erschossen oder entlaufen waren, mußten

Burtiekgelassen werden. Von den durch die Reiterei eroberten

preußischen Geschützen blieb nur ein Seehspfündner in (ister-

reichisehen Händen. Zehn Eskadronen preußischer Kavallerie

trafen gegen. Ende der Schlacht von Ohlau ein, beteiligten sich

jedoch nur auf eine kurze Strecke an der Verfolgung der Öster-

reicher. Schwerin, zweimal verwundet^ übergab den Befehl

an den Erbprinzen von Anhalt, der die Truppen auf dem Schlacht-

felde lagern liefi.

Wenden wir uns nun wieder zu König Friedrich, der,

wie erz&hlt, zwischen 3 und 4 Uhr nachmittags das Sehlachtfeld

erlassen und die Richtung aufLöwen eingeschlagen hatte. Sicher

war die Koute nicht, denn im Rücken des preußischen Heeres

wimmelte es von österreichischen Reitern und Husaren, weldie

sich bei der Bagage zu schaffen machten. Bei Löwen passierte

der König die Keifie und wandte sich nun nach Oppeln (23 km
von Löwen), das er von seinen Truppen noch besetzt glaubte.

Kurz zuvor war aber ein österreichisches Husarenkomniando,

50 Pferde stark, daselbst ein^etroÖen. Als nun die Flüchtigen an

dem Stadttore Einlaß heischten, ward auf sie gefeuert. Sofort

wendete der König; Husaren unter Anführung des Leutnants

Werner verfolgten ihn und seine Begleiter, deren sie einige

gefangen nahmen, den König jedoch aEgeblich nicht erreichten,

welcher sich zurück nach Löwen wendete, wo er bei grauendem

Morgen des IL April ankam und hier die Nachricht y.un dem
Rückzüge der österreichischen Armee erhielt.

Soweit ist diese Episode nach österreichischen und preußi-

• sehen Berichten sichergestellt.

Es drängt sich jedoch beim Studium der verschiedenen

Akten und der „Erzählungen" über Lebensrettungen König

Friedrich's die Vermutung auf, daß die Möglichkeit vorhanden

gewesen wäre, den König in jener Nacht gefangen zu nehmen»

Generalfeldwachtmeister Baron Baranyay^ der Komman?
dant des aus Mähren in Obersehlesien eingedrungenen kleinen

StreifkorpSy dessen Vortrab am 10. April, wie erzählt, Oppeln
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besetzt hatte, sendete dem Armee-Konimaudo am 18. April eine

Liste der von seiner Avantgarde am 10. und 11. April {reinachten

Gefangenen ein und meldete in seinem Berichte : ,,Rex ipse fuit

ad Oppolium, sed se salvavit, alter si totum ineum Commando ibi

potuisset esse» ex omnibus jani mihi notis circuinstantiis Rex ad

manns nostras venisset". (^Der König selbst war su Oppeln, hat

sich aber gerettet; anders wenn mein ganzes Kommando dort

hfttte sein können, naeh allen mir nun bekannten Umständen

wftre der König in unsere Hände gefallen".)

Die der Meldung beigefilgte Spezifikation bezeichnet nament-

lich die vor Oppeln am 10. April Gefangenen u. z. den Oberst-

leutnant Generaladjntanten yön Buggenhagen; Monsieur de

Maupertuis,^) Oberkriegskommiss&r von Reinhard, zwei

Leutnants, ein Auditor, SekretSr Golbert, Kammerdiener des

Königs Hnndertmark.
Auch der Armeekommandant spricht in seinem Berichte

an den GroBherzog vom 28. April die Ansicht aus, dafi die

Husaren den KOnig hatten gefangen nehmen können.

Unter allen Umständen hatte König Friedrich an diesem

Tage vom Schlachtfelde nach Oppeln und zurück nach Löwen
eine Wegstrecke von zehn Meilen zurückgelegt. Er selbst soll über

diese Episode niemals gesprochen haben, welcher Umstand selbst-

verständlich die Aufhellung des Ereignisses nicht gefördert hat.

Der bei diesem Ritte König Friedrich's in den öster-

reichischen Berichten erwähnte Name Werner stellt jedoch

eine an verschiedenen Orten erwähnte und oft angezweifelte Er-

zählung in eine veränderte Beleuchtung.

Die Ermüdung seines Pferdes habe bewirkt, heißt es in

dieser l!«rzählung, daß der König eingeholt worden, und da habe

er einem ihn verfolgenden Husaren zugernfen: ^Laß mich, üusar

ich will dir's lohnen*^, und dieser ihn erkennend, habe gesagt:

„Topp, nach dem Krieg auf Wiedersehen I'^

Genau so wird es sich nun wohl nicht zugetragen haben.

Zunächst muß bemerkt werden, daß die Verfolgung des Königs

durch die Husaren unter Leutnant Werner's Kommando in

der Kacht stattfand, daß der Verfolgte wahrscheinlich ebenso-

wenig die Verfolgenden unterscheiden konnte, wie diese ihn,

wohl aber mögen die schlechter Berittenen aus des Königs Suite,

Fiorre Louis Moreau de Maupertuis, berühmter iranzösiscber Matlie

malikMr, liefsnd sieh im Oaftdg« dM Ktoig«.
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die zuerst ciiio^tbolt wurden, geplaudert und dadurch dessen An-

wesenheit verraten haben, möglich auch, daß jene Variante der

ErzUhlung die riehtigere ist, welche besa^^t, daß Friedrich
selbst sich seinen Verfolgern zu erkennen {gegeben habe.

Betrachten wir nun die späteren Schicksale des in der

Nacht vom 10. zum 11. April aus dem Tore von Oppeln hervor-

gebrochenen und den Köni^^ scharf verfolgenden österreichischen

Leutnants Werner, so finden wir ihn in den späteren Lebens-

jahren in bochangesebener Stellung im Dienste König Fried-
pich's von Preuden. Ein Umstand, der zu denken gibt.

Paul Werner, 1707 zu Raab geboren, 1724 Kornet beim

Ebergönyi'scbeiiy später Csäky'schen Husarenregimente, stand

1741 als Leutnant bei dem gleichen Regiments. Er wird im

österreichisehen Krieftsdienste noch in den Feldzttgen bis 1747

erwähnt, konnte aber hier eine StabsofFizieraeharge nieht erreichen.

Als Rittmeister dürfte er im Jahre 1750 in preußische Kriegs-

dienste getreten sein. Nach preußischen Quellen wird er 1751

als aggregierter Oberstleutnant bei dem Wecbmar'schen Husaren-

re^mente angestelit, 1757 Chef dieses Regiments und 1761

Generalleutnant. Er starb 1785 auf seinem Gute Pitschin in Ober-

schlesien. Ob Werner in der Lage war, König Fried rieh H.
gefangen zu nehmen, ob letzterer ihm bei jenem TerhängnisToUen

Verfolguugsritte etwas zugerufen oder versprochen hat, das

allerdings konnte nur dem Könige und Werner allein bekannt

sein. Jedenfalls deutet das sehr rasche Vorwärtskommen im
preußischen Dienste, das in Werner allerdings einen fähigen

Offizier traf, darauf, daß Friedrich II. diesem Manne, der ihn

in sehr gefährdeter Lage gesehen, direkt oder indirekt sich zu
Dank verpflichtet fühlte.*)

Die Verluste bei Mollwitz waren auf beiden Seiten, die

numerische Stärke der Armeen in ßticksicbt gezogen, ganz

enorme.

Die österreichische Armee hatte insgesamt verloren an Toten,

Verwundeten, Vermißten und Gefangenen 4551 Mann (einschließ-

*) Die IdeatHlt des Terfolgend«! Hasaren mit dem •pitocea prenfilBoben

Gensraltotttiiant Werner wird, Baeh einer llteren «i Köln 1770 erMhienenen

Anekdotensammlung, angeführt, jedodibeswetfelt beiCMabagen, „Aus dem Sagen*

kreise Friedrich's d. Gr., Gefahren und Lehensrettungen in den schlesischen

Kriegen", S. 18. Denina, ^Nonvelle vio de FrAleric II/* Amsterdam 1789, erzählt

p. 60: „s't^tant jtr^sentp' aux portes de la villo, il (le roi) trouva qu'elle etait

oocnpee par un corps d'Aatrichiens ; et ü courait risque d'etre arret6, si l officier

qni 6tut de gude Teftt recennUt on s'it n'eftt paa feint de ne le pee reoonnettre.**
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licli der Ofiftsiere). Zwei Generale waren gebliebeui acht yer*

wandet, zwei Oberste tot, vier verwandet Vom Oberst abwärts

betrug der Verlust an Offizieren 214. Sämtlichen Generalen

waren die Pferde nnter dem Leibe erschossen oder verwandet

worden. Gh*af N e i p p e r g hatte swei Sohtlsse durch den Hat,

fünf bis sechs durch die Uniform, ein Pferd durch eine Kanonen-

kugel zerrissen und zwei Pferde verwundet. Von dessen Suite

war kaum jemand ohne Wunde. Die l'reußen hatten jeduch eben-

falls selir namhafte Verluste: 190 Offiziere, 4659 Mann bedeckten

tot oder verwundet das Schlachtfeld.

Betrachtet man die Ursachen, welche die am Nachmittai^e

für die Österreicher so günstige Lage der Schlacht iu das Gegen-

teil verwandelten, so ist der Grnnd nur in der sehr niaugelhaften

Ausbildung und Schulung der üsterreiciiischen Infanterie gegen-

über dem bewunderungswürdigen Drill der preußischen Infan-

terie zu suchen.

Ein hervorragender französischer Diplomat und Militär, der

französische Marschall Karl Ludwig FouquetGraf vonBelle-
1 8 1 e, war am 26. April in dem La^er bei MoUwits eingetroffen*

£r sah dort die preußischen Trappen exersieren and hat die

Eindrücke, welche er dabei empfing, in seinen Memoiren nieder-

gelegt. „Nichts gleicfaf*, so sagt Bell e-Isle u. a., „der Schön-

heit and der Hannszacht der preußischen Trappen. Mit Ober-

rasehang sah ieh die Übungen 7on ihnen; ich muß indessen

sagen, daß die preußische Infanterie auf ihr Feuer auch ihr

aussehließliches Vertrauen setst Sie seigte und wußte nichts von

Evolutionen; sie stellte sieh nur auf erhöhte Terrainpunkte, um
ihr furchtbares Feuer wirken sa lassen; es möchte kaum eine

Infanterie geben, welche sich ihr gegenüber halten kann, wenn

eine Schwierigkeit des Terrains einen Zusammenstoß verhindert^)

Hören wir nun auch das Urteil, das ein hervorragender

österreichischer Militär, Feldaiar^chall Ludwig Andreas Graf

Khevenhüller, damals Vizepräsident des Hofkriegsrates, über

die Aktion von Moilwitz ausspricht. Dessen in einem Briefe

vom 19. April Neipperg gegenüber geübte Kritik scheint in

mancher Hinsicht herb, doch war sie nicht unbegründet mit

Rücksicht auf die Schlagferti^keit der schlesischen Armee. Der

bewährte Kriegspraktiker und MiütÄrschriitsteiier schreibt u. a:

*) Broglie,Friedrieh ILuDd Maria Thereais, Uber«. 8ohweb»L
L 190.
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„Mit schwachen Kräften vorrttckeo, einen überlegenen und wohl

ausgebildeten Feind mit einer geringen Zahl von Baaernjungen

angreifen, die weder in Theorie noeh Praxis gesehalt sind, ist

eine Methode« welche wir seit einiger Zeit befolgt haben, welche

aber auch die Ursache unseres steten Mißgeschioks bis heute

ist. Ich entschuldige Sioi ebenso wie alle jene, die seit 1783 mit

alinliehen Operationen beauftragt wurden; der Eifer ftlr den
Dienst des Herrsehers, hat sie dahingeftüirt Richtig ist, daß man
alles yersnchen soH, die Königin aus der schwierigen Lage zu
aieheuy an weleher sie nicht die Schuld trägt; aber man muß
bedachtsam YorgeheD, um sie nicht in eine noch schlechtere zu

bringen.^ Die Reiterei unter ROmer^s Führung habe ihre volle

Pflicht erfiillt, allerdings sei ohne Unterstützung von Infanterie

ein derartigeö Vorgeben gelilhrlich. Eine zweite Attacke von einer

solchen Kavallerie zu verlangen, gebe nicht an, da die Pferde

schon hiezu nicht im Stande seien. „Ich wünschte, daß unsere

Infanterie so wäre wie ehedem, diei^e Kavallerie hätte Gelegenheit

gegeben, die gesamte preußische Armee zu vernichten. Aus
dieser Aktion ersehe ich übrigens, daß die Preußen nichts ver-

stehen, als gute llaltun;9^ zu bewahren, ^ut zu schießen und in

der Defensive zu fechten, daß sie aber nicht manövrieren können,

und das war% setzt Khevenhttller hinzu, ,|ihr Glück, denn

sonst würden sie vollständig vernichtet worden sein. Schließlich

besitaen wir keine Infanterie, auf welche man sich verlassen

kann, daraus geht hervor, daß man den kleinen Krieg ftihren

und nicht beanspruchen soll, Schlachten zu gewinnen^.

Weniger hart urteilten die Königin und ihr Gemahl. Beide

legten dem Feldmarschall die Verantwortung für den Ausgang

einer Sehlacht nicht auf^ au der sie denselben mehr oder weniger

gedrängt hatten. Der Qroßheraog schrieb ihm: „Sie sind nicht

der erste Offiaier, dem ein solcher Zufall begegnet, und werden,

wie ich hoffe, nicht der letzte sein, der trachten wird, Vergeltung

an nehmen^ und fögte am Schlüsse seines Briefes bei: »Wir

wollen denken, daß wir anfangen, und daß noch nichts vor-

ge&llen sei''.

Man stelle sich die Österreicher, am Mollwitzer Tage sieg-

reich vor, oder auch nur den König auf seinem nächtlichen Ritte

gefangen ; in einem oder dem andern Falle wäre wohl das

„schlesischc Abenteuer" zu Ende gewesen und eine Veränderung

in der Stellung der Mächte hätte sich kaum ergeben.
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Die Weltgeschichte wandelt jedoch ihre eigenen Bahnen.

Die politiBchen Folgen der Sohlaoht waren unermeßlich, da sie

wirkten, vor allem die Hilfeleistang Sacheen's und Rußland's voll-

st&ndig Ifthmlegten^ Frankreieh und Bayern an PreuBen^s Seite

fllhrten und England nur sn neuen für Österreich «ngitnetigen

Friedensversuehen drftngten.

So war der ^Tag ron MoUwits", von welchem Friedrich
«n Voltaire schon am 16. April 1741 schrieb: „on dit les

Autrichiens battus, et je erois que o^est vrai".

Maria Theresia aber ahnte noch kaum, daB ihr ein

Feind erstanden sei, genialer, ehrgeiziger, erobemngssUohtiger

und rttcksichtsloser als alle andern, mit denen sie in Konflikt

geraten konnte.

fremden Mächten ein-
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über Führung, Sicherung und Verteidigung

von Oescliütz-, Munitions- und sonstigen Wagen-.
transporten.

Von HanptmaDD Xntil Jellinek des FestangMrtillerieregimenta Kaiser Nr. 1.

Mit 2 Skizeen im Text.

Nsdidra«k ««riioten. Übenetettsgareeht vorbehalten.

Ein Kommandant, der im Felde einen größereu Wagen-

traosport zu führen hat, kann diese schwierige Aufgabe nur bei

voller Anspannung seiner Kräfte lösen.

Die Wagenkolonne ist sehr lang und wenig bewe/jlich, sie

erschwert die Übersicht und entzieht sich infolge ihrer bedeutenden

Ausdehnung, auf dt ni Marsche vielfacli dem direkten Einflüsse

der eingeteilten Chargen ; zudem enthält sie meistens auch

. Elemente, welche zur Disziplinlosigkeit hinneigen und bei der

geringsten Gefahr bereit sind, jede Gelegenheit zum Ausreißen

zu benutzen.

Je gröBer der Transporti desto schwieriger gestaltet sich

dessen Führung und Sicherung. Sind die Wege schleeht oder

werden sie es infolge von Witterungsverhältnissen, oder eine zu

starke Inanspruchnahme u. dgl. m., führen sie durch Gebirgs-

oder sonst stark bedecktes und durchschnittenes Terrain, durch

Defileen oder gar durch insurgierte Gegenden, so vermehren

steh die Schwierigkeiten sehr bedeutend.

Das ausgedehnte Eisenbahnnetz, sowie die künftig hftnfige

Verwendung der flüchtigen Feldbahnen Termindem zwar die

Menge der Wagentransporte, werden aber letztere niemals ganz

ersetzen. Zahlreiehoi oft gioBe Wagentransporte werden daher

aueh in den Zukunftskriegen nicht fehlen.

Schon bei der Übernahme eines Wagentransportes ist mit

Umsicht und grOfiter Gewissenhaftigkeit vorzugehen, damit einer-

seits die Menge der zu ttbernehmenden Güter tatsHchlieh vor-

handen, die letzteren betriebssicher verladen und ordentlich ver-

Onan der UIHilmlaMiMebaftlfehen VerafaM. UtZI. Bd. 190B. 21
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packt 8»'ien. Diesbezüglich sind die Übernehmer genau zu in-

istruiercn, da der KommandaDt des Ganzen, die Übernahme im
Detail seineD Unterorganen wird überlassen müssen.

Auch auf die Brauchbarkeit und Ausrüstung der Fuhrwerke
und deren Bespannungen ist ein entsprechendes Augenmerk su

richten.

Die sngewiesene Eskortemannsohaft ist Uber ihr Verhalten

eingehend an belehren, und es ist von derselben die genaueste

Befolgung aller erteilten Befehle strenge an fordern. Sie ist zu

erinnern, dafi sie die Rechte, aber auch die Pflichten von Wachen
hat| daher jede Dienstwidrigkeit als Pfliehtverl^tauDg im Wach-
dienste gestraft werden muß.

Der Transport wird, wenn er groQ ist, in Wa|2;enpHrtien von

30 bis 50 Fuhrwerken geteilt, die während des Marsches unter-

einander Distanzen von 100 bis 150 Schritten zu halten haben,

da hiedurch die Übersicht, somit auch die Führung erleichtert wird.

Die Wagen fahren gewöhnlich im Schritt, einaeln hinter-

einander auf der besseren Straßenseite; ausnahmsweise wenn dies

die Breite der Wege anläßt, l&ngere Strecken hindurch keine

Straßenengen vorkommen und auch keine Störungen durch ent-

gegenkommende Kolonnen su besorgen sind, können die Wagen-
sa aweien fahren, was den Vorteil einer VerkOisung der

Kolonneniftnge auf die Hftlfite erreichen Iftßt

Diese Art der Straßenbentttzung ist aber eine seltene Aus-

nahme — bei Pnlyertransporten ist sie TOTboten'—- und es sind

vor deren Anordnung alle Umstände genau «u erwägen, um
nachträglich keine unliebsamen Störungen zu erleiden.

Die wichtigsten Wagen sind an der Tete der Kolonne, die

übrigen je nach Bedarf und tunlichst derart einzuteilen, daß beim

Verlust einzelner Wagen nicht eine ganze Gattung gewisser

Gegenstände vollständig abhanden konnne.

Pulver- und Munitionswagen sind stets in eine Kolonne für

sich au vereinen und in einem Abstände von zirka 500 Schritten

den sonstigen Fuhrwerken des Transportes nacbzufübren, falls

sie überhaupt mit anderen Gütern vereint fortgebracht werden

müssen.

Der Transport soll ein solches Marschtempo einhalten, daß

er vier Kilometer in der Stunde aurllekl^^ Dies wird wohl

nicht immer möglich sein; diese Marschgeschwindigkeit ist jedoch

als eine normale anzustreben.
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Der Transportskommandant, dann womöglich auch die ein-

geteilten Offiziere und Unteroffiziere sollen beritten sein, damit

namentlich der Kommandant und dia Offiziere rechtzeitig an den

erforderlichen Punkten der langen Wagenkolonne einBchreiten

können.

Der Aufenthaltsort des Transportakommandanten soll ohne

Notwendigkeit nicht gewechselt werden und ist der Eskorte-

mannsehaft zu verlautbaren.

Erfolgt ein Wedieel, so ist für Bekanntgabe des neuen

Äufenihaltsortes Torausorgen*

Gewöhnlich wird der l^ransportskommandant an der Tdte

— hei Fttindesge&hr ron rttckwftrts an der Queue — marschieren.

Ein Offizier oder älterer und Terlttfilicher Unteroffizier marschiert

am anderen Ende der Wagenkolonne.

Ist der einzuschlagende Weg nicht gut bekannt, so ist ein

des Weges kundiger Führer mitzunehmen. Derselbe ist, wenn
erforderlich^ unter Aufsicht zu stellen.

Soll der Transport in Feindesnähe, vom Gegner unbemerkt

geführt werden, so ist alles aufzubieten, um beim Fahren jeden

Lärm zu vermeiden.
*

Im Jahre 1855/56 z. B. haben die Franzosen vor Sebastopol

alle Ketten und sonst Länn verursachenden Teile durch Seile etc.

ersetzt und die Radreife der Wagen mit Gummireifen überzogen.

Diese Vorsicht hat sich bewährt und sollen die Franzosen anrh

in ihrer gegenwärtigen Ausrüstung des Belagerungsartilierie-

parkes eigene, fttr den vorerwähnten Zweck bestimmte Hartgummi*

reifen besitzen.

Vor Plewna haben die Bussen im Jahre 1877 sogar die

Hufe der Pferde mit Hadern umwickeln lassen, um sich bei ihren

AngriffiBarbeiten nicht Torzeitig zu Terraten, was auch Erfolg

hatte.

Im Vorfelde einer belagerten Festung werden die zu

nehmenden Wege schön im vorhinein rekognosziert und durch

Wegweiser, Marken etc. bezeichnet. Auch Avisoleute können bei

Wegkreuzungen aufgestellt werden. Weiters werden diese Wege
ausgebessert und die Brucken, wo nötig, Terstärkt.

Bei sonstigen Trsosporten hat die Vorhut vor dem Passieren

einer Brücke, Furt etc. dieselbe auf ihre Brauchbarkeit zu

untersuchen.

Der Transport hat in Ortschaflken — die übrigens tunlichst

gemieden werden sollen — grundsätzlich nicht zu halten, bei
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Pulver- und Munitlonstransportcn ist dies direkt verboten und
darf unter keiner Bedingung geschehen. Derlei Transporte (oder

auch Teile eines solchen) müssen, wenn sie in einem Orte am
Weiterfahren gehindert sind, sofort umkehren und etwa 400 Schritte

außerhalb des Ortes das Freimachen des Weges abwarten.

Hat ein Transport eine Bahnlinie su ttbersetzen, so ist schon

im vorhinein auf eine eventuelle Kreuzung mit einem Zuge
Rücksicht zu nehmen.

Ist zu befürchten, daß die Wagenkolonne durch Sperren

der Bahnschranken eine Trennung erleiden, könnte, so ist es

zweckmäßiger, das Passieren des avisierten Zuges abzuwarten.

Bei Pulver- und Munitionstransporten ist diese Vorsieht

besonders geboten; aueh darf ein solcher Transpoi*t nicht n&her

als auf 400 Schritte an die Bahnlinie herangeftthrt werden, falls

auf dieser gleichzeitig Züge passieren sollen.

Ist ein solcher Transport gezwungen, eine längere Strecke

parallel zur Bahn zurückzulegen, so ist, wenn möglich, hiezn eine

Zeit zu wühlen, in welcher keine Züge verkehren. Eventuell

mttssen die Pulverwagen mit mäßig angefeuchteten Piachen

bedeckt vorbeigeführt werden, damit jede Feuersgefahr ausge-

schlossen bleibt.

Auf etwa herumfliegende Funken hat die Eskortmannschaft

besonders zu achten und sie sofort unschädlich zu machen.

Beim Herannahen eines stärkeren Gewitters müssen Pulver-

und Munitiunstrangporte in einer freien Ge«i;end halten, und

dürfen w edcr Wälder noch Ortschalten aufsiu lieii ; falls sie schon

in solchen wären, sollen sie tunlichst aus denselben herausgeführt

werden. Das Halten in der Nähe von hohen, einzeln stehenden

Bäumen sollen sie vermeiden.

Die einzelnen Wagen halten größere Distanzen von einander.

Die Fahrmannschaft sitzt ab und hält die Pferde an den Zügeln.

Erst nachdem das Gewitter vorbeigezogen ist, darf weiter*

marschiert werden.

Defileen jeder Art dürfen von einem Transporte erst be-

treten werden, wenn deren Passierbarkeit zweifellos festgestellt

worden ist. Diese Vorsieht ist im Elriege umso gebotener, als

Defileen die Ausführung von Überfllllen sehr begünstigen. Bei

Feindesgefahr darf daher der Transport erst dann in das Defilee

gefllhrt werden, wenn dessen jenseitiges Ende von den Sioherungs-

truppen besetzt und die ganze Umgebung möglichst gründlich

durchsucht wurde.

uiyiLi^ed by Google



über Ffllwiuig, Siohening tind Verteidigung etc. 293

Dieser Vorgang ist allerdings nur bei relativ kurzen Defileen

möglich; bei langen wird es kaum angehen, so zeitranbemle und

umständliche Vorsichtsmaßret^oln zu treffen. Jedenfalls muß aber

die Vorhut weit vorgeschoben, die Aufklärung gründlich vor-

genommen werden, bevor man das Defilee betritt.

Stets muß auch das Terrain zu beiden Seiten des Defilees

durchsucht wei'den, um nicht in einen Hinterhalt zu geraten.

Wenn es die Stärke der Bedeckung und die Terrainver-

bältnisse gestatten, wird man in solchen Fällen beiderseits Flanken-

Stellungen beziehen und diese so lange halten, bis der ganze

Transport das Defilee passiert hat.

Immerhin können die Umstände es zweckmäßig erscheinen

lassen, besonders lange Defileen, falls es möglieh ist, zu um-
gehen, selbst wenn der hiedureh yerursaehte Umweg recht be-

deutend sein sollte.

Bezüglich der Rasten und Näehtigungsstationen wäre nach-

stehendes zu beachten:

Betragt die zurückzulegende Strecke nicht mehr als einen,

wenn auch starken Tagmarsch, so ist es angezeigt, die ganze

Strecke ohne Rast in einem Zuge zurflekzulegen. Bei sehr

großen Strecken müssen naturgemäß Rast^ und Näehtigungs-

stationen bezogen werden.

Man richtet dann den Marsch derart ein, daß man die

Nächtigungsstation zwei bis drei Stunden vor deui Dunkelwerden

erreicht, um hiedureh Zeit für die Einrichtung und Sicherung

des Lagers zu gewinnen, Arbeiten, welche bei Nacht nur sehr

mangelhaft durchgeführt werden können.

Angezeigt ist es, gleich nach dem Eintreffen in allen Ort-

schaften und in sonst einzeln stehenden Gehöften, Wirtshäusern etc.

der Umgebung Erkundigungen über den Gegner einzuziehen, da

von den Ortsbewohnern, besonders wenn sie gut gesinnt sind,

gewöhnlich sehr begehrenswerte Nachrichten erhalten werden.

Tm Lager selbst wird für die Fuhrwerke ein Parkplatz

nach den allgemein giltigen Vorschriften des Dienstreglements,

II. Teil, ausgemittelt und es fahren die Wagen in Reihen (je

20—50 pro Reihe) hintereinander auf.

Die einzelnen Wagen halten 6 SehrittCj die Wagenpartien

18 Schritte Intervall, dagegen die Reihen 24 Schritte Distanz.

Vorteilhaft wird ea sein, in je einer Reihe eine Wagertpartie

anißshren zu lassen.
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Pulver- und Munitionawagen sind von den übrigen Fuhr-

werken abgesondert und gegen jede Feuersgetahr yollkommen

gesichert, ähnlich aufzustellen.

Der Lagerdienst wird analog besorgt, wie dies für lagernde

Truppen normiert ist, und es muß dieser sowie der Sicherungs-

dienst intensiv und streng betrieben werden.

Vereinzelt wird es sich zur leichteren Handhabung der

Lagerdisziplin und besseren Sicherung gegen feindliohey besondera

aus Reiterei bestehende Streifkommanden, dann gegen Inanrgenten-

banden empfehlen, in Wagenburgen zu lagern.

Ciine Wagenburg hat den Zweck, das Verlaufen der lagernden

Bespannungen und Fuhrleute, wie dies oft bei dem geringsten

Anlasse (z. B. Erscbeiden einer noch so sebwaehen feindlichen

Patrouille) erfahrongsgemüß geacbeben kann, au verbindem,

weitera Angriffe aebwfteberer, besonders ans KavaUerie beatebender

Abteilungen leiehter abwebren zu können, endlieh um eine bessere

Überwachung des Lagers su ermOglioben.

Die Wagenburg darf nur im Verbftltnisse der Rube and
nicbt etwa unter dem Einflasse einer bevorstebenden plötslieben

Bedrohung durch einen feindliehen Angriff gebildet werden. Fttr

den letzteren Fall ist die Zeit zu kurz und die allgemeine Auf-

regung zu groß, um die Wagenburg Tollenden zu können.

Eine Wagenburg soll aus nicht mehr als etwa 100 Fuhr-

werken bestehen; wo nötig, sind mehrere solche zu formieren.

Sie wird gebildet, indem die auf einem möglichst gleichseitigen

Vierecke knapp hintereinander stehenden Fuhrwerke den Kaum
für die lagernden Bespannungen und Leute abschließen.

Hiebei stehen die Fuhrwerke entweder so, daß die Deichsel-

spitze eines jeden Wagens an dem Hinterteil des vorhergehenden

einfach anliegt, oder aber derart, daß die Wagen bei nach ein*

wärts abgewendeter Deichsel noch näher zusammengeschoben

werden, daher die Deichseln an der inneren Seite des jeweilig

vorderen Wagens zu liegen kommen. Pulver- und Munitionswagen

dürfen unter keiner Bedingung zur Bildung von Wagenburgen

herangezogen werden.

Ahnlieb sind aueh die Vorsorgen beim Beziehen einer

langen Rast, wenn man es nicht yorzieht, einfach in der Marsch-

kolonne bei ganz angeschlossenen Wagen zu rasten.

Vor dem Erreichen der Endstation ist ein Offizier» CTentaell

ein ansriebtsamcr Unteroffizier, in diese voraaszosenden. Derselbe

hat sich mit den lokalen Verhältnissen yertrant za machen, meldet
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die bevorstehende Ankunft des Transportes der Übernahms-

behörde, erkundigt sich, wo der Transport auflFahren soll und

benimmt sich sonst, wie dies für Quartiermacher, resp. Quartier-

regulierende vorgeschrieben ist.

Bei der Übergabe selbst ist mit derselben Rigorosität vor-

zugehen, wie dies für die Übernahme angedeutet wurde. Die

klaglose Übergabe ist bestätigen zu lassen^ um jeder nach-

träglichen Verantwortlichkeit vorzubeugen.

Für die Versehung des Sicherungsdienstes ist die Stärke

der Abteilung, je Dach der Größe der feindlichen Gefahr, nach

der Länge der Wagenkolonne, dem Werte und der Gefährlich-

keit der Transportsguter verschieden zu bemessen.

Der Marschsichernngsdienst wird nach Bedarf in ähnlicher

Weise besorgt, wie bei einer Truppenkolonne, also durch Aus-

scheiden einer Vor-, Seiten-, beziehungsweise Nachhut.

Hiebei ist aber folgendes su berücksichtigen:

Die Wehrfähigkeit eines Wagentransportes ist sehr gering,

das zu deckende Objekt sehr groß nnd unbehilfltch, dessen sehr

lange Flanken sind besonders empfindlich.

Es inuß daher die erste und wichtigste Aufgabe der

Sichemngstrnppen sein, es zu einem Kampfe im Bereiche der

Wagenkolonne nicht kommen zu lassen.

Dazu ist TOr allem nötig, die etwaige Anwesenheit des

Gegners derart zeitig festzustellen und ihn so lange aufzuhalten,

daß sich inzwischen der Transport jedem Kampfe entziehen kann.

Dies erfordert auch die Anwendung des Autklürungs- und

Kundschaftsdienstes in ausgedehntem Maße.

Diesen letzteren Dienst kann der Transportskonimandant

wohl nur in sehr beschränktem Umfange, vielleicht auch gar

nicht, regeln; dann soll er aber über das höherenorts dies-

bezüglich Verfügte orientiert sein, weil hievon der Grad seiner

Gefährdung abhängt und er dementsprechend seine Vorsichts-

maßnahmen treffen wird müssen.

Weiters mttssen die Glieder der Sicherungstruppe von der

Wagenkolonne entsprechend weiter abbleiben, als bei einer

IVappe.

Besonders die Seitenhuten sollen weit ausgreifen und alle

Verstecke durchsuchen, um einen möglicherweise gelegten Hinter-

halt zeitgerecht zu entdecken.

Durch' Patrouillen ist die ganze jeweilige Umgebung der

Wagenkolonne genau durchsuchen zu lassen, wfthrend die Ver*

bindung allseits und ununterbrochen erhalten bleiben muß.
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Fttr alle Fälle soll getrachtet werdcoi die Sicbernogstrappcn

derart zu disponieren, daß die Wag« ukolonne von feindlichen

Ocsehossen nicht erreicht wird, wenn die ersteren In einen

Kampf verwickelt wurden. Bei sehr langen Transporten wird

es sich oft empfehlen, nach je fünfzig bis hundert Wagen eine

kleine Infaiiterieabteilung (ein Zug bis eine Kompagnie) in der

Wagenkoluime eingeteilt marschicreTi zu lassen, wodurch die

Kolonnenflanken einen bestiereu Schutz gewinnen.

Für den Sicherungsdienst soll auch soviel Kavallerie ver-

fügbar sein, die die Autklärung und den Ordonnanz-, resp.

Meldedienst besorgen kann.

Eine zweite Art der Sicherung eines Transportes ist die

folgende, die wohl nur itir sehr lange Wagenkolonnen an-

gewendet wird, weil sie yiele Truppen erfordert

Hiezu wird die ganze an einem Tage snrückzulegende

Strecke einige Stunden vor dem Aufbrach der Wagenkolonne

durch Postieruugen, ähnlich den Vorposten, gedeckt, die zu

eritiieLendr Ortöciiaft (Nachtstatiou) entsprechend stark besetzt und

es bleibt die ganze Sicheruugstruppe in dieser Situation so lange

stehen, bis die Wagenkolonne vorbeigekommen ist; dann schließen

die rückwärtigen Sicherungsglieder in der Marschrichtung der

Kolonne an und erreichen ^'^leichzeitig mit deren Queue das Ziel,

woselbst das Lager bezogen und entsprechend gesichert wird.

Dieser Vorgang wird so oft wiederhoJt, als Marschtage

n&tig sind, um die Endstation zu erreichen.

Diese Art der Sicherung wird übrigens auch bei kleineren

Transporten anwendbar sein, wenn sie nur einen Tag- oder

Naehtmarsch zu machen haben.

Ähnlich werden auch alle GesohOtz- und Munitionstransporte

im Bereiche eines angegriffenen festen Platzes, sowohl vom An-

greifer als auch vom Verteidiger gesichert, indem die vorderen

Stellungen so stark besetzt werden, daß ein Durchbrechen selbst

kleiner feindlicher Detaciu iiicnts unrnciglich wird.

Natürlich sind hier die Stellungen auch fortifikatorisch ver-

stärkt, durch Hindernisse gesperrt und bestehen oft auch aus

mehreren hintereinander liegenden Kampflinien.

Vor Paris z. B. haben die Deutschen im Jahre 1870/71

alle Armierungs* und Munitionstraosporte ohne jede besondere

Sicherung der einzelnen Transporte vorgenommen, für die Dauer
dieser Bewegung aber die Zeroierungtslellung sehr dicht in zwei
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selbst drei hintcreinandei liej^enden Linien .besetzt und innerhalb

dieser einen sehr regen Patrouilleudienst unterhalten.

Bei ArmiernngstraDsporten ist übrigens diese Art der Siche-

rung um so ausreiehender, als dieselben gewöhnlieh nur kurze

Streckon zurückzulegen haben, an ihrem Endziele die zu armie-

rende Batterie meist eben gebaut wird, die Bauabteilung daher

gleichzeitig eine gewisse Sicherheit bietet, weil ein Ausfall selbst

nach dem Durchbruche der Zernierungslinie resp. der Artillerie-

Schutsstellung, vorerst auf die Bauabteilungen trifft, bevor er an

den Armiernngstransport herankommen kann.

Es würde aber auch sehr schwer fallen, jeden einzelnen

Armierungsti'ansport gesondert siehern zu wollen, denn es ist zu

bedenken, daß eine größere Anzahl solcher Transporte gleieb'

zeitig und nach verschiedenen Richtnngen abgeht; wollte man
also einem jeden eine entsprechende, allen Eventualitäten ge-

wachsene Bedeckung geben, so würde nicht nur der Truppen-

bedarf sich bedeutend steigern, sondern es wäre, da derlei Trans-

porte meist bei Nacht abgehen, auch Gefahr vorhanden, dal3 die

einzelnen Bedeckungen f^ich gegenseitig anschießen.

Eine dritte Art der Sicherung von Transporten ist die Ein-

richtung und Sicherung einer ganzen Etappenlinie. Die für den

Transport bestimmte Straüe wird an den wichtifi^sten Punkten

dauernd besetzt nnd ständig derart bewacht, daß sie für längere

Zeit zur Überftihrung von Gütern geeignet bleibt und dem Gegner

jeder Zutritt zu derselben verwehrt wird.

Diese Sicherung kann selbstredend nur platzgreifen, wenn
es sich um Durchführung von sehr großen und zahlreichen

Transporten handelt und auch genügend Truppen zur Deckung
der ganzen Etappenstrafle verfügbar sind.

Ein schönes, kriegsgeschichtliches Beispiel für diese Siche-

rangsart bietet die Verteidigung von Plewna im Jahre 1877.

Da dieser Platz keine genügenden Verpflegs- und Munitions-

vorr&te besaß, beschlosBcn die Türken, denselben um jeden Preis

zu verproviantieren.

Von Sofia aua wurden bedeutende Vorr&te nach Orohanie

gebracht, bis wohin die Russen noch nicht vorgedrungen wareii.

Von Orehanie an wurde nun die ganze Strecke bis Plewna

(90 km) durch Besetzung der in der Skizze I ersiehtlichen Punkte

derart gesichert, daß alle russischen Versuche, diese Linie zu

durchbrechen, lange Zeit hindurch vergeblich waren.
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Auf dieser Etappenstraße führte Achniet-Chifsi-Pascha am
23. September einen Transport mit 1500 Wagen, am 8. Oktober

S c h ef k et-Pascha einen solchea mit 1600 Wagen glücklich nach

PlewDE.

Beide Male versuchten die Russen die Transporte zu stören;

jedoeh Tergeblicb, sie konnten die Linien der in der VerteidigODg

sehr sähen Ttirken nieht forderen.

Skissa I.

(1 : 760.000)

Nur beim ersten Transporte gelang es ihnen noch, dessen

Queue zu erreichen, aber ohne viel Nutsen davon an haben;

kein Wagen ist in ihre Hände geraten.

In der Zwischenaeit passierten übrigens viele kleinerCi aus

50 bis 100 Wagen bestehende IVansporte, ungehindert diese

EtappenstraBe. E«rst am 24. Oktober ist es den Russen gelungen,

diese Verbindungslinie Plewna^s mit dem Hinterlande an durch»
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brechen, mit welchem Augenblicke auch das SchickBai Plewna^s

entschieden war.

Der Angriff auf einen Wagentransport ist ein Terhältnis-

mSAig leichtes Unternehmen, wenn es nur gelingt, in dessen Nähe

zu gelangen.

Und welch* groBe Vorteile kann man hiebei erzielen!

Mit geringer Anstrengung bei meist ganz unbedeutenden

Verlusten, kann eine Handvoll entschlossener Leute dem Qegner

einen unberechenbaren Schaden zufügen.

Im Jahre 1757 z. B. nahm Loudon, an der Spitze von

etwa 2000 Grenzern, in den Gebirgsdefileen nördlich von Olmlltz

den Preußen einen sehr großen Verpflegstransport weg, bei

welcher AfFaire die Österreicher bloß zwei Offiziere und 135 Mann
verloren, während die Preußen unmittelbar durch diesen Verlust

genötigt waren, sofort die Belagerung von Olmütz aufzugeben und

bald darauf ganz Mähren zu räumen, ein Erfolg, der — bei den

geringen Opfern — wohl außerordentlich genannt werden muß.

Der Angreifer kann eben seine Kräfte beisammen halten,'

den Angriffsort und die Angriffszeit nach eigenem Belieben

möglichst zweckmäßig wählen, den Gegner durch Scheinangriffe

tftuscheni die Trainbedeckung nach einer falschen Riehtung ab-

ziehen, was ihm alles große Chancen des £rfolges umso leichter

yerl(chafit| als sein Erscheinen in der Wagenkolonne er^mngs-
gemftß großen Schrecken .zu yerbreiteni hiemit aber die Ver-

wirrung, Batlosigkeit und audi Feigheit bis ins Unglaubliche zu

steigern pflegt.

Schließlieh braucht der Angreifer gsr keine Sorge zu habeui

er kann ja nicht viel verlieren, denn selbst im Falle eines Miß-

lingens verschwindet er ebenso bald als er gekommen, eine Ver-

folgung aber ist in der Regel ausgeschlossen.

Beim Angriff handelt es sich also nur darum, der Wagen-
kolonne unbemerkt und überraschend nahe zu kommen, dann

braucht man sie nur rasch und entschlossen anzufallen und der

£rfolg ist wahrscheinlich.

Der Angriff auf einen Wagentransport wird also immer den

Charakter eines Überfalles so lange wahren mttssen, als dies

überhaupt nur möglich sein wird.

Um letzteres zu erreichen, wird der Angreifer vorher um-

fkaaende und genaue Erkundigungen Uber den Transport, dessen

Bedeckung, Marschlinie und Marschziel einziehen, ohne sich seUbsi
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ZU verraten. Kundschafter werden da sehr gute Dienste leisten

können.

Auch wird der Angreifer genaue Kenntnis des Terrains

besitzen müssen.

Der günstigste Aagenblick für einen Angriff ergibt sich,

wenn der Wagentransport ein Defilee, eine sumpfige oder steile

Wegstelle passlerty weil da gewöhnlieh die Ordnung geloekert,

die Übersieht erschwer^ der Einfluß der Chargen geringer ist

und ein Ausweichen meist ausgeschlossen erscheint.

In solchen Augenblicken kann auch die Bedeckungstruppe

gewöhnlich nur mit einem Teile dem Angreifer entgegentreten,

weil sie sieh ^zwnngenerweise teilen muBte.

Die V( rhaltnisse werden es bedingen, ob der Transport

vorn, rückwärts oder in einer Flanke augeujrifFeii werden soll.

Ein j2;le ichzeitiger Angriff von mehreren Seiten führt am
ehesten zum Ziele; dabei können gegen einzelne Stellen auch

nur Scheinangriffe geführt werden. Immerhin darf dies aber keine

Zersplitterung der eigenen Kräfte hervorrufen. Der Kommandant
mnß sich für alle Fälle einen grelleren Teil seiner Truppen zur

eigenen Verfügung bereit halten.

Durch einen Angriff auf die Tete ist die Möglichkeit ge-

boten, den gansen Transport aufzuhalten und gefangen zu nehmen.

Dort wird man aber auch auf den größten Widerstand stoßen,

weil da Toraussichtlich ein betrftehtlieher Teil der Bedeckung

eingeteilt sein wird.

Der Angriff auf die Queue ist gewöhnlich leichter 2U führen,

der Transport kann sich aber oft ebenso leicht dem Angriffe ent-

ziehen; im besten Falle werden einige Fuhrwerke rückwttrts

genommen, wfthrend der Tordere Teil des Transportes zum £int-

weichen Zeit findet.

Die günstigsten Angriffspunkte bieten die Flanken. Die-

selben sind sehr lang, meistens nur schwach gesichert, da findet

man daher Gelegenheit zu Scheinangriffen und wird es manchmal

gelingen, in die Waj2:enk()l()nne direkt einzudringen, bevor noch

jemand an die Abwehr denkt.

Gegen kleine Transporte wird man gewöhnlich den Angriff

ans einem Hinterhälte führen, womit man am sichersten und
leichtesten seinen Zweck erreichen kann.

Ein solcher Angriff wird auch oft möglich sein, weil derlei

Transporte nur schwache Bedeckungen haben dürften, die dann
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den SicheruDgs- und Aufklärungsdienst nur in sehr beschränkten

Räumen liesorgen können.

Große Transporte wird man wohl offen angreifen müssen,

immerhin wird aber dem Angriffe der Charakter des Überfalles

tnnlichst lange zu wahren sein.

Der Angriff auf einen Wagentransport spielt sich meistens

in folgender Weise ab: eine entsprechend starke Abteilung greift

die Vorhut energisch an, während eine zweite schwächere in

einer anderen Bichtung einen Scheinangriff fährt, um den Rest

der geschlossenen Bedeckungstruppe auf sich zu ziehen; eine

dritte gleichfalls schwächere Abteilung fUIlt alsdann gegen die

Wagenkolonne, um dort möglichst viel Unordnung, Verwirrung

und Schrecken zu verbreiten. Hiezu wird sie in tunlichst breiter

Front seitlich an die Wa{?enkolonne geführt ; durch lebhaftes,

auf kleine Distanzen abgegebt ües Feuer werden die Bespannungen,

Fuhrleute und die wenie^en in der Kolonne sonst noch eingeteilten

Leute vertrieben oder kampfunfähig gemacht, um die Verwirrung

und Ratlosigkeit im Transporte zu vervollständigen.

Ist er nun in diesen Zustand gebracht, die Bedeckung teils

niedergemacht, teils zerstreut, teils aber in falscher Direktion

abgezogen, dann wird der Hauptangriff mit der bisher zurück-

fijebaltenen Reserve durchgefülirt, die Wagenkolonne im raschen

Anlaufe durchbrochen, jedes Sammeln des Gegners verhindert,

die zerstreut etwa noch Kämpfenden werden überwältigt, worauf

die Verfolgung mit einem Teile der eigenen Trappen beginnt,

während der Best sogleich das Wegfähren oder aber Vernichten

der erbeuteten Wagen besorgt, um sie durch einen möglichen

Bückschlag nicht wieder zu verlieren.

Diese beschriebene Vierteilung der eigenen Truppen muß
natttrlich nicht immer platzgreifen, oft wird eine Drei- oder such

nur Zweiteilung besser entsprechen. Stets mu6 aber einerseits

die Bedeckung, anderseits die Wagenkolonne durch besondere

Gruppen angefallen werdeUi wenn der Angriff einen Erfolg

haben soll.

DasMiBlingen eines solchen Angriffes pflegt keine besonders

schweren Folgen ftlr den Angreifer zu haben, da eine intensiye

Verfolgung des etwa geworfenen Angreifers ohne Gefilhrdung

der Wagenkolonne nicht erfolgen kann^ daher auch meistens

unterbleibt.

Der geworfene Angreifer ist gewöhnlich in der Lage, sich

sehr bald wieder zu sammeln, ja selbst erneuert von einer anderen
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Seite her sein Glück zu versuchen. Dies ist um so leichter möglich^

als bekanntlich Trains eine relativ geringe Marscbgesohwindigkeit

besitzen, daher nicht nur von Kavallerie, sondern selbst Ton
Infanterie ein-, nach Bedarf auch Uberholt werden können.

Üm ein Beispiel eines solehen Angriffes vorzuführen^ soll

hier der Überfall eines Gesehlltatranaportes dnreh den dentschen

Parteigänger Rittmeister Colomb im Jahre 1818 kurs dar-

gestellt werden.

Colomb gelang es nach der Sehlacht bei Leipzig mit

seiner Sohwadron (ca. 90 Ettrassiere) in das Marscheehiqnier

der sich surttcksiehenden Fransosen sn gelangen. In Nenstadt

an der Oria erfahr er, dafi ein feindlicher Artillerietransport

von Hof nach Zwickau im Marsche sein soll. Er eilte ihm bis

Reichenbach nach, verbreitete, als er sich von der Richtigkeit

der Nachricht überzeugt hatte, seine scheinbare Absicht nach

Neustadt zurückgehen zu wollen, da er den Transport ohnehin

nicht mehr einholen könnte und ging auch tatsächlich auf der

Straße gegen Neustadt zurück.

In der Nacht kehrte er jedoch um, eilte auf abseitigen

Waldwegen dem Transporte nach und legte sich, ihn unbemerkt

überholend, bei Mttlsen, nördlich Zwickau, in einen Hinterhalt

(Skizze U).

Leutnant Katte mit 34 Reitern nahm Stellung knapp bei

Mttlsen in einem Eschengebflsch (bei A), während der Rest

ca. 800 Schritte sttdlich eine gedeckte Stellung bezog (bei B).

In der Frtth 7 Uhr wurde die feindliche Vorhut bemerkt,

ungehindert vorbeigelassen und erst durch Leutnant Katte in

der Flanke angefallen.

Gleich darauf stürzte sieb Colomb auf die Wagenkolonne

und die schwache Nachhut.

£s kam zu einem kurzen Straßenkampfci die Bedeckung

warf sieh zur Seite und eröffnete ein unregelmäßiges Feuer,

wurde aber sehr bald samt den nach dem ersten Schrecken sich

wieder sammelnden Artilleristen auseinandergesprengt; nach zirka

zehn Minuten war der Kampf zu Ende. 24 Geschütze, 36 Muni-

tions- und 12 sonstige Wagen, dann 6 Ofifiziere und gegen

300 Mann Gefangene waren das Resultat dieses Angriffes, der

bloß 9 Mann an Toten und Verwundeten kostete.

Kann ein Angriff auf Wagentransporte meist als leicht

durchführbar und Erfolg versprechend gelten, ao erscheint aader^
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seits die Verteidigong eines solchen schwer und deren £rfolg

sweifelhalt.

Die oberste Pflicht eines jeden Transports- (Train-) Kom-
mandanten ist es- daher, alles anfenbieteni um einen Kampf
überhaupt au yermeiden.

Skiaie IL

(1 : 60.000)

Ist aber dieser, trotz aller Vorsicht, unvermeidlich geworden,

dann ist er mit allem Nachdruck aufzunehmen jedoch so zu

führen, daß die Wagenkolonne von demselben möglichst un-

berührt bleibt und aiemals des Schutzes ihrer Bedeckung be-

raubt werde.

Niemals darf sich die Bedeckung vom Transporte abziehen

lasseni weil dies in der Bogel dessen Verlust aur Folge hat

Hanptbedingung bei der Verteidigung ist es, die Wagen-
kolonne .möglichst au kflrsen, um sie besser decken zu können.

Kann die Kolonne bei einem Angriffe den Marsch nicht

fortsetzen, so haben die Fuhrwerke eng aneinander zu schließen.

Pulver- und Munitionswagen müssen aber stets abgesondert und

am besten gedeckt, Aufstellung nehmen, um die gefährliche

Wirkung eiuer möglichen Explosion tunlich zu beschrlLiiken.
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Oft wird es möglich sein, den Transport auf Nebenwegen

abfahren zu lassen, was selbst dann nicht unterlassen werden

darf, wenn infolge ihrer schlechten Beschaffenheit Gefahr vor-

handen wäre^ daß einzelne Wagen stecken bleiben.

Dem Angriffs verfahren entsprechend, darf bei der Ver-

teidigung eines Wagentransportes nie daranf vergessen werden,

dsS der Gegner stets an mehreren Punkten gleichzeitig an-

greifen durfte. Es ist daher nötig, seine Kräfte nicht vorzeitig

zu veransgahen, sie vielmehr anfangs beisammen zu halten und
möglichst lange ttber eine Reserve zn verfügen.

Sprechen scheinbar alle Anzeichen dafür, daß man nur von
einer Richtung aus augegriffen wurde, so darf man sich der

Obsorge für die Übrigen Seiten nicht entschlagen, denn gerade

das kann geschehen, was am wenigsten wahrscheinlich ist.

Wird ein Transport von vorne angegriffen, so nimmt die

Vorhut sogleich das Gefecht energisch auf; der Transports-

kommandant (eventuell der Kommandant der Bedeckung) ver-

stärkt diese nach Bedarf und schiebt die Reserve derart vor,

daß sie leicht in das Gefecht eingreifen, aber nach Erfordernis

auch seitlich gegen eine der Flanken den Katnpf aufnehmen kann.

Die Wagenkolonne bleibt sofort stehen und schließen die

Wagen ohne Distanz aneinander, oder, wenn möglich, wird sie

nach der nicht gefährdeten Seite weggeführt.

Die Trainbewachung wird scbilrfstens gehandhabt, jeder

Unordnung, jedem Versuch, die Einteilung zu verlassen, wird

unter Anwendung der schärfsten Maßregeln sofort entgegen-

getreten* Es ist angezeigt, die Fuhrleute nicht absitzen zu lassen,

w^l sie so leichter tiberwacht werden können.

Die Seitenhuten erhöhen ihre Aufmerksamkeit und stellen

sich kampfbereity da es wahrscheinlich ist, daß der Angreifer

den Versuch machen wird, in eine Flanke des Transportes ein-

zubrechen. Eventuell können sie auch versuchen, die Flanken

des Angreifers zu bedrohen; die forlgesetzte Aufklftmng und
Sicherung des ihnen zukommenden Raumes in der Flanke des

Transportes darf jedoch keinen Augenbliek unterbrochen werden.

Die bei den Wagen eingeteilten Bedeekungsleute dttrfen

von ihren Waffen nur im ftuBersten Falle zur unmittelbaren Selbst-

verteidigung Gebrauch machen, sonst haben sie sich in ihrer

Einteilung kampfbereit zu machen und daranf zu sehen, daß sich

niemand von den Wagen eigenmftohtig entferne und alle fallweise

ergehenden Anordnungen genau befolgt werden.
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Das UDzeitige» ziel- und zweekloBe Heramschießeii dieser

Leute wttrde nur die Verwirrang in der Kolonne vermehren,

erentuell selbst eigene Leute gefilhrden. Ein solches ist daher

unbedingt hintanzahalten.

Dies betrifft natürlich geschlossene, etwa in der Wagen-
kolonne ein£!;eteilte Abteilungen nicht, da diese nach den erhaltenen

Weisungen sich auch am Fernkampfe beteiligen werden.

Wurde der Gegner zurückgeschlagen (dessen Rückzug kann

aber auch nur eine Finte sein, um die Bedeckung oder doch

einen Teil derselben in eine falsche Richtung abzuziehen), so

darf er nur so weit verfolgt werden, als es nötig ist, um sich

die Möglichkeit des Weitermarsches zu verschaffen, weil sonst

die Wagenkolonne schutzlos wird.

Ist dagegen zu fürchten, da£ die Bedeckung überwältigt

wird, so muß alles aufgeboten werden, um wenigstens Teile des

Transportes durch ZurUckftlhren oder Ableiten auf Nebenwege

zu retten.

Ist aber der Gegner in die Wagenkolonne eingedrungen,

dann muß sich alles, was beim Transporte Waffen trftgt, dem-

selben entgegenwerfen. Der Kommandant und die Chargen werden

da nach eigener Einsicht und den Umständen entsprechend zu

handeln haben, Regeln hieför gibt es nicht.

In ähnlicher Weise wird ein Flankenangriff abgewiesen.

Die betreffende Seitenhut nimmt den Kampf auf, wird durch

einen Teil der Reserve verstärkt, während die Vorhut (eventuell

auch Nachhut) unter steter Festhaltung ihrer eigentliehen Aufgabe,

dem Gegner in die Flanke zu fallen sucht.

Bei reinen Flankenangriffen wird es manchmal möf;lich sein

den Marsch fortzusetzen, oder doch auf Nebenwege abzubiegen.

Ist dies nicht zulässig, so haben die Wagen so enge an-

einander zu schließen, daß der jeweilig vordere Wagen die Be-

spannungen des nachfolgenden deckt. Die hiedurch bedeutend ver-

kürzte Kolonne ist dann leichter zu verteidigen, die Bespannungen

sind teilweise gegen einfallende Geschosse gedeckt und können

selbst die jetzt mehr beisammen befindlichen Eskorteleute —
in kleine Schwärme vereint — an der Verteidigung teilnehmen.

Freilich muß die durch das Zusammendrängen der Wagen
fast unvermeidliche Unordnung mit in den Kauf genommen

. werden ; immerhin können manchmal derlei Ausnahmsmittel —
rechtzeitig zweckmäßig angeordnet und durchgeführt — von

Nutzen sein.

Oisuk dw MlUOrwiMaiMlwIlllebm VmaUm, LUI. Bd. IM». 22
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Bei einem Rttekenangriffe wird man stets trachten rnttssen,

selbst unter Preisgabe einiger Qnene * Fuhrwerke, den Marsch

im beschleunigten Tempo fortsusetzen. Unter allen Umstanden

ist aber ein au lebhaftes Tempo au yermeidcn, da sonst bald

alles in wilder Flucht davon eilt und sich bei dem geringsten

Unfall (Sturz eines Pferdes, Bruch eines Rades etc.) zu einem

unentwirrbaren Knäuel zusammendrängt, der dann wohl rettungslos

verloren gehen muli.

Die Verteidigung selbst wird ähnlich geführt wie bei einem

FrontangrifFe.

Meistens werden die Angriffe gleichzeitig von zwei, selbst

drei Seiten geführt; darauf muß die Bedeckung eines jedea

Transportes gefaßt sein, denn es liegt hierin die Hauptschwierigkeit

für eine erfolgreiche Verteidigung.

Immerhin kann die letztere oft gelingen, wenn der Kom-
mandant und die Chargen die Buhe und Besonnenheit nicht

verlieren, die Truppe entschlossen und kampfgewöhnt ist, richtige

Verteidigungsdispositionen gegeben und letztere gehörig befolgt

werden.

Sollte der Transport auf keine Weise erhalten werden
können, dann hat der Kommandant zu trachten, daß er remiohtet

oder mindestens in einen solchen Zustand gebracht werde, in

welchem ihn der Angreifer nicht leicht ausnützen kann.

Digitized by Google



Operationsstillstände.

1877/78 nod 1904/05.

Vortrag, gehalten von Hauptmann Josef Putzker des k. k. Landwehrinfanterie-

ref?im6ntp,s Ji^in Nr. 11 im Militärwissenschaftlichen Wroin in Josefstadt.

(Als Kartd fflr den allgemeinen Überblick genfigt Tollkommen daa bezügliche

Kartenblatt aaa Andree's Uaudatlas.)

Nachdruck Twbetea« ObmetsaagM-ecbt orbehalten.

I. Teil.

Im Verlaufe des get^enwärtigen Krieges sind nicht nur

von den sogenannten Zivilstrategen sondern teilweise auch von
Berufeneren verschiedene Schlagworte geprägt worden, die dartun

sollen, daß die Art der Kriegführung eine ganz neue geworden sei.

„Die unverständlich langsame Offensive der
Japaner", — j^die noch nie dagewesene Erscheinung
wochenlanger Käjnpfe" werden als ebenso ungewöhnlich

hingestellt, wie „das noch niemals vorgekommene
Ereignis eines mehrere Monate währenden Opera-
tionsstillstande s'^.

Das Studium der Kriegsgeschichte liefert den Beweis, daß

derlei Behauptungen nur leere Phrasen sind. Ich erinnere z. B*

an die sechstägigen Kämpfe um Metz im August 1870, oder an

die deutsche OffensiToperation der Armeeahteiiung Mecklenburg,

später II. Armee, an der Loire ebenfalls 1870; sie dauerte Uber

swei Monateund brachte nur rund 100 km Raumgewinn nach Sttden.

Auch monatelange Operationsstillstände sind keine neue

Erscheinung in der Kriegführung. Bis cum 19. Jahrhundert war
es ttberbaupt Gepflogenheit, die Truppen während des Winters

in Quartieren zu verlegen.

Napoleon brach zwar prinaipiell mit diesem System,

doch auch er sah sich — a. B. 1807 durch dbn Winter und
seine Kraftverhältnisse gezwungen, an der Passarge die Offensive

aeitweise ruhen zu lassen.

Und 80 findet man auch später in längerwährcndeu Feld-

zügen stets eine Zeit des Operatiousstillstandes, freilich nicht

22*
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immer durcli die gleichen Ursachen bedingt. Ein abgeschlossenes

Beispiel eines viele Monate währenden Operationsstillstandes

aus der neuesten Kriegsgeschichte bietet der Feldzug 1877/78 auf

der Balkauhalbinsel, gegenwärtig vielleicht auch deshalb inter-

essant, weil die eine der heute kämpfenden Parteien — Kuß-

land — auch damals aktiv beteiligt war.

Um darzustellen, aus welchen T^rsachen in .diesem Kriege

die fast sechs Monate währende Unterbrechung der Operationen

entstaud, muß ich Entstehen und Verlauf des Feldznges kurz

schildern, ohne mich in bekannte Details einzulassen.

Rußland fühlte schon vom Jahre 1876 an den Drang in

sich, znm Schutze der geknechteten Glaubensgenossen in der

Türkei, seine militärische Macht einzusetzen, naehdem es der

Diplomatie bis dahin nicht gelungen war, die Pforte -zur Annahme
00 Reformen zu bewegen.

Die Kriegserklärung erfolgte am 24. April 1877. Zu dieser

Zeit war die russische Feldarmee in Rumänien yersammelt

Der bevorstehende Feldzug war ausgesprochen offensiv.

Der strategischen Offensive lag der Plan zugrunde, nach Über^

Setzung der Donau den Balkan zu forcieren und dann die Haupt-

operation über Adrianopel vorzutragen, denn nur südlich des Ge-

birges war jener Druck auf die Türkei auszuüben, der den Feldzug

beenden und die verlangten politischen Resultate zeitigen würde.

Die Erreichung des Balkanabschnittes mit den Uauptkräften

der Armee war als erstes Ziel bestimmt.

Die ersten Staffel der russischen Hauptkräfte übersetzten

die Donau bei Zininitza in der Nacht auf den 27. Juni.

Am 2. Juli standen zirka zwei Korps am Süduff-r bei Sistov,

drei Korps waren am Nordufer um Zimnitza zum Übergange bereit}

ein Korps hatte schon am 23. Juni an der unteren Donau bei Galatz

-

Braila die Donau überschritteUi um in die Dobrutscha einzurücken.

Über den Feind war bis nun bekannt: auf der Operations-

linie Sistov— Tirnowa stehen zirka 4000 Mann bei letzterem Orte.

In der westlichen Flanke sollen zirka 9000 Mann in der Festung

Nikopol und zirka 20.000 Mann in Widdin sein. In der östlichen

Flanke wußte man zirka 4000 Mann bei Bjela, 21.000 Mann in der

Festung Rustschuk, 30.000 Mann bei Sehnmla und 7000 Mann
bei Osmanbazar, ferner 17.000 Mann in Silistria, 7^8000 Mann
am Trajanswall und zirka 12.000 Mann bei Varna.

Zu dieser allgemeinen Situation sagt das russische General-

Stabswerk : ,|Es versteht sich von selbst, dafi vor allem der Raum
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vor der Front der Armee aufgeklärt und ihr weiteres Vorgehen

nach Süden auf den Flanken gesichert werden mußte. Zu diesem

Zwecke wurden drei DetachemcDts voa deu Hauptkräfteo der

Armee abgezweigt:

„das vordere Detachenient" (10.000 Mann); „das Rust-

schuk'sche Uetachement" (75.000 Meod) und ,,da8 westliche

Detachement'^ (35.000 Mann).

Das vordere Detachenient unter Kommando des General-

leutnant Qurko bestand aus rund 27 Eskadronen^ 12 Bataillonen

(inbegriffen 6 bulgarische Druschinen) und 30 Qeschützen.

Gurko hatte drei Aufgaben su löses^ die sieb in der Zeit

nacheinander folgten:

1« in der EUcbtung auf Timowa und Selyi vorgehen und die

ganae Umgebung aufklären;

2. die Balkanpftise besetzen;

8. die Kavallerie Uber den Balkan vortreiben; jenseits die

bulgariscbe Bevölkerung anr Erhebung bringen und tttrkisehe

Detadiements neratrenen, sowie Eisenbahnen aerstOren.

Am 4. Juli war das Detaehement stidlich Sistov konaeniriert;

am 7. Juli besetzt es nach scbwachetn Gefechte Timowa und

Gurke schreitet nun zur Besitznahme der Balkanpfisse.

An der Operationsliuie Tirnowa—Adrianopel lieo;en deren

vier: Twardiza-, Hainkiöj-, Trawna- und Scbipkapaß. Der letztere

ist der bequemste, der Hainkiöj war der von den Türken für

Truppen unpassierbar gehaltene. Gerade deswegen wählte ihn

Gurko zum Ubergange.

Uber den Feind hatte Gurko in Erfahrung gebracht, daß

Reuf Pascha mit zirka 14.000 Mann den Abscluiitt des mittleren

Balkan besetzt hielt, von denen die Hauptkraft zirka 7000 Mann
den Schipkapaß verteidigte; der Hainkiöj war nur von zirka

600 Mann beobaebtet.

Am 14. Juli abends steht das vordere Detaehement am
Sttdausgaoge des Hainkiöjpas«eS| die Passage war ohne Kampf
gelunicen.

Um der Armee den SchipkapaA zu öffnen, will ihn Gurko
jetat von Sflden angreifen

;
gleiohaeitig sollten Teile des VIII. Korps,

die nach Timowa und Gabrowo vorgeschoben worden waren, von

Korden die Aktion unterstatzen. Der 17. Juli war zur Ausflihrung

des gemeinsamen Angriffes bestimmt

Die Nordgmppe greift an diesem Tage wirklich an; sie

wird aber von den Türken zurttckgeschlagen. — Gurko^s Unter-
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Stützung von Süden her blieb deshalb aus, weil er am 15., 16.

und 17. Gefechte zu bestehen hatte und sein Detachement erst

am 17. abends beim Dorfe Schipka versammelt war.

Am 18. Juli unternimmt Gurko den Angriff^ der diesmal

ohne Untersttttzung von Norden bleibt und darum auch miBlingt

Am 19. geht die Nordgruppe schon früh morgens vor;

Gurko läßt sich durch Anerbietungen eines ttlrkischen Parla-

mentärs zur Kapitulation bis mittags hinhalten ; als er nachmittags

sein Detachement in Bewegung setat, erreicht es ohne Kampf
die PaBhOhe und— triff! dort die Nordgruppe. Es war den Türken

gelungAi, unbemerkt die Stellung au räumen und nach Westen
durchzukommen.

So fiel nach zwei faktischen Mifierfolgen der wichtigste

Balkanttbergang, der Scbipkapaß, in die Hände der Russen.

Gurko hatte somit auch den zweiten Teil seiner Aufgabe

gelöst und die Offensivoperation der russischen Hauptarmee

hätte nun über das Gebirge vorgetrieben werden können.

In der Zeit vom 2. bis 20. Juli hatte sich aber die strate-

gische Gesamtlafre vollkommen verändert.

Ich kehre in meiner DarsteiluDg au die Donau und zum
2. Juli zurück.

Aü diesem Tage standen, wie früher erwähnt, fünf Korps

bei Zimnitza—Sistov, ein Korps an der unteren Donau zur Feld-

operation bereit.

Von diesen sechs Korps waren bestimmt: das

XIV. als „unteres Dunaudetachement" zur selbständigen

Operation in der Dobrutscha.

VIII. nach Tirnowa—Gabrowo zur Unterstützung des Vor-

deren Detachements.

XII. und XIII. als „Rustschuk'sches Detachement". Es

hatte die Aufgabe, die Besatzung von Kustschuk zu beobachten,

die Tätigkeit der feindliehen Armee bei Schumla festzustellen

und dann nach Umständen die Festung Rustschuk einsuschliefien

und au belagern.

IX. Korps und kaukasische Kosakenbrigade als „westliches

Detachement**. Es hatte den Aufbrag, die Festung Kikopol ein-

annehmen und sieh dann bei Flewna als „Flankensehuts der

Armee** aufanstellen.

XL Korps hatte sich östlich Timowa an der Straße naoh

Osmanbazar zu gruppieren, um nach Bedarf an der Sttd- oder

Ostfront als Untersttttaung zu dienen.
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Das ebenfalls für die Feldoperation bestimmte IV. Korps
konnte Mitte Juli bei Sistov eintreifen.

Außerdem waren noch das VII. and X. Korps mobilisiert;

sie hatten die Kttste des schwarzen Meeres zn siehem«

Ans dieser Verteilung der mssisöhen Streitkräfte ist zu er-

sehen, daB £nr Offensive Uber den Balkan fast gar keine IVnppen
sur Verfolgung standen, bevor nicht bedeutende Verstärkungen

aus der Heimat herangezogen waren.

Mit dem Hinstellen all' der Detachements an ihre Be-
stimmungspunkte blieb in der Hand des Oberftlhrers keine

flttssige Kraft; es mußte mit diesem Zeitpunkte ein vorläufiges

Buhen der OfiPensivoperation eintreten.

Uber die Gründe, welche zu einer solcheu Lage lühren

konnten, sagt das russische Generalstabswerk: „Es Lerrschte

vor dera Feldzuge die Annahme, daß die Türken nicht imstande

sein würden, einen hinreiebend starken Widerstand zu leisten,

indem sie an Quantität, Qualität, an der Fähigkeit zu operieren,

sowie tlberhaupt au dem Verständnis, einen Krieg zu führen,

den Russen bedeutend nachständen". In der Folge rächte sich

diese Unterschätzung des Gegners sehr bitter.

Die Tätigkteit bei den einzelnen Gruppen bis zum 20. Juli

sei kurz geschildert.

Das „untere Donaudetachemenf^ hat nach mehreren Ge-

fechten die Linie Cemavoda—Küstendsche erreicht und wartet

seit 15. Juli am Trajanswall auf weitere Direktiven.

Das „Rustsehuk^seheDetachement'' steht nach unbedeutenden

Rekognoszierungsgefechten am linken Ufer des Kara*Lom von

der Donau bis Ka^Seljevo Kavallerie am rechten Ufer.

Das „westliche Detachement'' erobert am 16. Juli naeh

Sjumpf die Festung Nikopol und hat hiemit den ersten Teil

seines Auftrages erfüllt

Den zweiten Teil der Aufgabe, Plewna in Besitz zu nehmen
und dann dort das Detachement als „FUmkenschntz der Armee"
au&ustellen, versäumt der Kommandant GL. Krttdener recht-

zeitig auszufahren.

In diesem Versäumnisse liegt zum großen Teil die Schuld, daß

der nach dur allgeiueineii Lage nicht zu vermeideude Operations-

stillstand sich durch viele Monate hinzog und deshalb will ich

das Verhalten des westlichen Detachements genauer betrachten.

Die russische Oberleitung hatte die Wichtigkeit des Raumes

uoi Plewna von Haus aus richtig erkannt: einerseits als Straßen-
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knoten in dem kommunikationsarmen Lande, anderseits mit

Rttcksu ht auf die bei Widdin stohende feindliche £raftgruppe.

Deshalb hatte auch Krttdener den Aoflrag erbaUen, ak
Flankcnsehntz j^der Armee^ bei Plewna AnfstelluDg za

nehmen, ^ber^ — schreibt das russische Qeneralstabswerk —
„anscheinend hielt sich der Genei'al Krttdener nieht fUr ver-

pflichtet, die rechte Flanke der Armee — im weitesten Sinne

dieses Wortes — zu decken und hegnVig^e sich mit der Sicherung

des Bereiches seines eigenen Korps.^ In Wahrheit tat er auch

dies nicht!

Schon am 8. Juli meldete Oberst Tutolm in, der Kom-
mandant der kaukasischen Kosakenbrigado, dafi in Plewna nur

eine feindliche Kompag^nie und einige Tscherkessen ständen. Er
bat um ein InfaiiteriebatJiillon, um sich dauernd in den Besitz

des Ortes setzen zu können.

Krüdener hält dies aber für untunlich, bevor
er nieht Nikopol genommen hat.

Am 10. meldet Tu toi min, „Fiewna seit gestern abends

von feindlicher Infanterie, Kavallerie und Artillerie (6 öescbUtze)

besetzt. Diese Truppen sind aus Nikopol gekommen".
Am 11. lautet eine Meldung: „In Plewna stehen 4 Bataillone,

2 Sotnien, 6 Geschütze. Die Türken legen Befestigungen an".

Hier fügt das Qeneralstabswerk bei: „Diese Nachricht
beeinflußte jedoch nicht dieAnordnungen des
Generals Krüdeuer und die Bewegung auf Nikopol
wurde fortgesetzt".

Am 16. Juli fiel Kikopol. An diesem Tage erhielt Kr ü den er
vom Chef des Stabes der Feldarmee, dem Generalen Nepokoit-
s ch izk ij das Telegramm : „Der GhroOftIrst-Oberkommandierende

schlägt Ihnen Tor, sofort zur Besatzung Plewna*s aufier

der Brigade Tutolmin zwei Infanterieregimenter mit Artillerie

orrttoken zu lassen".

Dieses Telegramm hatte seinen Grund in einer ebenfalls

telegraphischen Nachricht des Fürsten von BumAnien an den
GroBfQrst- Oberkommandanten, die lautete: ,^Eine große feind-

liche Kolonne, 25 Bataillone mit Kavallerie und Artillerie

marschiert von Widdin rasch auf Lom Palanka**. Von dieser

Nachricht erhielt das Kommando des Westdctacbements auf-

fallenderweiae keine Verständigung!

Krüdeuer veranlaßte am 16. nichts in Bezug auf
Plewna.
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Am 17. Juli telegraphiert Nepokoitschizkij dreimal:

1. „Die rumänischen Trappten sollen Xikopol besetzen,

Avährend Sie selbst mit ihren Truppen nacii Plewna zu. marschieren

haben."

2. Larsen Sie baldigst wissen, ob Sie schnell auf

Plewna marschieren ; es ist s eh 1 e u n i gs t notwendig, sich gegen

ein mögliches Vorgehen von Truppen aus Widdin in Flewna

zu decken.**

3. „Wenn Sie nicht s o g 1 e i c h mit allen Trup])cn auf

Plewna rücken können, so schicken Sie die Kosakenbrigade

Tutolmin und einen Teil dtr Infanterie un verweilt dorthin!"

Nun erst auf diese kategorischen Befehle entschließt sich

Krttdener, Teile seines Drtachemeots gegen Plewna in Marsch

£U setzen. Am 18. Juli sollte eine Gruppe die Vorbewegung an-

treten und sich am 19. auf Plewna dirigieren^ wenn keine
besonderen Hindernisse angetroffen würden!!

Nnn war es aber zu spät.

Osman Pascha, der Kommandant der türkischen Armee-

gruppe Yon Widdin, hatte sich am 13. Juli morgens mit neun-

zehn Bataillonen, fünf Eskadronen und neun Batterien suni Ent-

sätze von Nikopol in Marsch gesetzt und, nachdem er erfahren,

dafi Kikopol gefallen, sich sofoi*t entschlossen, nach Plewna ab-

zuschw.enken. Am 19. Juli früh war er mit seiner Armeegruppe

dort eingelangt. Der ganze 190km lange Weg war von
den Türken zurückgelegt worden, ohnedafi General
Kr tidener hieven Kenntnis erhielt, obwohl achtund-
zwanzig Edkadroneu zur Verfüg' ung standen und

Plewna von Nikopol nur 37 km entfernt ist.

Großes Verschulden trifft gewiß auch das Armeeober-

kommando, welches es unterließ, Kriidener die Depesche

des Fürsten Karl vom 16. Juli mitzuteilen.

In dem Gefechte am 19. und in der ersten Schlacht
von Plewna am 20. Juli, hatten die Russen bereits 100 Offi-

ziere und 2300 Mann Verluste.

Wie .schon erwähnt, ist nach dreiwöchentlicher Offensiv-

operation die ganze russische Feldarmee an einzelnen ver-

hältnismäßig weit auseinanderiiegenden Punkten gebunden.

Auf Feindesseite ist dagegen nicht nur im Westen, sondern

auch im Süden eine neue Kraftgmppe aufgetreten.

Um die Tätigkeit dieser letzteren zu beleuchten, wende

ich mich wieder dem «vorderen Detachement^ zu.
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Teile des VIII. Korps hatten am 19. Juli die Besetzung

des Sehipka* und der übrigen Balkanp&sse übernommen. Gurko
konzrntrierte sein Detacbement bei Kazanlik, um sieh für den

dritten Teil seines Auftrages vorzubereiten:

„0ber Kski-Zara auf Adrianopel vorstoBen, Eisenbahnen

nerstören und die Bulgaren zur Erhebung bringen."

Inzwischen war die Armee Siileiman Pascha' s, zirka fünfzig

Bataillone mit Artillerie und Kavallerie, aus Montenegro an den

Balkan disponiert worden.

Sie wird in Skutari eingeschifft ; die ersten Staffel landen

am 21. Juli in Dedeagatscb und tretf'i li am 22. in der Eisen-

bahnstation Karabunar ein. Suleimau Pascha wurde zum Ober-

komniandanten aller Truppen im Gebiete des Balkan ernannt und

hatte den Auftrag, nach Vertreibung des Feindes südlich des

Balkan sich der Gebirgspässe wieder zu bemächtigen.

Gurko läßt am 22. Juli Eski-Zara durch ein Detacbement

besetzen, er entsendet zahlreiche Nachrichten- und Eisenbahn-

zerstörungskomroanden, erhält aber auch in den folge n-

den Tagen yod keiner Seite Aufklärung darüber,
daßsich bei Karabunar gtöfiere Massen desFeindes
sammeln. DerOrt ist 35 km von£ski-Zara entferntll

Suleiman hatte seine Armeeabteilung bis zum 27. Juli ohne

jede Störung konzentriert und in den Ständen, sowie an Vor-

räten aller Art kompletiert.

Für den 29. Juli hatte sieh Gurko zur Aufnahme der

Offensive über Jeni-Zara entsehlossen ; Suleiman plant

denselben Tag einen Angriff auf Eski-Zara. Auf der Linie Eski-

Zara, Jeni-Zara finden nun dreitägige Zusammenstoße statt, ans

deren Verlauf Gurko ersieht, dafi er gegenüber der türkicehen

bedeutenden ÜbermaeLt den dritten Teil seiner Aufgabe niebt

lösen kann. Er entschließt sich zum Rückzüge über den Hainkiöj-

paß. Die Rückzugsbeweguug beginnt am 1. August. Am 5. August

trifft der Befehl des Oberkomiiiandierenden ein, das Tundia-

becken zu räumen. Nürdlich des Balkan angekommen, wird das

vordere Detacheujent aufgelöst und treten die Truppen in ihre

Verbände zurück.

Der erwähnte Befehl des Oberkommandanten hatte seinen

Grund in den Ereignissen an der Westfront, wo die Russen am
30. und 31. Juli neuerdings Osman Pascha angegriffen hatten,

aber in der zweiten Schlacht bei Piewna eine totale

Niederlage erlitten.
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Die Ereignisse Yom 20.—31. Juli an der West* und Sttd-

front lifttten neuerdings die unzureiebeude Stärke der russischen

Truppen zu einer erfolgreichen Fortsetzung des Feldzuges dar-

getan und führten zu dem EntscbluBse, die anfängliche Stärke

der Armee fast zu verdoppeln. Bis zum EiutretTen der Ver-

stärkungen gab die Donauarniee die Offensive auf und ging auf

allen drei Fronten in die Defensive über.

Es war zu erwarten, daß nun die türkiseben Streitkräfte

südlich und nördlich des Balkan die allgemeine Offensive er-

greifen würden.

Da diese Offensive aber ausblieb, sehen wir Mitte August

die allgemeine Situation seit 20. Juli nicht verändert.

Der Beitritt der rumänischen Armee zur Mitwirkung bei

Plewna und einige Eräftevorschiebungen kennseiehnen die einsige

Tätigkeit auf russischer Seite.

Am 15. August waren beide Armeen wie folgt gruppiert:

A, In der Dobrutseha.
^Das untere Donaudetaehement^, Kommandant General-

leutnant Zimmermann.
XIV. Korps und 7. KavallerietruppendiTision am Trajanswall.

Vi Vn. und Vi X, Korps an der Donau von Kalarasch bis

Tultseha. Summe 43.0(M) Mann.

Tttrkiacberseits 30.000 Mann im Räume Hadsebi Ogla

Baaardiik—SiHstria—Yarna.

S. An der Ostfront.

„Das Kustschuk sche Detachemeut", Kommandant der Groß-

fürst-Thronfolger.

XIII. XIL Korps und Vlil. Kavallerietruppendivision am
K.ara Lom.

Vs VIT. Korps an der Donau bei Giurgiewo. Summe
75.000 Mann.

Vom Feinde: in Rustschuk 15.000 Mann in Rasgrad

42.500 Mann, in Schumla 13.000 Mann und in Osmanbazar

4500 Mann. Summe 75.000 Mann.

Kommandant der türkisehen Gruppen A und BMehmedAli.

C. An der Südfront.

VlII. Korps, 2. Infanterietruppendivision, 4. Sohützenbrigade

und die Bulgarenlegion ; susammen 42.000 Mann unter General-
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leutnant Rad^ezki in den BalkanpABsen, dann in Selvi, Gabrowo,

Tirnowa.

Gegenüber Su leim an Pascha mit 43.000 Mann im Balkan

und im Tnndiatale.

Als russisehe Reserve fUr die Ost- und Sildfront steht das

XL Korps bei Eesarowo.

JD, An der Westfront

Kommandant: Fttrst Karol von Rumftnieo.

IX. und IV. Korps, 3. Infanterietruppendivision, Kaukasische

Kosakenbrigade und 4. rumänische Infanterietruppendivision

:

vor Plewna. 2. und 3. rumänische lufanterietruppendivision im

Anmärsche ^efjen Plewna. Sumiue 100.000 Mann.

O s ni a n Pascha hat in Plewna und Lovtscha 30.000 Mauuj

auf seineu Verbiudungen und iui Auiuarsclie 20.000 Mann.

An allgemeinen Reserven war für die Russen noch die am
Bahutransporte befintllichc dritte Schützenbrip:a(le zu rechnen;

türkischerseits wareu i7.00i) Mann Neuforuiationen in Organi-

sation brgriffen, die in zwei Wochen bereit seiu konnten.

Su leim an Pascha hatte nach Besetzung der Pässe-

münduugeu, sowie seiner Verbindungslinien und iLtappenpunkte

60 Bataillone, 8 Batterien und (3 Bskadronen sur Feldoperation

bereit am Sudhange des Schipkapasses gruppiert und schreitet

in der zweiten Attgu»thälftc zum Angriff auf den Paß, nach dessen

Besitzergreifung er glaubt, mit Mehmed Ali und Osman
Fasoha im £inklange die Offensive nttrdlioh des Balkan fort-

setzeu zu können.

Trotz siebentägiger zfther Kämpfe, vom 20. bis 27. August,

gelingt es dem Paseha nieht» sich des Schipkapasses zu be-

mächtigen. Ejt muß sich zur Defensive bequemen.

Die fernere Tätigkeit beider Kampfgruppen am Balkan he-

sehränkt sich von nun an auf die fortifikatorische Verstärkung

der innehabenden Positionen. -

Anfangs September ist die allgemeine strategische Lage
noch immer gleich wie am 20. Juli.

Die Heeresleitungen der kriegftlhrenden Mächte ziehen

nach Möglichkeit Verstärkungen heran, um endlich zum ent-

scheidenden Schlage ausholen zu können.

xsachdem Osman Pascha keine Offensivabsichteu zeigt

und sich auf die reine Verteidigung beschrankt, entschließt

sich der QroßlUrst - Oberkommandant, nochmals mit den vor-
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handenen Kräften den Angriff auf FlewDa zu UDternehmeii und

will ihn diesmal von Süden ansetzen, da sieb die Ostfront des

befestigten Lagers als viel zu stark erwiesen hatte. Um die

hiesQ nötige Bewegungsfreiheit zu erlangen, mufi zuerst Lovtseha

genommen werden. Es wird aueh am 3. September naob Kampf
besetst

Vom 7. bis 10. September wird hierauf der Artilleriekampf

gegen Plewna geführt und am 11. und 12. der allgemeine Infanterie-

atigriff unternommen. £r miBlingtl Auch die dritte Schlaoht
on Plewna ist für die Russen verloren.

Sttleiman Paseha findet keine eigentliche Ruhe. Der
Weg nach Gabrowo liegt ihm eu verlockend vor Augen,

um nicht immer wieder su versuchen, ihn zu erk&mpfen imd

dann mit Osman Pascha in Kooperation zu treten. Auf die

Mitwirkung M e h ni e d Ali's hat er 8eb(3n verzichtet, da diesem

der gute Wille zur Offensive fehlt. Nach di r Einnahme Luvtsclia^s

durch die Russen glaubt Sulei man am besten dadurch Osman
in seiner bedrängten Lage Erleichterung zu verschaffen, daß er

nochmals einen Angriff auf den Sehipka unternimmt.

Dieser, ü b e r f al 1 a r t i g in der Nacht zum 18. September

unternommen, sciieitert unter großen Verlusten und verweist von

nun an die türkische Balkangruppe in die strengste Defensive.

E«nde September wird Mehmed Ali vom Kommando der

Donauarmee enthoben. An f^eire Stelle tritt Sulei man Pascha

und Reuf Pascha tibernimmt das Kommando der BalkanarmeCi

die neuerdings durch 16 Bataillone verst&rkt wird.

Nach der dritten Sohlacht von Plewna faßte das russische

Oberkommando einen neuen Plan, um endlich in den Besitz des

Platzes SU gelangen.

Das befestigte tQrkische Lager sollte eng semiert, alle

dorthin führenden Zuschubslinien unterbunden werden ; sugleich

wurde General Totleben berufen, um die Leitung der Blockade

zu übernehmen. Endlich wurden von den nach der zweiten

Schlacht neu mobilisierten Truppen drei Korps zur Armeeabteilung

vor Plewna herangezogen.

Die allgemeine strategische Lage ist seit drei Monaten

unverftndert; sie verweist die Rassen anf allen Fronten in die

Defensive. Erst die Erkämpfung der Punkte Telisch, Gornij-

und Dolnij - Dubujak isoliert endlich Osman Pascha von allen

seineu Hilfsquellen. Totleben war am 24. September vor

Plewna eingetroffen. Unter seiner Leitung werden die Angriffs-
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arbeiten systematisch betrieben und die ArtUlerieemplaceinents

bis 22. Oktober fertig gestellt.

An den übrigen Fronlen sind keine Ereignisse von Be-

deutung zu verzeichnen. Das untere Donandetachement verharrt

ebenso in der Defensive wie die Balkangruppe und das Rust-

Bcbuk'schc Detachement hat Dach mebreren unbedeutenden Vor-

und Rückwftrtsbewegiingen, die mit Gefechten verbunden sind«

vieder die Linie des Kara Lom in Besitz.

Alle ankommen'den Reserven werden nach Plewna heran-

gezogen, so daß dort anfangs Dezember vereinijB^ sind: IX«,

IV. Garde- und Grenadierkorps, zweite und dritte Infanterie-

truppendivision, dritte Sehfltzenbrigade, ein Kavalleriekorps zu

60 Eskadronen und drei rumftnische Infanterietruppendivisionen.

Diese Heeresmacbt war größer als die ganze anfangs zur Feld-

Operation mobilisierte Armee. Trotz ungeheurer Opfer an Blut»

Zeit und Geld war in vielen Monaten kaum fußbreit Terrain

nach vorwärts gewonnen wordeo.

Nun ging es freilich ftlr Osman Pascha mit Riesen-

schritten dem Ende zu. Von allen Seiten eingeschlossen, trat

bald Mangel an Verpflegung und Munition ein; Krankeiten ver-

Miiiiderten die Zahl der Verteidiger. So blieb dem ^Gahzi**

endlich nichts übrig, ala der Durchbruchsversuch und er unter-

nimmt ihn auch am 10. Dezember.

Nach überraschendem Erfolge in den Frübstunden, scheitert

mittags der Üffensivstoß ; Osman Pascha wird verwundet, seine

Truppen geraten in Auflösung. Kachmittags läßt der Held von Plewna

auf dem Hause, in dem er verletzt liegt, die weiße Fahne hissen.

Am 20. Dezember setzen sich die ersten Staffel der bei

Plewna frei gewordenen Truppenmassen zur Offensive Uber den

Balkan in Bewegung.

Der ifinfmonatliche Operationsstillstand hat sein £nde erreicht.

Fasse ich zum Schlüsse die Ursachen zusammen, welche den

eben geschilderten Operationsstillstand herbeiführten, so ergibt sich:

Bereitstellung zu geringer Streitkräfte bei Eröffnung das

Feldzuges wegen Unterscbatzung des Gegners in jeder Hinsicht.

Versagen des Zusammenwirkens von Oberleitung und Teil-

ftlbrung nebst Mangel an Initiative bei den Unterführern. Oftnz-

liches Versagen des strategischen Aufklftrungsdienstes.

Ungenügende taktische OefechtsfÜhrung, da nur verlust-

reiche frontale Angriffe großer Massen angesetzt wurden, wobei

noch die Feuerüberlegenheit nicht abgewartet wird.
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Besonders za betonen ist, daß weder der Materialnaehschub,

noeli der Winter von hemmendem Einflüsse waren, erstererwar

trotz großer Sehwiorigkeiten immer in jeder Bexiehiing genügend»

nnd dafi letaterer kein Hindernis bot, beweisen die folgenden

Operationen im J&nner über den Balkan bei E&lte bis au 24®.

IL Teil.

Attf den vor kurzem abgelaufenen Operationsstillstand am
Sefaaho ttbergebend, kann ich mich kurz fassen, da die Ereignisse

im frischen Gedächtnisse sind.

Rußland tritt auch diesmal politisch offensiv auf, es Will

Japan den wirtschaftlichen Eiofluß auf Korea und die Sttd-

mandschurei entreißen. Das Reich des Mikado ist aber sehen

seit langen Jahren auf die Einfuhr koreanischer Bodenprodukte,

seine auf die Ausfuhr seiner industriellen Erzeugnisse nach dem
ostasiatisehen Festlande angewiesen. Bereits vor zehn Jahren

führte 68 deshalb den Konkurrenzkrie^ mit China.

Japan befand sich Rußland gegenüber in der politischen

Defensive. Strategisch tritt es aber offensiv auf, den günstigen

Monnent ausnützend, als Rußland's Landmacht und Flotte ihm

noch an Zahl unterlegen war.

Vom Tage des Kriegsbeginnes an war die russische Armee
in die strategische Defensive verwiesen. Die Sitnation wurde auch

richtig gewürdigt und die Rückwärtsbewegung vom Yalu bis zum
Schaho war im allgemeinen eine gewollte mit der Absicht, die

Armee durch fortgesetzte Zuzüge aus der Heimat endlich so

stark zu machen, um dann mit Aussicht auf Erfolg die Offensive

ergreifen zu können.

Nach der achttfigigen Schlacht von Liaqjang-Jentai, Ende

Au^stbisaniangs September, beginnt der erste Operationsstillstand.

Sieger und Besiegte sind durch die uionatelangen Strapazen

und Verluste, sowie durch den eingetretenen Mangel an Munition

so geschw&ohti dafi sich ein kurzes Ruhen der Operationen von

selbst ergeben mufite. Anfangs Oktober hatte es den Anschein,

dafi die Unterbrechung der beiderseitigen Tätigkeit sich auf

längere Zeit erstrecken wttrde.

Die Belagerung Port Arthur's band eine ganze japanische

Armee und war mit solchen Verlusten verbunden, daß fast alle

neu mobilisierten Streitkräfte zur Belagerungsarmee geschoben

werden mußten. Auf Seite Rußland's schienen die eintreffenden

Verstärkungen eben nur auszureichen, die entstandenen Lücken

in deD Beständen auszufüllen.
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Da erfolgte am 9. Oktober p;anz unerwartet der Offensiv-

stoß der russischen Ainjee; Kuropatkin fühlte sich — nach

dem Armeebefehle vom 1. Oktober zu schließen — endlich in

der Uberlo<renheit an Zahl und glaubte damit auch die Uber^

legenheit im Kaiij[>fe erringen zu können. — Er hatte sich getäuscht!

Nach siebentägigen Kämpten am Scbaho war er mit großen

Verlusten wieder in die Defensive verwiesen worden. Und nun

setzt der monatelange Operationsstillstand ein.

Mitte Oktober stehen die beiderseitigen Heere im aUgemeineD

folgend

:

Hussen : vom HuDflosse, wo der rechte Fltkgel Torgeschoben

bei Uaikontai und Sönnanpu ist, über Linsipu am Schaho, im

Besitse der Brücke, dann längs des ndrdliehen ' Scha^Ufers und
in den Pässen des Talingebirges ; der äußerste linke Fltlgel bat

Tsinbotstfng besetst.

Japaner: aurttckgenommeuen lioken Fltlgel am Hnn sUd^

lieh Haikontai und Eautsiapn^ Zentrum am Sttdufer des 8chaho,

rechter Flttgel von Panjaputza weiter längs de« SodfuBes des

Talingebirges und aurttckgebogcn bis an den Taitse.

In diesen Aufstellungen beginnen nun beide Kampfgruppen

sich einzugraben, um in stark befestigten Stellungen jene Summe an

Nachschüben zu erwarten, welche den Kräf^teausgleich herstellen soll.

Für die Japaner war es von ausschlaggebender Bedeutung,

die Armee vor Port Arthur frei zu bekommen.

Mit der Kapitulation der Festung am 2. Jänner standen

Oyama zur Feldoperation weitere 50.000 Mann und schwere

Geschütze zur Verfügung. Rußland mobilisierte ratenweise weiter;

sehr nachteilig für den Nachschub an Mann und Material ist

hiebei die gerin(i:e Leistungsfähigkeit der einzigen Transportiinie

der transasiatischen Eisenbahn.

Fast drei Monate schon ruhen die Operationen. Auf beiden

Heeresfronten sind scheinbar unangreifbare Befestigungen ent-

standen; zugleich haben sich die Armeen zum Schutze vor dem
Winter unterirdische Wohnungen, förmliche Ortschaften, gegraben.

Nur Patrouillengeplänkei und zeitweise Geschützfeuer unter-

bricht die beinahe idyllische Ruhe, wiUirend Freund und Feind

aus demselben Bache Wasser schöpfen und hiebei freundliehst

ihre Gedanken austausohen.

Plötzlich fühlt sieh Kuropatkin — sei ea auf Befehl, aet

es au« persönlieher Oberzeugung — wieder stark genug, die

Offensive zu ergreifen. Der Bald Mischtsohenko^e Tom
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12. Jänner geht ihr voraus. Die Japaner sind avisiert! und als

am 24. Jänner die zweite russische Armeo — Grippenberg
— den Vorstoß von Hajkontai—Sandepu ansetzt, erwidert ihn

Ojrama bereits am 26. mit der Gegenoffensive. Nach fUnf-

tlgigen Kftmpfen sind die Bussen wieder sorttckgeworfen.

Knropatkin's wahrscheinliche Absicht, den Feind vor

dem Eintreffen der Armee Nogi's zu schlageui ist AiiBglflckt.

Es scheint, daß wenigstens Teile dieser Armee aar rechten

Zeit an richtiger Stelle eingetroffen waren.

Der Erfolg des japanischen linken Flügels in den Kftmpfen

um Haikontai war — ohne die Gesamtsitnation wesentlich zu

Andern, — doch insofeme bedeutungsvoll, als dieser bis nun

zuriickgebogcne Flflgel fast in gleiche Höhe mit dem Zentrum

vorgenommen werden konnte.

Im giülien ganzen ist aber die strategische Lage gleich

jener um Mitte Oktober uud bleibt vorläuHi( auch bis gegen

Ende Februar unverändert^ mehr als vier Monate dauert schon

der Operationsstillstand.

Im Laufe des Monates Februar hat die japanisclie Heeres-

leitung die Armee Kogi ganz an die Openitionsfront heran-

gezogen und nun fiihlt sich Marschall Oyaina in der Über-

legenheit der Kraft. Diese wird vor allem dazu ausgenützt, den

rechten FlUgel aus seiner ungünstigen Position am Fuße des

Talingebirges vorzubringen. Nach Erkampfnng der Pässe in den

ersten Märztagen setzt das ganze japanische Heer auf einer

über hundert Kilometer langen Front die OfFensivoperation mit

der Absicht der Umfassung des feindlichen westlichen Fittgels fort

Der fast fünfmonatliche Operationsstil istand hat geendet.

Wenn man auf Grund der bis jetzt zu beurteilenden Ereignisse

nach den Ursachen dieses langen Operationsstillstandes forscht,

so ergibt sich fttr Ruflland eine sehr grofie Ähnlichkeit mit den

Verhllltnissen vor rund einem Vierteljatarhundert.

Die weit ausschauende Offensivpolitik, welche sich mit dem
Baue der transasiatischeo Bahn dentlich aussprach, wurde mili-

tärisch nicht entsprechend unterstützt und der voraussichtliche

Gegner, Japan, in jeder Hinsicht unterschätzt. So muBte es

kommen, daß für diesen unvermeidlichen Krieg von Hans au«

ungenügende Streitkräfte bereit gestellt waren.

In den Operationen mangelt der Einklang zwischen Ober-

koinmaudaüteu und Teilt'tihrern ; auch zeigt sich ein Versagen

des strategischen Blickes beiderseits.

28
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Der strategische Aufklärim^sdient versagt volikonimen.

In den Kämpfen sieht man fast ausnahmslos rein frontale

Angriffe großer kompakter Massen und ungenügende Würdigung

des Feuers als Hauptkampfmittel.

Japan sehen wir vor die schwierige Aufgabe tJ^estellt, den

Feldkrieg gegen eine aus scheinbar unerschöpflichem Kräfte-

reservoir sich stets verstärkende Landmacht zu ftihren und zu-

gleich die Festung Port Arthur bewältigen 211 müssen.

Der Moment war nicht zu vermeiden, wo die verAigbaren

Kräfte zur Offensive nicht mehr ausreichten, wenn sie auch

strategisch noch so gut angesetzt und taktisch im modernsten

Sinne geflihrt wurden.

Dieser Zeitpunkt wurde nun richtig erkannt und deshalb die

Vorrüekung Uber den Sohaho nicht forciert. Kaum aber war die

Armee Nogi*s durch den Fall der Festung Port Arthur frei

geworden, so entfidit jeder Ghrund zum weiteren Ruhen der

Offensive und sie wird möglichst bald wieder aufgenommen.

Auf beiden Seiten hatten weder die Materialnachschubs-

verhaltnisse noch der Winter Einflufi auf den OperationsstiUstand.

Erstere waren beiderseits sehr gut geregelt, und da0 letsterer

kein unüberwindliches Hindernis ist, beweisen die Jännerkämpfe,

bei denen Temperaturen bis — 20° herrschten.

Ja, zieht man in Betracht, daß Avährend der kalten Jahres-

zeit die Kommunikationen am geeignetsten zur Benützung sind,

gefrorene Wege, gefrorene Fltlsse, ferner daß die Liaoebene so

dicht bewohnt ist wie die besten Teile Böhmens, endlich daß

sie an Unterkünften, Verpflegung, Bekleidungsmitteln u. s. w.

genügend Hilfsquellen selbst für eine große Armee bietet, so

muß man zur TTberzeugung kommen, daß der Winter mindestens

ebenso günstig iiXr Operationen grollen Stiles ist, wie die übrigen

Jahreszeiten.

Überhaupt hat dieser rauhe Geselle bei der heutigen Aus-

rüstung der meisten Armeen seine Schrecken verloren, ebenso

wie die Angst vor dem Notleiden an Verpflegung geschwunden ist.

Blttht uns einmal das Glück, in das Feld zu ziehen, so

werden uns weder Kälte noch Nahrungssorgen einen Operations-

stiUstand langer Dauer abtrotzen; in einen solchen wird unsere

HeeresAihrung — das bin ich ttberzeugt — erst dann eintreten,

wenn er der Anfang eines Waffenstülsiandes ist, dessen Ende
ein fttr unsere Armee glorreicher Friede bildet.
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Die kriegschirurgische Bedeutung der

modernen Handfeuerwaffen.

Vortrag, gehalten im Militärwissenscliaftlichen Vereine in Innsbrock von Ober-

stabsarzt Dr. J. Flahl des 44. Landwebrtruppen-DiviBiouskommandos.

NaoMnek vwiMtoB. ÜberaetnnfiMdit vwlMliallefl.

Es war mir schon im Jahre 1895 gestattet, an dieser Stelle

über denselben Gegenstand zu sprechen; wenn ich trotzdem mir

die Erlaubnis zu einem neuen Vortrage Uber dasselbe Thema
erbat, so wollte und durfte ich nicht damit eine einfache Wieder-

holung des frtiheren vor einem mittlerweile veränderten Audi-

torium geben; mich leitete vielmehr hiebei ein anderer Gedanke.

Wenn auch das moderne Gewehr damals schon ein bis zwei

Jahrzehnte im Besitze der verschiedenen europäischen Heere

war, so hatte es doch bis dortbin noch nicht recht Gelegenheit

gehabt, sich als EriegswaiFe zu besengen
;
abgesehen yon dem Kriege

in Cliile konnten die Verletsungen des Repetierers nur noch in

jenen vereinzelten Fällen, wo es bei Straßentumulten und Arbeiter-

uoruhen in Belgien, Frankreich und anch in Österreich, zur An-
wendung von Waffengewalt gekommen ist, dann noch in mehr
weniger snfillligen VerletEungen, Selbstmorden, Selbstmordver-

suchen beobachtet worden ; das meiste, was man yor sehn Jahren

in dieser Beziehung wußtCi beruhte nicht ausschließlich und vor

allem auf wirklicher Erfahrung als vielmehr auf dem Eixperimente,

auf Sehiefiversuchen auf Menschenleichen und Tierkadaver, auf

lebende Tiere und auch suletat auf anderweitigen Schlüssen,

welche die Beobachtung der Formkonstan£| der Durchschlag-

kraft der neuen P^jektile ergaben, kurx mehr oder weniger auf

Theorie.

Und da dürfte eine Erwägung am Platze sein, daß ein

großer Unterschied besteht zwischen einer Schußverletzung im

28*
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Frieden, die bald in d!p Pflege eines Spitales, der Familie gelangt

und einer Verletzung im Kriege, welche des Feindes Blei im

Felde schlug.

Der im Kriege Verwundete wird oft erst, nachdem er

viele Stunden iin Sonnenbrand, Regenguß oder in der Kälte

gelegen, aufgelesen, am Verbandplatz zur Not verbunden und

gelangt erst nach weiterem beschwerde- und schmerzvollem

Transporte in die Räume des ad huc improYisierten, daher mehr
weniger notdürftigen Feldspitalea.

Seit 1895 haben sich nun mehrere kriegerische Ereignisse

abgespielt, der laogwierige Kampf der Spanier auf Kuba, der

kurzwftbrende zwischen China und Japan mit dem Frieden von

Simonoseki, die Kftmpfe, welche anfangs um die Botschafter-

hotela in der Hauptstadt des Reiches der Mitte wogten und nach

und naoh das Auftreten nicht unbedeutender Kontingente fast aller

europftiscben Heere naeb sieb zogen, endlieb der ewig denk-

wtkrdige Krieg im Süden des scbwaraen Erdteiles, in dem ein

kleiner Volksstamm erst nach fast dreijährigem Bingen mit einer

Grofimaoht erlag. In allen diesen Krisen — von dem grieebiseh-

tttrkiseben 1897 muß man abseben, da in ibm noeb das Weicb-

blei in Verwendung kam — spielte das Magazinsgewebr die

erste Violine in dem ersehttttemden Konserte und gab somit

reichlich Gelegenheit, seine guten und seblecbten Eigensebalten

kennen zu lernen. Und dazu kommt noch der jüngste Krieg

im fernen Osten, wo schon meLr als ein Jahr sich gegetjüber-

gestandene ungeheure Heere und große Kriegsflotten, mit allen

Zerstörungsmitteln ausgerüstet, mit unglaublicher Tapferkeit sich

bekämpften ; auf der einen Seite die großen stoisch phlegmatischen

Soldaten Rußland'«, auf der anderen Seite die kleinen, mit wildem

Todesmute erflillten Krieger des Mikado. Wenn auch die Nach-

richten über die Art und den Charakter der Verwundungen im

russisch-japanischen Kriege noch spärlich sind, so läßt sich doch

aus dem, was politische und fachwissenschaftliche Werke bisher

mitteilten, erkennen, daß die Erfahrungen der vorgenannten

Kriege in Bezug auf die Schußverletzungen sieb auch hier wieder

zeigten und bestätigten
;
ja mau kann schon sagen, daß das Gute

sich gegenwärtig wiederum und in nocb bOherem Grade bewahr-

beitete.

Warum nun beben wir das moderne Gewehr so sehr hervor?

Verdient es eine solche Distinktion, wenn man bedenkt, dafi

sebon fünf Jahrhunderte und darttber Handfeuerwaffen im Ge-
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brauche standen, in Tausenden vun Schlacliten Millionen Opfer

zu Boden gestreckt haben ; hatten da nicht Taktiker und Wund-
ärzte genug Gelegenheit, den Einfluß der Waffe auf die Scblag-

fertigkcit der Heere^ die Bedeutung ihrer Verletzungen zu studieren ?

Die Frage vielleicht an und für sich schon müßig, verliert wohl

bald jede Berechtigung, wenn man den Unterschied bedenkt, der

zwischen den Feuergewehren der früheren Perioden und dem
modernen besteht; es ist nichts nötig, auf die Anfänge der Hand-

feuerwaffen zurückzugehen, die alten Flinten mit der Lunte, wo
das Pulver auf die Zündpfanne geschüttet, die augezündete Lunte

mit der Hand demselben genähert wurde, auf die Flinte mit dem
Luntenschnappschloß, später mit dem Rad- und Steioscblofi der

deutschen und spanischen Soldaten and jene noch später, die

mit dem Zündhütchen abgefeuert wurden, Rund- und Spitzkugeln

im Gewichte von 20—50 g schössen, bei denen aber die Schuß-

weite, die Sicherheit des Treffens, die Zahl der Schüsse so geringe

waren ; es gilt dieses aueh noch Ton den Feuerwaffen des Torigen

Jahrhuttdertes, mit der Hinterladeryorrichtung und der Einheits-

patrone, die TOD dem ursprünglichen Kaliber von 17—18 mm
allm&hlieh auf 11 herabgiogen. Aber auch der Unterschied dieser

Hinterlader mit dem kleinkalibrigen Langblei gegenüber dem
gegenwärtigen Magazinsgewehr mit dem Kaliber Yon 8—5 mm,
mit dem Magazin, das so rasches Laden und Abfeuern ermög-

liebt, mit seinem Geschoß aus Hartblei, das Ton einem Mantel

aus Stahlblech oder Kikellegierung eingeschlossen, von dem
rauchlosen Pulver mit ungeheuer gesteigerter Rasanz und größerer

Treffsicherheit ohne bedeutendere Deforniation auf große Di&tanzen

liinausgetrieben, noch in der Entfernung von mehreren Kilometern

einen Mann durchschlägt und den Hintermann noch tötet, ist

noch ein gewaltiger.

Es ist natürlich, daß auch die Wirkung dieser neuen Mantel-

geschosse auf den meuschlichen Körper von jener der ältern

Weichbleikugeln differieren muß, die mit geringer Anfangs-

geschwindigkeit ausgestattet, nur geringe Distanzen erreichten,

sich leicht deformierten, wegen ihres großen Volumens und Ge-

wirktes große Ein- und Ausschußöffnungen und bedeutende Zer-

trümmerungen der Knochen hervorbrachten, denen man zwar das

Gute nachrühmte, daß weniger Gefäße und Kerven verletzt woidenr

deren Wunden jedoch im aligemeinen mit Entzündung und

EUterung verliefeni große Gefahr für das Leben, häufig die Not-

wendigkeit yon schweren chirurgischen Eingriffen bedingten.
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Wie Bchatten nun dieWunden des modernen GeachoMes aus?

In der Haut ein kleiner Einschulü, meist nur 4^10 mm
groB^ oft sogar zur ^anfgr06e herabsinkend« größer nur, wenn
ein Knochen unmittelbar unter der Haut liegt und letztere ihre

ElastizitAt nicht ausznttben erniag. Der AusschuB llbertrifit meist

an GrttBe den Einschuß und betrAgt zirka 9—11 mm ; er ist größer,

wenn Knochen yerletzt wurden. Je weiter die SchuBdistanz, desto

kleiner der Ein- und Ausschuß, während die Quetschungszooe

sich stärker ausgesprochen zeigt. Das kleine Projektil schlägt in

der Regel durch, besonders bei reinen WcicLttiilächüssen ; stecken

bleibt ('S häufig, wenn Knochen verletzt wurden, besonders am
Oberschenkel

;
Kontur-Ringelschüsse kommen nicht vor.

In den VV e i c h te i 1 e n (Muskeln, Fettgewebe) ein nur um
weniges das Kaliber tiberschreitender Wundkanal ohne besondere

Zeichen von größerer Quetschung — Sehnen, Fascien und Bänder

werden schlitzförmig durchbohrt oder auch durchlocht.

Gegenüber den Blut gel äßen erscheint das Mantelgeschoß

weniger harmlos als das Weichblei, indem diese elastischen Ge-

bilde dem kleinen, harten Projektile nicht mehr ausweichen,

sondern oft verletzt und auch rein durchtrennt werden; arterielle

wie venöse Blutungen folgen (9% bei den experimentellen

Schüssen) ; daB diese Blutungen bald aufhören, überhaupt nur

bei Nahsehttssen in größerer Menge nach auBen fließen, das

ist dem engen Wundkanale und der engen Eingangsöffnung, die

sieh wie die Wandungen des Kanals aneinander legen, und dem
Umstände zu danken, daB das im Kanäle sich ansammelnde

Blut das Loch im QefilLBe stopft, tamponiert und die Herztätig-

keit darniederliegt. Aber nicht immer geschieht dieses ; aus dem
seitlichen Loehe, aus den getrennten GefilBlichtungen, besonders

wenn der Choc vorttber ist, strömt weiter das Blut, wtthlt sich in

den Weichteilen eine Höhle, welche sieh zu einem Aneurysma

d. h. einem mit dem GefliBe direkt kommunizierenden Sacke

umgestalten kann. Diese traumatischen Aneurysmen erheischen

oft und zwar baldigst die Operation, weil sie weiter zunehmen.

Auch später in der zweiten Woche kommt es durch Perforation

der ursprünglich nur gequetschten GefäÜvväude zu einer sekun-

dären, oft die primäre Blutung an Gefährlichkeit übertreffenden

Nachblutung kommen.

Die Nerven verhalten sich in ähnlicher W< ise ; sie können

gleich den Gefäßen nicht ausweichen, werden durchtrennt, größere

durchlocht — ein heftiger Schmerz im Momente der Verletzung,
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später mehr weniger vollständige Lfthmung in den vom getroffenen

Nerven versorgten Muskelgrappen, welche znm Glttek sieh meist

wieder zurlickhilden (die Chirurgen wisseni wie leicht sich ein-

fach dnrchsehnittene Nerven wieder vereinigen) oder später

Operationen z. B. die Lösung der in Narbengewebe eingebetteten

Nervenfasern erheischen.

Und wie stellt sich das Hartblei gegenüber dem Knochen-
System, welches in allen Teilen des Körpers teils als Gerttste,

teils als Apparat für die Bewegung vorhanden ist? Die Antwort

lautet: gut und böse; gut in großer Entfernung und in den

grofimaschigen, dünnschaligen Knochen, schlimm bei Naheschüsseu

und in den Mittclstückeu der großen Extieiiiilätenknochen wie

am Schädel; jene werden oft bloß rein durchlocht, die Sprünge

und Fissuren sind geringe, diese werden zerrissen, zerschmettert.

Die Experimente an den Menschen- und Tierleichen wie

die Opfer des Schlachtfeldes haben die Chirurgen bald belehrt,

daß die Wirkung des llartbleit-s in erster Linie von der Distanz,

aus welcher der Schuß herrülut, abhängt, und sie veranlaßt,

gewisse Zonen au&ustellen, die freilich nicht scharf sich gegen-

einander abgrenzen, auch nicht auf Meter genau bestimmen

lassen, was so leicht natürlich ist, da die Knochen von anderen

Geweben umgeben sind und dadurch mehr weniger das Qeschoß

in seiner Wirkung beeinflußen.

In der ersten Zone, die gewöhnlich bis 400m reicht, zeigt

sich die stärkste Einwirkung. Namhafte Chirurgen, Busch,
Kocher und Reger, erklärten dieselbe als Explosivwirkung

oder als hydraulische Fressung. Ein inkompressibler Körper

2« B. Wasser ftndert seine Form, nicht sein Volumen durch einen

auf ihn einwirkenden Druck, und nimmt sein Umfang um das

Volumen des sich in ihn einsenkenden Körpers zu ; natürlich ist

dies nur möglich, wenn die Flüssigkeit frei ist; findet sie sich

eingeschlossen, so wird dnrch die Baumbewegung in ihrer Ge-

samtheit ein Druck ausgeübt, welcher der angreifenden Gewalt

ftquivalent ist. Schlägt ein Hartblei in einen langen Röhren-

knochen ein, dessen Höhlung mit dem fast im tropfbarflüssigen

Zustande sich tiudendcn Marke erfüllt ist, so übt nach der vor-

stehenden Theorie das üeschoß einen nach allen Seiten gleich-

njäßigen Druck aus, welcher die Wandungen der Markhöhle zum

Sprengen bringt, durch die oft großen, oft bloß saudtoriuigen

Knocheufragmeute die Muskcdn zerfetzt und die Haut im Ans-

chuß weit aufreißt. Die Ausdehnung der Öplitterung beträgt bis

s
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ein Drittel der LäDge des Knochens, so am Ober&cheDkel 12— 14,

am Oberarm 9—10, am Schienbein bis 10 cm.

Aus 500 m werden die Knochensplitter bis in den Ausschuß

fortgerissen; wird eiae derartige Extremität näher untersucht,

amputiert, so sieht man hinter dem durchbohrten Knochen stets

eine mit Knochen- und Muskeltrümmern und Blutklumpen erfüllte

Höhle; auf der einen Seite der kleine EinschuA, der nur eine

gröBerc Dimension und Quetschung aufweist, wenn ein Knochen

unter der Haut unmittelbar liegt, auf der anderen Seite der große

Ausschuß mit nach außen tungestttlpten Rändern und blutenden

Muskelfetzen. War der Nahschuß des Weichbleies einmal so ge-

fllrchtet, der Nahschuß des Hartbleies steht jenem an schädlicher

Wirkung nichts nach. Wird die Distanz größer, so wird die Wirkung
geringer, die Zahl der Splitter nimmt ab, sie erscheinen größery

werden nicht mehr auseinandergeworfen, bleiben im Zusammen-
hang mit, der Beinhaut, (die strahlenförmig abstehenden, 8—12 cm
langen Splitter stellen den sogenannten Schmetterlingsbrauch dar)

der Aus^-chuß wird kleiner (bei 1000 m), die oben geschilderte

Sprengwirkung verschwindet (2. Zone).

Mitzunehmender Entfernung verringert sich stetig diefrlihere,

enorm gesteigerte Geschwindigkeit, die Knochen erfahren ein-

fache Sprünge und Brüche, seitliche Absprengungeu, die Pro-

jektile bleiben stecken, die W( ichteile zeigen mehr Quetschung

als Durchbohrung. Gegenüber der harten Röhren und, wie wir

später sehen werden, der Schädelknoclien, werden die groß-

maschigen, platten Knochen nur durchlocht, in größerer Nähe

noch mit Splitterung; deshalb zeigen die Schüsse in die Gelenke

bei jeder Distanz geringere Verletzung; sind die Fälle nicht so

häufig, wo das Kleinkaliber «wischen den Qelenkenden einfach

durchhuscht, ohne sie zu verletzen^ was der großen Bleikugel

niemals möglich war, so zeigen die Epiphyeen doch in der Regel

nur einfache Durchlochung, von deren Rand nur bei Nahschüssen

Sprünge Uber die Epiphjsenlinie noch hinausgehen.

Reißt der Mantel yom Geschosse ab, zerschellt dasselbe» so

werden diu Verletzungen komplizierter, zeigen mehr Quetschung,

nähern sich jenen durch Sprengstücke großen Geschützes.

Neuere Experimente und Beobachtungen besonders an den
Schädelschttssen der letzten Kiiege haben die Theorie der hydrau-

lischen Presse, die zur Erklärung der bei Nahschttssen auftretenden

hochgradigen explosiven Wirkung aufgestellt war, erschflttert und

an ihre Stelle die der hydrodynamischeu Kraft gesetzt; Professor

uiyiLi^ed by Google



Die kriegüchirargisobe Bedeutung der modernen Handfeuerwaffen. 329

Bergmann verbindet damit den Begriff eines in der Schuß-

richtung alles mit sich fortreißenden Stromes, wobei die Waodungen
wenigerleiden; naeh Hildebrandt werden Teile des flüssigen

Hedinms in Bewegung gesetst, und swar entstehen Wellen- und
Wirbelbewegung, welche mit den dureh das GeschoB bedingten

Rüekw&rtsstrdmangen die Explosion bewirken. Nach den tiber

Anordnung des preußischen Kriegsministcriums vorgenommenen
Schitßversuchen wird durch die Flüssigkeit oder durch Kdrper
mit h<ihen Flü.ssigkeitägchalt, z. B. HirUi Knochenmark, Kleister,

feuchter Sand, die Kraft des Schusses indirekt auf die Wandungen
des Gefiißes übertragen, diese zerrissen und zersprengt; die Kugel

wird plötzlich durch jene Körper aufgehalten, dadurch ihre Be-

wegung auf dieselbe übertragen, von dieser vermöge ihrer Id-

koinpressibilität und selir leichten Verteilbarkeit auf die Wandungon
weiter fortgcpfliinzt. Die Grtinde, welche zum Aufsuchen einer

neuen Theorie ;in Stelle der früheren von der hydraulischen

Pressung hauptsächlich veranlaßten, werden bei der Besprechung

der Schädelschüsse am deutlichsten und sollen dort ihre An-
führung finden.

Wie verhält sich nun das moderne Geschoß gegenüber den

Körperhöhlen? Beginnen wir beim

Schädel:

Bei Nahschüssen bis 50 m wird die ganze Kopfkappe zer-

fetzt und weggerissen; bei 100m bleibt die Kopfkappe wohl

noch, unter ihr ist aber das knöcherne Schädeldach durch zahl'

reiebe Fissuren zerrissen
; je weiter der Schuß, desto mehr Ter-

mindem sich die Sprünge, bei 800 m zeigen sieh nur mehr radi&ra

um den Ein- und Ausschuß, bei 1600 m zieht sieh eine Fissur

vom Ei-n* zum Ausschussey bis 1800 m reiner Loehschuß, noch

weiter bleibt das Geschoß im Hirne stecken. Wenn auch bei

Sehttssen nus solch bedeutender Entfernung die Verletzung sieh

mebr auf die Wandung des Sebußkaaals bescbr&nkt, so verlaufen

aie doeh fast alle letal und hatte man bis noch vor kurzem dieses

mit der hydraulischen Pressung sich erklärt, da ja die Sehidel-

kapsel im Gehirn ein weit ^^rößeres Markquantum als selbst der

große Oberfchenkelknochei) versehließt und die Sprengwirkung

daher umsomehr eintreten muß, gleich der mit Wasser oder

Kleister gefüllten geschlossenen Bleikapsel.

Vielfache Beobachtungen bein» experimentellen Schießen,

bei VeruDglUckungen (Selbstaiordveröuchcn) zeigten aber, daß das
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nicht immer der Fall .sei; so wird bei Schüssen, wo das Geschoß

knapp an der Schädelbasis durchschlagt, wobl das Gehirn in totü

aus dem weit geöffiieten SchttdelgehAuse herausgeschleudert,

ohne aber gequetscht zu sein ; so bleiben Verwundete am Leben,

ja Terlieren nicht einmal das BewuBtsein, wenn nur oberflächliehe

Teile verletat, tangiert werden; ein Beweis, dafi nicht die

hydraulische Pressung, sondern die hydrodynamische Kraft wirkte,

welche nicht die ganze Substanz, sondern nur den getroffenen

Teil affizierte; der Einwand, welchen die Gegner der neuen

Theorie entgegensetzen: daß nämlich die Durchlöcherung der

Sohädelkapsel die Grundhedingung fUr das Zustandekommen der

hydraulischen Pressung — vollkommen geschlossene Kapsel —
aufhebe, — ist nicht maßgebend gegenüber den Motiven, welche

fUr die hydrodj'namische Wirkung aufgeführt werden: größte

Wirkung in der Flugrichtung des Geschosses und eine Intensität,

welche bedeutend jene Kraft übersteigt, welche düs Projektil,

wenn es als Stt mpel einer hydraulischeu Presse wirkt, bei seiner

geringen Größe auszuüben vermöchte.

Brusthohle.

Der allgen)eine Glaube, daß alle Herzwunden tötlich seien,

ist längst widerlegt, allerdings wird das Hartmantelgesehoß meist

das Herz durchschlagen und nicht wie kleine Revolverkugeln

mit schwacher Pulvcrladung sich mit Durchlöcherung des Herz-

beutels begnügen oder in der Herzwand ohne Eröffnung der

Höhlen stecken bleiben. Die neue Literatur weist aber schon

eine grüfiere Zahl von konstatierten und auch operierten Herz^

Verletzungen nach, welche in Heilung ausgingen.

Ein Projektil, welches seitwärts des Herzens auftrifft, kann

die Rippen zersplittern, wenn es als Querschläger einschlägt,

kann aber ohne Rippenverletzung Brustfell, Lungensubstanz

treffen, BlutgefllBe, Lufböhrenäste eröffnen. Viele verbluten.

Professor König hat schon 1864 durch das Tierexperiment

Uber den Vorgang bei der Eröffiiung des Brnstraumes aufgeklärt,

da£ sich die Lunge sofort zurückzieht und Imü bei jedem Atemzuge
durch das Loch der Brustwand aus- und eintritt; wird nun das

Loch wieder verschlossen, so dehnt sich alsbald die Lunge wieder

aus, indem die Luft durch die Stimmritze in sie eintritt und so

kann nach Stunden schon eine Herstellung der froheren Ver-

hältnissc eintreten. Ahnlich verlaufen Verletzungen mit Substanz-

verlust von Luii^engewebe j schon am dritten Tage ist die Pleura
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erklebt, das Gewebe aaagedehot, ein etwaiger Bluterguß auf-

gesaugt; ttber eiogedrungenen Fremdkörpern kann die £in-

kapselung beginnen.

Die BrustschüBse, welche beim Weichblei 60—70% Mor-

talität aufwiesen, haben diese beim Hartbleiscbufi auf 13—157o
ringert; Kttttner rechnet sie zu den günstigsten Verletsungen,

nach Methiolas rückten verwundete Engländer nach zwei-

einhalb Wochen cur Front wieder ein (Burenkrieg). Die frühere

Geflihrlichkeit war durch das nachfolgende Empyem bedingt, die

Rippensplitter, die Kugel, Fremdkörper riefen die Eiterung hervor,

welche abgesackt oder diffus verlief, veijauchen konnte.

Unterleib: Die Verletzuncreu desselben variieren sehr

nach den differenten Oro^anen, welche derselbe einschließt.

Gefüllter Darm -Magen zei^t beim Nahsehuli explosive

Wirkung, großen Ausschuß ; leerer Darm wird durchlocht, meist

in mehreren Schlingen, das Loch schließt sich durch Schleiin-

hautvorfall, durch Verklebnn»^ mit der Umgebung und verliiii(lert

80 den Austritt von Inhalt, der zur tötlichen BauchfeileotzUadung

führen kann.

Die großen DrUsenorgane unterliegen vermöge ihres histo-

logischen Baues (reichlicher Blutgehalt, lockeres Stroma, besonders

bei der Milz, Einschluß in einer Kapsel) der Zertrümmerung. Des-

gleichen die gefüllte Harnblase noch bei 500 m Distanz. Häufig

lötet auch hier der Bluterguß (Vio Toten des Schlachtfeldes

gehören den Bauchverletzungen zu).

Nachdem ich nun in dieser Weise die Anatomie der Gewehr^

Schüsse, d. h. die Veränderungen, welche sie an den wichtigsten

Organen und Geweben jierrorzubringen vermögen, in Kürze und

im Wesentlichsten skizziert habe, komme ich zum zweiten Teile

des Yorliegenden Themas, zur ElrOrterung des Einflusses, welchen

sie auf den Körper ausüben, der Reaktion, welche der lebende

Organismus ihnen entgegensetzt, der Behimdlung^ welche der

modernen Chirurgie entspricht, endlich des Ausganges, den die

Verletzungen nehmen.

Welch' gewalti;j:er Unterschied zeigt sich da zwischen einst

und jetzt. Fürwahr niclit geringer als zwischen der ursprünglichen

Musketenflinte und dem jetzigen Repetierer!

Die früheren Schußwunden boten fast ausnahmslos die

Zeichen der lokalen Entzündung, zu der nicht selten Eiterung,

Fieber und alle die septischen Zustände sich gesellten; heut-
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zutage fehlt in der Regol die lokale £nt2ttiidung und das Fieber;

— früher in der Regel eine mUhsamei schmeraliche, häufig erfolg-

lose Untcrsttchang zur £iitfemung des oft steckengebliebeneDi

deformierten QesehoMeSi gegenwärtig l&6t man die Wunde ohne

Berührung, das Projektil selbst, wenn es nicht durchgeschlagen

hat, unberOckaichtigt; — frttber häufig sehr eingreifende, gefllhr-

liche, verstttminelnde Operationen (Amputationen, Resektionen),

jetat ein einfacher Deckverband, selbst bei den so berttcbtigten

Schüssen in das Kniegelenk. Gerade bei der Verletsnng dieses

größten und daher gefahrbringendsten Gelenkes, welch Fortschritt t

Frofensor von Pitha, der Lehrer an der ehenjaligen Josefs-

akademi«, konnte nicht f^enug in den Vorlesungen wie in seinem

Buche die „Gefährlichkeit, ja Hoffnungslosigkeit der KnieschOsse

betonen, ilir Heil nur in einer Amputation in den ersten Tagen

erblicken, welcher leider die tückische Ruhe entgegenstehe, die

den Schuß als hannlus und unbedeutend zeigen; der Arzt selbst,

wenn er dazu entschlossen ist, finde nicht den Mut, die Not-

v\eudi|L;keit der verstümmelnden Operaliou dem Verwundeten

vorziilialten". Und worin liegt die Ursaelie dieser so überraschend

günstigen Windung? in niehts ändert in als der besseren ana-

tomischen Wundbeschaffenheit (kleinere Wunde, weniger Er-

schütterung) im Durchschlagen des Projektils, das kein Suchen

erheischt, in der Kleinheit und meist ^ichtdeformität des Ge>

Schosses, das keine pathogenen Keime einschleppt, in dem Ver-

bände, der im Vereine mit der kleinen Eingangsüffnung das Ein-

dringen dieser schädlichen Stoffe verhindert, kurz im Fehlen der

Infektion, d. h. der KinWirkung niederer Organismen (Spaltpiise)

im Anschlüsse an die Verletsung.

Nicht das Geschoß, welches den KOrper rerletit und die

Lebenswichtigkett, Dignität der getroffenen Oigane, wie man
noch 1870 glaubte, nicht die Art des Schußkanals und der

Enochcnverletsung entscheidet (es werden awar wohl noch ferner

fast alle durch Hers- und Hiruschttsse Verwundete am Schlaebt-

felde bleiben, dergleichen die Verletzungen der Brust- und Bauch*

höhle mit abundanter Blutung). In den meisten gewöhnlichen

Verwundungen erseheint fUkt den Ausgang maßgebend der Eintritt

der Infektion, d. b. der Einnistung und Weiterentwicklung ge-

wisser Mikroorganismen, einzelliger, auf der niedersten Stufe

organischen Lebens stehender Gebilde, welche nach Gestalt,

Wachstum und Fortpflanzung sich als Pflanzen erweisen und

trotz ihrer Kleinheit vermöge ihrer ungeheuren Vermehrungs-
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fäliigkeit die gewaltigsten Wirkungen hervorzubringen yermögen.

Zwar ist der mechanische Insult, welchen die Verletzung dar-

stellt, ebenso ein cbemisoher oder tbermiseher Reiz aueh im Stande,

den normalen Verlauf einer Verletsung zu beeinflnBen, Entsündnng

und Eiterung berrorzurnfen; in der Regel aber und in dem den

Cbirurgen interessierenden Maßstabe, ist es die Lebenstätij^keit

jener obgenannten Mikroorganismen, welebe anstatt der auf die

Wunde besebränkten, dureb die erstgeuanuten Reiset hervor-

Eubringenden Eiterung auch die Umgebung in Form des Ab-
szesses oder der Phl<*gmone, dureb umscbriebene oder fort-

schreitende Entsttndung und Eiterung affiziert, welche jauchig

werden kann; durch die Mikroorganismen kann es zur Ent-

zündung der Limphgeitefie, der Blutgefäße kommen, zum Rot-

lauf und Uospitalbraud, zu Pyaemie, Septikaeniie und Wund-
starrkrampf.

Es ist hier nicht der Ort, näher auf diese kleinen Lebe-

wesen einzugehen, die an allen Orten, zu allen Zeiten (man fand

sie in Schliffen versteinerter Koniferen) in der Luft, im Wasser,

in jeder Bodenart, ja in den lebenden Organismen sich finden.

Einige von ihnen leiten und fördern die widrigsten Vorgänge

im Haushalte der Natur, d. i. jene Saprophyten genannten Arten,

die auf organischen toten Materien vorkommend, den Prozeß der

Gährung und der Fäulnis bedingen; erstere sind bei der Fabri-

kation alkoholiseher Getränke, der Käsebereitung tätig; letatere

tiberführen die organischen Stoffe in anorganische Verbindungen

(Ammoniak, salpetrige Säure etc.) und Terleiheo dem gedüngten

Acker die Fruchtbarkeit. Die uns interessierenden Spaltpilze,

die geAlrcbteten Patbogenen, ttberschwemmen in raschester Ter-

mebrung Blut tmd Gkswebe, andere schädigen den Körper baupt-

sächlich durch ihre Stoffwechselprodukte (Toxine), ohne gleich

den ersteren sich im KOrper zu yermehren ; bieher gehören auch die

bei der Fäulnis entstehenden Produkte mit typischen Eigen-

schaiften: die sogenannten Ptomaine (Fleisch-, Wurst-, Käsegift).

Zwar gehört zum Znstandekommen einer Infektion immer eine

konstitutionelle Disposition, zwar besitzt der Tier- und mensch-

liche Körper natürliche Schutzkräfte gegen dieselbe in seinen

Zellen und Flüssigkeiten und besonders im Blute; es entwickeln

ferner die Bakterien selbst außer den Toxinen andere ihnen

schädliche hubstanzen, Antitoxine genannt, durch welche die

Wirkung der Toxine abgeschwächt wird, sie sich gewissermaßen

selbst das Grab graben j vor allem aber ist wobl auch hier dem
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Grundsätze: principiis obsta zu huldigen und das Eindringen der

Bakterien in den Körper zu verhüten oder die eingedrungenen

rasch zu vernichten.

Schon die alten Chirurgen kannten den schwerwiegenden

Unterschied zwischen den Verletzungen mit oder ohne Kon*
tinuitfttstrennung der äußeren Decken, d. h. Haut oder Schleim-

haut: ein subkutaner Knochenbruch heilt vielleicht mit Difformitftt,

Funktionsstörung, aber ohne Gefilhrdung des Lebensi ein offener,

mit Hautverletzung komplizierter f&brte irtlber nieht selten zur

Amputation und zum Tode; bei AusAihrung gewisser Operationen

trachtete man möglichst den Luftzutritt, von dem man in unklarer

Weise schlimme Folgen befürchtete, zu verbttten, z. B. durch

Operieren im Wasserbade (Qelenksmftuse) ; seit Lister^s prak-

tischen Versuchen mit seiner antieeptischen Wundbehandlung hat

sich unsere Aufgabe gekl&rt und sind wir imstande, von den

frischen Wunden, zu welchen selbstverstttndlich die Operations-

wunden gehören, alle Wundinfektionskrankheiten abzuhalten.

Daß diese gewaltige Reformation auch für die Schnßverletzungen

von segenreichstem Einflüsse sich gestalten mußte, war voraus-

zusehen.

Wenn auch längst der Glaube an die Giftigkeit der Schuß-

wunden und die derselben entsprechende grausame Behandlung:

Auabrennen, Eingießen von siedendem Ole, seit dem großen

französischen Militärohirurgen Ambroise Pare auft,'ehört hatte,

(Mitte des XVT. Jahrhunderts), waren doch andere spätere Be-

handlungsmethoden wohl weniger grausan), aber irrationell und

unsicher, so das Ausschneiden der Wundränder, um aus der

gequetschten eine scharflinige, allenfalls zum Vernähen geeignete

zu gestalten, so die weite Spaltung, die Blutegel, das Eis oder

die warmen Breiumschläge und neben der offenen Wundbehandlung

zumeist der Verband mit Charpie und anderen mehrweniger un-

reinen Mitteln und fast täglichem Wechsel. Noch 1870 wurde in

diesem Sinne größtenteils gearbeitet; Lister*s Ideen wurden

am Festlande nicht überall und rasch aufgefaßt; im deutsch-

französischen Kriege fiel in erster Linie die reaktionslose Heilung

von Weichteilscbüssen auf; dazu kamen die ttberraschenden

Mitteilungen von Professor Klebs und Kocher Uber ihre

pathologisch-anatomischen üntersuchungen der in den Karlsruher

Kriegslazarelhen Verstorbenen, wonach in der Tiefe liegende

Teile (der Lunge, Leber, selbst des Hirns) an den sie durch-

setzenden S<^ußkauälen mehr Heilungsvorgänge boten, als die
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oberflächliche» Gebilde (Haut); weiterä überraschte Professor

V 0 l k m a n n am ersteil Kongresse der deutschen Gesellschaft für

Chirurgie 1874: daß entgegen der alten Erfahrung yon der hohen
Gefährlichkeit der OberBohenkelsehQs^e im Kriege gegenwärtig

dieselben eine bessere Aussicht bieten, als kompliziertei d. h. mit

Hautdnrchbmch Terbnndene ObersohenkelbrUehe im Frieden.

Trotzdem galt noch 1876 und 1877 für die Behandlung der

Schußwunden besonders der Knochenschttsse in der Hauptsache

der Lister'sche Verband und zu dessen Ausführung die Her-

richtung der Wunde (Spaltung, Untersuchung, CIxtraktion der

Splitter und Kugel, Desinfektioni Drainierung). Erst der russisch-

Mrkisehe Krieg inaugurierte die neue Ära; den russischen Ärzten

war zur Pflicht gemacht worden, die Wunden einfach mit ent-

fetteter Baumwolle zu decken, die womöglich in Alkohol getaucht

war; die Wunde wurde dabei nicht weiter untersucht; das aus-

sickernde Blut schwemmte Keime fort, vertrocknete zum fest-

haftenden schützenden Schorf, der Deckverband hindeite weitere

Infektion.

Professor von Bergmann erzählt von einer Schußfraktur

des Oberarmes, an welche er anfangs Oktober einen Gipsverband

noch am Tage der Schlacht angelegt hatte und den er nach vier

Monaten in allerdings grauenhaft beschmutztem^ aber noch immer
fest haltendem Zustande abnahm; der Arm war gebeilt.

Immer mehr festigten sich diese auf Antisepsia, später auf

Asepsis sich stützenden Maximen: kein Dcbridement der Wunde^
keine primäre Wunddesinfektion, ein Deckverband und allen-

fallsige Immobilisierung. Wie vereinfachte sich da die T&tigkeit

der Arzte auf dem Hilfs- und auf dem Verbandplatz.

Die Entfernung der Verwundeten auf einen relatir sicheren

Ort, die Behebung des Ghoc*s durch Äther-Kampherinjektioneni

die Linderung des heftigen Schmerzes durch Morphin, die Dar-

reichung von Analeptica und ein Deckyerband, manchmal auch

eine Inimobilisierung, in vereinzelten Fftllen Stillung einer pro*

fusen Blutung durch den elastisehen Schlauch oder die Unter-

bindung in der Wunde, endlich die Tracheotomie, die häufig

durch Einführen der Kanüle oder eines Katheters durch die

Wunde improvisiert werden ksnn, — das hat am Hilfsplatz zu ge-

üchtlien. Von da gelangt der Verwundete zu Fuß, auf der Bahre,

oiit Wagen, auf den Verbandplatz, der weiter von der Feuerlinie

mehr Sicherheit, Ruhe und Hilfsmittel bietet; es ist der Ort, um
in ausgiebigerem Maße als der Hilfsplatz zu immobilisieren (Gips-
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Verstärkung durch Draht, Schusterspäne etc.), die obigen zw«
yielleicht noch nicht ansgefUhrteu Operationen (Ligatur, Tracheo-

tomie) zu machen und vor aUem die primären Notamputationen

bei den KnodkenzeiBohmetterangen mit grofien AnBaohflssen, hei

denen die Blutung aus den zerrissenen Muskeln schon anm
Messer swingt, auszufilhren ; dasn kann noch in vereiuzelteiL

F&Uen bei Beckenschttssen die ürethrotomie kommen, wenn
nicht der Dauerkatheter die Abhaltung des Urins vom Bauch-

felle sichert

Fttr das Feldspital bleiben reserviert die weiteren, teils

grOderen, teils aufschiebbaren Operationen, deren Ausführung

mehr Sicherheit för die Antisepsis fördert; vor allem die Laparo-

tomie, die Eröffnung des Bauchraumos hvi Schüssen zur Be-

hebung der Blutung, Naht der Darmblasenwunden, die EröflFnung

des Brustraumes, die Trepanation des Schädels bei Eiterungen,

Blutiuiii^en. Knochensplittern im SchädclrRume, endlich die ])ri-

niären Gelerikresektionen und die sekundären Amputationen,

Sehnen-Nervennähte, in weiterer Linie die Behandlung der Wund-
komplikatiouen.

Die Erfahrungen der letzten Kriege auf Kuba, in Afrika,

in China wäbn'nd der Boxerunruhen, haben diese Maximen

vollauf bestätigt. Von den Bauchschttssen heilten 607o ohne

operativen Eingriff; fast alle Operierten gingen zngrtinde. Ein

leerer Magen und Darm verhindert an und für sich den Aus-

tritt von Inhalt, der Soldat kämpft in der Bogel am Morgen

ohne reichliche Mahlzeit, die Natur unterstatzt den Abschluß der

Wunden, indem das getroffene Darmstttck gewissermsfien geifthmt

liegen bleibt, mit der Umgebung, dank der großen adhäsiven

Eigenschaften, welche der unverletzte Bauchfellilberzug besitzt,

rasch verklebt. Gilt fUr die Friedenspraxis auch der Grundsatz,

bei jeder Bauchverletzung, wo Verdacht auf Verietznng der Ein-

geweide vorliegt, zur Laparotomie so rmsch als möglich ioner-

halb der ersten zwölf Stunden zu schreiten, so darf dieses auf dem
Verbandplatz nieht geschehen, wo die strenge Asepsis, welche

unumgänglich nötig ist, nicht durchführbar ist. Bei den per-

forierenden Brustschttssen begnügt sich die erste Hilfe auf einen

Ocdusionsverband mit Morphin innerlich und macht bei starker

Blutansauimlung allenfalls die Punktion oder Inzibion, im Gegen-

sätze zu der vorautisrptischcn Zeit, welche die innere Blutung

durch Aderlaß zu bekam })ten, Rippensplitter und Kugel so rasch

als möglich zu entfernen suchte; dagegen scheut sich der Chirurg
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nielit, im Hospital die Rippen in veiter Aasdehnung zu resesieren,

den Herzbeute! zu eröfl^en, das oberflftehlioh verletzte Herz
zn nahen nnd aus der Herzwand die mit Röntgenstrahlen

konstatierte Kugel zu extrahieren. Bei Sehttssen des Schädels,

welche In der Regel auch bei tangentialer Verletzung beide

tabnlae betreffen, genügt nach oberflSehlicher Reinigung (Ab-

schneiden der Haare, Rasieren, Abtupfen) ein Deck verband; es

wSre die Trepanation zur Erzielung einer plattrandigen Wunde
ein Fehler, und wird die später einsetzLüdc Hiruliaateutzüudung,

der Hirnabszeß, die Entfernung der Splitter, Behebung des

Knochenenddruckes, dem Spitale überlassen.

Für die Tätigkeit auf dem Hilfsplatze hat stets zu gelten,

daß auch der einfache Deckverband mit einer gewissen Vorsicht

zu geschehen habe. Deshalb wäre es schlecht, wenn die Ver-

wundeten uud die Blessiertenträger unter allen Umständen das

Verbandpäckchen anlegen oder die gewöhnliche, nicht bedeutende

Blutung und Kompression durch elastische Binde oder Druck-

verband zu beheben suchen ; ein in der Gefechtslinie angelegter

Verband wird fast immer erneuert werden luttssen, die Blutung

schwemmt aus der Wunde die Infektionskeime fort.

Auch auf dem Verbandplatz sollen nur die obenangefahrten

Operationen bei geeigneter Notwendigkeit gemacht und wenn die

Abgabe in ein Feldspital noch am selben Tage möglieh ist, dem-
selben oberlassen werden.

Wesentlich unterstützt wird die ärztliche Tätigkeit aufdem
Schlaohtfelde durch den Fortschritt und die Einigung im Gebiete

der Verbandstoffe. An Stelle der aus oft unreiner Wäsche mit'

nicht reinen Händen gezupften GharpiCf der aus alter Leinwand etc.

erzeugten Kompressen und Binden, ist das Produkt der Baum-
wolle getreten, das von Fabriken in verschiedener Form und groAer

Reinheit hergestellt, in Sterilisationsapparaten keimfrei gemacht

wird; der entfettete Organtin (Gaze, Mull), die entfettete Watte

(Bruns) ; dann Bindon, dreieckige Tücher etc. Die fabriksmäßige

Erzeugung ermöglicht eine Herstellung in allen erforderlichen

Quantitäten, die Kompressiun und Verpackung, eine Aufbewahrung

derselben (Magazinierung) im Frieden für etwaigen Bedarf, sowie

die Mitnahme ins Feld ohne viel Raum zu beans})ruchen ; die

Erfahrung bei der Wundbehan(ilnng hat den Beweis erbracht,

daß der Organtin, die Watte als steril angesehen werden kann;

wenn auch die Versuche im Laboratorium die Möglichkeit einer

Infektion ergaben, so fehlt diese in der Praxis. Die Kriegsver-

Organ der MiiiairwUiea»cb»ftUcben Verein«. UiXl Bd. 1906. . 24
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Wallungen aller Knlturstaaten, die Vereine für die ireiwillige

Sanitätshiife aller Länder endlich haben das neue Verband materiaie
in allen ihreo Formationen in den Ambulanzen und Spitälern,

sowie im Sanitätsdienst bei der Truppe eingeführt, der Verband
daher, welchen der erste Arzt am Hüfaplatze anlefj^ ist deo
Ärzten des Feldspitales, des Reservespitales bekannt, auch sie

verbinden mit gleichen Materialien weiter, wissen wie lauge sie

demselben ohne Erneuerung yertranen können.

Die Frage, ob das Verbandmaterial blo0 aseptisch, d. h.

einfoch keimfrei oder antiseptisch, d. h. imprägniert mit keim-
tötenden Stoffe (Sublimat in erster Linie, Jodoform) sein soll,

ist wohl noch nicht endgiltig entsehieden; im Operationssaal io

der Friedensprazis genügt und ist vorzuziehen das blofi aseptische

Materiaie; für die Kriegsverhältnisse gibt das andere, allerdings

teuerere, einen größeren Schutz, da unter dein Drange *der Ver-

hältnisse eine Veiuiueiüiguiig leicht eintrt teii kaüü. Unter allen

Uuiständeii soll es zum Gebrauche fertig gestellt sein, wie dieses

z. B. unsere Typen sind, und nicht erst aus großen Stücken ge-

schnitten, aus gepreßten Lagen iierauagezupft werden müssen;

endlich soll eine — wenn die Lage es erlaubt — immer anzu-

strebende neuerliche Sterilisation nicht ausgeschlossen sein.

Die Ausstattung mit Gips, mit Schusterspänen, die Be-

schattung von anderen Stoffen, aus welchen der Militärarzt die

Verstärkung immobilisierender Verb&ode improvisiert, Vorrich-

tungen zum Kochen des Wassers, das allerdings durch Alaun
früher geklärt werden kann, sichern die Herstellung eines guten

Verbandes, der länger liegen bleiben kann und einen Transport

erlaubt.

£s gibt hier keinen Rückstand : die Feldsanitfttsanstalten

werden transportable Desinfektionsapparate erhalten; die nächt-

liche Tätigkeit Azetylenlampen erleichtern, welche einen senk-

rechten Lichtkegel (nicht einen horizontalen) auf das Operations-

feld werfen; Wasserwägen schaffen das unentbehrliche Wasser
herbei, Kttchenwägen erleichtern die Labung der Verwundeten
und Erschöpften, transportable Böntgenapparatö dürfen in den
(besonders stabilen) Spitälern, auf den Schiffsambulanzen nicht

fehlen; England erprobt jetzt schon gepanzerte selbstfahrende

Sanitätswägen ; die für Gewehrprojektile uadurchschlagbaren

Wände werden auseinandergeklappt und bilden eine Schutzwebr,

welche auf dem Verbandplatz eine sichere Arbeit gewährt; hiesu

kommen noch automobile Krankentransportwägen.
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Und was lehrt uns iiuu in dieser Beziehung die Erfahrung

des letzten Krieges?

Der günstige Einfluß der kleinen, glatten, sich nicht leicht

deformierenden und sterilen Geschosse, fler kleinen Eingangs-

öffnung zeigt sich überall; nach den Berichten der russischen

Arzte über ihre Erfahrungen in den Reservespitälern zu Omsk,
nach den Beobachtungen von dt n Feldlazaretten nach den

Schlachten von Lieau, vom Schaho und im großen japanischen

Marinehospital zu Sasebo etc, erhellt einmütig die günstige Be-
schaffenheit der Wunden des kieinkalibrigen Geschosses und
der glückliche Verlauf der modernen Wundbehandlung. Bassen

wie Japaner decken die Wunden mit einem Verbände von anti-

septisehem Materiale, fixieren die gebrochenen Gliedmaßen und

ttberlassen alles ttbrige dem Feldspitale ; die russischen Ver-

wundeten, welehe mit einem solchen einfachen Deck- (Not-) Ver-

bände auf elenden WSgen nach rttekw&rts kanieui vertrugen

mehrtägige Eisonbahnfahrten, in 30 Tagen sind 35% genesen,

Vs der Verwundeten können demnach in der Nähe des Kriegs-

schauplatzes bleiben, Vs erheischt bloß den Transport ins Hinter-

land, auf welchem oft während der Fahrt noch viele genesen ; die

Japaner schaffen die zur Kflste gebrachten Verwundeten auf

eigenen fklnf Spitalschiffen und anderen hergerichteten Dampfern
in die Heimat, 3% ißt das Maximum der Sterblichkeit in den

Lazaretten. Der russische Hauptchirurg Wreden rlihuit andern

japanischen Geschoß (6"5 nun) die Dicke des Mantels, der nie

reißt; oftmals schlägt dasselbe die groÜen Röhrenknochen platt

durch, ohne sie zu zerschmettern; die Verletzungen der

Extrenjitäten, welche aller Verwundungen betragen, heilen

oft ohne Funktionsstörung; Amputationen werden äußerst selten

erfordert, die Knochen werden häufig nicht getroffen; Brust-

schüsse heilen in zwei Wochen, Verwundete mit Brustschüssen

gingen oft weite Strecken (bis 20 km) zurttck; ebenso verlaufen

auch die Hauchächtisse, welche ins Lazarett gelangen, in der

Mehrzahl der Fälle ohne Laparotomie günstig, auch von Schädel-

schttssen zeigten einige, bei denen es sich nicht um rein
tangentiale Verwundungen handelte, einen glttcklichen Ausgang;

80 wird ein Fall namentlich angefahrt, wo das Geschoß in die

Stime einschlug, im Nacken austrat, einen Monat Bewußt-

losigkeit bestand und das Leben allerdings mit einer leichten

Störung der Psyche erhalten blieb. Solche Störungen der Psjche

sind nicht selten, folgen oft auf geringfügige Kopfverletaungen»

24*
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wenn sie mit Hirnerschütterung verbunden waren und eine Iftngere

Bewußtlosigkeit darnach eintrat

-

AuffUlig zahlreich sind die Sehftdebchüsse, beÜttnfig 20%
aller Verwundungen, was sich durch die Kampfweise: Schießen

im Liegen, in einem Graben, wo nur der Kopf sichtbar wird,

erklären läßt; ebenso ist die Zahl der Beckenschüsse groß, gleich-

falls Vö aller Verwundungen; mehr als 207q betragen die Schüsse

der unteren wie der ciberen Extremitäten, wobei wiederum die

Schulter als stärker exponierter Teil sich mehr getroffen zeigt.

Gelenkschüssc heilen in der Regel ohne jede erhebliche Funktions-

störung; Schüsse des Oberschenkels betreffen häufig bloß die

Muskulatur und lassen den Knochen intakt. Die hydrodynamische

Kraft der Kugel, welche bis 200 Schritte sich stark ausprägt,

erlischt in der Entfernung über 800 Schritte; innerhalb dieser

JEIotfernungen sind die Röhrenknochen in großer Ausdehnung

zerschmettert; über 1000 Schritte £ntfemung bleibt häufig das

Geschoß stecken.

Die einer raschen Heilung ohne Wundkomplikationen fähigen

Schußwunden des Gewehres stechen scharf ab von den Ver-

wundungen durch Artilleriegeschosse« die alle den Charakter der

starken Quetschung und Zerreißung aufweisen, die Gewebe ab-

töten, häufig durch mtteingedrungene Fremdkörper (Kleiderfetzen,

Erde etc.), sowie dureh die eigene, nicht sterile Beschaffenheit

der Sprengstttcke infiziert werden, eitern and eine große Sterblich-

keit aufweisen. Wenn demnaeh die Verwundungen der Hand-
feuerwaffen durch das Fehlen großer Zerstörung, Infektion,

Wundkomplikationen sich auszeichnen, zeigen die Artillerieyer-

wundungen das Gegenteil und lassen den Kriegä^ott noch immer
als „niännermordend" erscheinen.

Die russischen Arzte rühmen den Vorteil der erst für diesen

Krieg eingeführten Verbandpäckchen und betonen die Notwendig-

keit, daß das Material antiseptiscli sei^ weil nur dadurch der Ent-

wicklung der Fliegenmaden entgegengearbeitet werden kann.

In diesem Kriege liat sich weiter gezeigt, wie notwendig

das staatliche Sanitätswesen durch die freiwillige Sanitätshilfe

unterstützt werden muß; ein russischer Schriftsteller (Professor

Köcher) hebt besonders die Unzulänglichkeit des staatlichen

Faktors in seinem Lande hervor { das Rote Kreuz in Rußland

leistet so drei Viertel des gesamten Sanit&tsdicnstes, indem die

militärischen Faktoren sich eigentlich nur auf die Hilfe in der

ersten Linie: Scblachtfeld bis Feldspital, beschränken. Wenn dem
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früheren Höchstkoinniandierenden (Kuropatkin) allenfalls

glänzendes Feldherrngeiiie nicht zukommt, so hat er unendlich

viel geleistet durch seine Maßregeln gej^en Kriegaepidemien (ge-

regelte Evakuation, eigene Dciinfektionsdetachements) und durch

die Ausnutzung des Roten Kreuzes, das Persouale und Materiale

beistellt, Verköstiguugaatationen, Lebensmittelmagazine errichtet,

die Evakuation zu Lande untfrstützt und zu Wasser auf dem
Sungari und Amur aliein ausübt. Wie in seiner kulturellen und

stHatlichen, auf wenige Jahrzehnte sich beschränkenden Entwick-

luog und io seinen Kriegstaten ist Japan^ das Land der aufgehenden

Sontie, auch in seinen das Sanitätswesen der Armee betreffenden

Institutionen bezüglich Ausbildung und Verwendung der Anste^

der AuRübung ihres DieDctea, der Auanttteung des Roten Kreuzes

bewunderungswürdig.

Unwillkahrlich drängt sich bei der Beschäftigung mit diesem

Kriege, der sehen mehr mls 100.000 Russen, 90.000 Japanern

(20.000 allein Port-Arthur) das Leben gekostet hat, die Erwägung
auf, ob am Schlachtfeld in der ersten Linie die Hilfe Überhaupt

ausgiebig und zeitgerecht möglich sei? Das weittragende Gewehr,

welches mit der Feldartillerie im offenen Terrain schon von

5000 Schritten an Verluste ergibt, erlaube kaum ein genügendes

Herangehen der Hilfs- und Verbandplätze, die schnellfeuernden

Waffen (Gewehr und Geschütz) fordern Opfer in einer Zahl, ftlr

welche Ärzte und Blesniertenträger in großer Menge erforderlieh

Werden. In der Regel wird die Hilfe bis zu einem gewissen

Grade immer möglich sein; Professor Till maus weist darauf

hin, daß die Schlachten in der zweiten Hälfte des letzten Jabr-

hundertes weniger verlustreich waren als in der ersten Hälfte,

daß der Schutz des Geländes be^iser ausgenützt wird bei der

dominierenden zerstreuten Gefechtsart, daß das Sanitätspersonale

überall vermehrt wurde. Es werden weiters die nach Tiefe und

Breite ausgedehnten Gefecht^räume wohl selten aller deckenden

Räume entbehren, wo Verwundete sich sammeln, Hilfe auch weit

vorne ihnen geleistet werden kann; es ist ferner eine Tatsache,

daß das Aufschieben des Verbandes um Stunden keinen besonderen

Schaden bringen muß, da das Blut zu einer schützenden

Kruste vertrocknet und ein gut, wenn auch spät erhaltener Ver-

band mehr wert ist^als ein schlechter und früherer; dann kommen
auch Gefechtsphasen vor, wo die Verluste weniger zahlreich

fallen; und dann währen die großen Schlachten des jetzigen

Krieges Tage und Wochen. Gewifi wird es Gefechte und Phasen
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immer geben, wo ErBtUrmnngen befestigter Punkte, wie vor

Port-Arthur, oder das Niederringen des Gegners naeh erreiebter

Feuerüberlegenheit, der Angriff mit dem Bajonett, Verluste sehafft,

fftr welehe im ersten Komente jede Hilfe ungenügend sein wird.

Als Resümee der vorstehenden Erörterungen erseheint:

1. die Wunden des kleinkalibrigen Geschosses sind in der

Hegel nicht infisiert,

2. die moderne Wundbehandlung hindert die spfttere In-

fektion, soll hanptsSchlich konservativ sein,

3. die Srstliche Tätigkeit in der ersten Linie soll in diesem

Sinne streng bleust und einheitlich sein, dem Feldspitale das

Übrige ttberlassen bleiben,

4. die Notwendigkeit einer besonders militärischen Vor-

bildung der Militärärate fär den Sanitätsdienst im Felde.

Zum Schlüsse obliegt mir noch die Pflicht da mir eigene

Kriegserfahrung fehlt, jene Autoren zu nennen, welchen Ich vor^

stehende Erörterungen entnommen habe ; es sind dieses vor allem

die Lehrbücher ttber allgemeine Chirurgie von Professor Till-

manns, Eoen ig, Bergmann und Bruns, dann der Zyklus

von Vorträgen über ärztliche KriegswisBenschaft in Berlin 1901/02,

die Lehrbücher tiber KriegBchirurgie von Seydi und Fischer,
endlich die Monographien von Reger, Hildebrandt, Küttner,
Mathiolues, von älteren Busch, Habart und verschiedene

einschlägige Abhandlungen, wie sie die medizinische Literatur

begonders in der deutschen miiitärärztiicben Zeitschrift und
Koth's Jahresbericht bringen.

Wenn der Kaiser dereinst Sein treues Heer vorruft, dann

sei der Sieg ttber den Feind, der mit Rcpetierem and Kanonen
daherkommt, bei jenen, ttber welchen österreich's ältehrwttrdig

sehwarsgelbes Panier dahinflattert; ttber den Feind aber, der —
um mit einem alten fransOsisdien IClitärehinirgen Bemj-Fort
zu sprechen — unsichtbar,' ttber Sehanaen und Hauern hinweg-

schreitet und die wehrlosen Soldaten in ihren Zelten erwttrgt—
sei der Sieg bei allen jenen, die unter dem Roten Kreuz im

weißen Felde stehen; hüben und drüben, bei Freund und Feind!

Zwar wird auch in Hinkunft noch immer ein großer Teil

der Kämpfenden das Schlachtfeld decken, das Verhältnis der

Toten zu den Verwundeten ist ja sogar im jüngsten Kriege

ein größeres geworden (1 : 3, frtiher 1 ; 4 oder 5) — das ist
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Soldatenlos; die Religionen, die Völker, die Dichter umgeben
eie mit .einer Gloriole. Bei den alten Germanen wurden die

Tapfersten nach Odin^s Ratsehlufi von den WalkOren naeh

Walhall i^eleitet, dem Kreuzfahrer war der Himmel oSen, dem
Moalim die Freuden seines Paradieses versprochen, das Denkmal
flir Leonidfls und seine Tapfem im Engpasse der Thermopylen

und bei uiis der Obelisk im Schatten des Berges Isel zeugen

von der dankbaren Erinnerung an die ^^efalleuen Helden, und

erhebender kann wohl dieses Jilcldenlos nicht klinf^en als in

dem Lied des Dichters aus den FreiheitskriegeD : ^Willkominen,

du seliger Wehrmanutod".

Aber der ^•r()ße Teil von Jenen, die des Feindes Blei nieder-

wirft, soll dem L« ben erhalten bleiben und gesund, nicht mehr
siech und mit dem Todeskeim, soll heil, nicht.mehr verstümmelt,

der Familie, dem Vateilande verbleiben.

Wenn wir Militärärzte im Besitze tlichti^en medizinisch-

chirurgischen Wissens, in der modernen Wundheiikunde geübt,
* an unsere Arbeit treten, wenn uns hiebei reges Pilichtbewußtsein,

das so schön mit der edelsten aller menschlichen Tugenden

„Humanitas^ sich deckt, erfüllt, wenn uns ein ausgiebiges, unter-

richtetes, zu Beinlichkeit, Gehorsam erzogenes Hilfspersonal zur

Seite steht, wenn es an Verbandmateriale und Arzneien, an Feld-

spitälem und Ambulanzen nicht fehlt und über letztere ordentlich

disponiert wird, dafi sie zu rechter Zeit am rechten Orte nicht

mangeln, wenn dieses alles da ist, dann kann das Heer beruhigt

in den Kampf sieben, dann wird, so paradox es auch von einer

Kriegswafie* klingen mag, das schöne Epitheton, welches von

vielen Seiten dem neuen Gewehr gespendet, von manchen be-

stritten wird, sieh bewahrheiten, das Lob : dafi das moderne

Gewehr nicht mörderisch sei, da6 seinem GeschoB das Wort
wohl Eukomme, ein „humanes** au sein.

Seit des Mitte Mans abgehaltenen Vortrages sind mehrfache

nnd eingehende Berichte,^) vom mandschurischen Kriegsschau-

platse bekannt geworden, welche manches im Tortrage best&tigen

und erweitem, einiges einschränken.

b) In erster Linie bewahrheitet sich der relativ milde Cha-

rakter der Gewefarverletaungeu
; 757o heüen in drei Wochen,

manchmal unter einem Verband.

*) Besonders SchXfer, prenfiimher Stsbraist, Seldovi oz undPussep
in Berichte uns MioMterinm wottino med. joiinuU ersclüanen in deotsoher mil

irsfti. Zeitschrift.
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h) Die konservative Behandlung herrscht tiberall vor; von

63.346 bis 1. JäDDer 1905 den Verbandplfttsen und Lazaretten

Zugewachsenen wurden bloß 322 = 0 5% amputiert.

c) Die operative Tätigkeit auf den Verbandplätzen und in

Feldlazaretten ist gering; verhältnismäßig häufig Bind die Tre-

panationen und die Eingriffe gegen sekundäre Biotangen; erstere

erscheinen oft schon angezeigt bei Streifschtlssen, bevor noch

alarmierende Erscheinungen des Gehirnes, das fast immer dnrcb

Splitter der inneren Enochenschale verletzt ist, eintreten ; letztere

werden durch die sich bildenden Aneurismen bedingt Bei Baueh-

verietznngen wird am Verbandplatz nie, im Lazarette selten die

Laparatomie gemacht; das Genesungsprozent ist bei dnfacher

symptomatischer Behandlung besser (28% g^gen 68% in Cuba
Todesflüle.)

d) Die meisten Todesfiüle rühren von Kopfschttssen her,

erklärlich durch die Kampfweise in den Deckungen der Feld-

schanzen.

e) Die Verletzungen durch Ueschlltzprojektile, besonders

durch Granaten, sind wiederum sehr gefährlich; zu der Zer-

trümmerung, Quetschung tritt häufig Intoxikation von den Gasen

des modernen Pulvers und Infektion und sind Amputationen

erforderlich, so bei fünf von neun Mann des Warjag.

f) Das ZurückschaflFen der Verwundeten während des

Kampfes erweist sich schwierig und bedenklich, das Sanitäts-

personal mit den besorgten Verwundeten wurden verletzt, so

daß K u r o p a t k i n vor dem Zurücktragen aus Schützen- und

Laufgräben warnte.

g) Die Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit der Verband-

päckchen zur Selbsthilfe; ausdrücklich wird gefordert, dai3 es nicht

einfach asej)tisch. sondern antiseptisch sein müsse, um weiterer

Infektion durch Schmutz, Fliegen etc. vorzubeugen.

h) Die große Schädlichkeit weiter Transporte auf notdürftigen

Wägen und unreinen Waggons; viele am 1. und 2. Tage neuen

Brustknoebenwunden kamen zur Eiterung und Jauchung.

i) Die Seltenheit der hydrodynamischen (früher hydrauli-

schen) Pressung; es scheint dem lebenden Gewebe andere

£lastizität8- auch Widerstandsverhältnisse innezuwohnen als dem
toten Körper bei den Schießversnohen.
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Kriüscher Teil.

Der Krieg iwischen Rußland und Japan. Auf Oruiid zuverlässiger

Quellen bearbeitetvon Walter £ r d oi a n n von K a 1 i n o w s Ki,

kgl. preuß. Hauptmanti a. D. Mit Karten und Skizzen.

1.—3. Heft. Berlin 1904. Militärverwaltung der L i e b e l'scbeii

Buchhandlung, W. 57, Kurtürstenstraße 18.

Das mit drei Anlagen, einer Karte nnd zwei Bkizzen ansgestattete er<<te

Hei't bespricht die Ursachen den Krieges, die beiderseitigeD Kampfmittel, den
Jkiisbracli des Krieges, die Nentralttit der Miehte, die Wirkaug der kriegerischen
Ereignisse nnf die Stimmung und anf die Mafinabmen der Heereeltitnngea und
Tölke^echtliobe Fragen.

Dm «weite Heft behandelt die Entwieklang der Breignisse bis zur
Übernahmo df^s Oberbefehls üIxt die russisc}ip Armee durch den General

Kuropatkin. Das von Japan mit Korea eingegangene Bündnis findet hiebei

entsprechende Wflrdigung. Die ersten Kimpfe cur See, die beiderseitigen

llobilisiernngen und Aufmärsche, sowie die ersten Zusammenstöße zu Lande
kommen zur klaren Darstellung. Zwei Anlagen, eine Karte und vier Skissen
ergänzen den Text.

Im dritten Hefte Wiarden an der Hand von sechs Skizzen die Kämpfe
bei Port Arthur, am Yalu und bei Wafankou geschildert und die Begebenheiten
an den rlickwärtigeii Verbindungen besprochen.

Der Verfasser i>t uns im besten Sinne des Wortes bekannt. Seine ruhige,

Uberlegto und logische Darstellungsart, seine taktvolle und doch positive Kritik,

sowie seine Voraussicht bei Entwicklung der £reignisse stempeln die gesamte
arbeit SU einem wertvoUen Behelf fflr alle jene, die eine etwas genauere Orien-
tierung erhoffen. T7nter den Erscheinungen des Hncherm.irktes, die den Kämpfen
im fernen Osten gelten, nimmt des Verfassers Arbeit einen Erstiingsplatz ein.

Auch die Ausstattung des Werkes mit Skissen entspricht dem Texte.
Dafi viele Lücken und Unklarheiten in der ganzen Arbeit bestehen bleiben,

ist bti der Natur der Quellen, aus denen der Verfasser schöpfen konnte, wohl
erklirlidi. Solebe Mangel muß jede derartige Arbeit noeh aufweisen.

—e—

Port Arthur von Schroeter, Major, Mitglied des Ingenieur-
koinitees und der Studienkommission für die Militärtechnische

Akademie. Berlin 1905, E. S. Mittler, kgi. Hofbuchhand-
lung.

Vorliegendes Werk i.-^t die erste zasammenhängende Darstellung üher den
Kampf um Port Arthur und behandelt in gedrängter Kürze die BeschatVenheit
des Platzes und dessen Besatzung»- und Ausrflstungsverhältnisse, sowie den
I^auf der Begebenheiten inklnsivo der Flottenkämpfe und zieht schließlich in

den „Betrachtungen" jene Luiiren, welche sich bereits aus deu Begebeubeiteu
ablmten lassen. Eine Ül)ersiubtskarte 1:200.000 Und ma. Plan 1:18.000 (die
sogen, rn^si8che Werstkarte), in welchem die Befestigiingett generell eiagesei<dinet
erscheinen, unterstützen die Darstellung.

Offsn dar MiiHIrwimntohaftl. Vereine. LZXI. Bd. i90i5. BOefaer-Anxeigci . i
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An eine authentische Schilderung «l^r Begebenheiten w»r natürlicii nicht

zu denken, da ea sieh nur am die \''erwertung von ZeitQng^naehriohten handeln

konnte. Immer liin war genügend Material vorhanden, um dem wichtigsten Teil

den Buches, den „Betrachtungen', ein«« hiureichend TerläÜlicbe Basis zu geben.

Dienen letsteren kann nun f««t dorcbMegH ToUstfindig siigestimmt werden. Se
sind vollkommen objektiv (r<''i'ilten und vermeiden es sorgfaltig, ungerechtfertigte

Schlüsse oder Verallgemeinerungea cu ziehen, bezw. abzuleiten.

Als Betapiel kann die Bebandlanf der Frage nach dem Grande des
„VersHgens der A rtiliftrie** hervorgehoben werden. Verfasser wirft din beiden

Fragen auf: Wurde die Leistuugsfäbigkeit moderner Belagerungsartillerie im
allgemeinen bisber theoretisch ttbersehitst? — oder war der Artillerieauifriff

der Japaner vor Port Arthur minderwertig nach Zahl, Art und Leistungsfähigkeit

der Geschütze, bezw. in der Durchführung? — Er kommt zu dem Sclilustte,

daß man nach den bisher vorliegenden Naehrichten vorläufig bereclitigt ist,

den Mißerfolg beiden Faktoren zuzuschreiben. Ale wmtere Scblttsse ergeben
sich, daß eine wirksame Vorhfreitung de> Sturmes nur durch eine ausgiebige

Verwendung schwers-ter Steilfeuergescliütze moglicli sei und daß ein törmlicher

Nahkampf im Feftungskriege auch in Hinkunft möglich, ja wahrscheinlich »«ein

wird und demnach schon im Frieden diesbesüglieh teobniscli und organisaiorisch

voi^esorgt werden soU.

Es sei hier berTorfrehoben, daß diese Lehren aus der BelagMimg von
Port Arthnr wohl für viele nichts Übcrr;ischend<'.s ,in ^\<-\i haben, aber eiue

wertvoll« Bestätigung der Kicbtigkeit ihrer Ansichten bilden.

Was die Leistung von Port Arthur anbelangt, so resnmtwt sieSebroeter
dahin, daß die Festung über ein halbes Jahr lat

t,'
dauernd, d. b. zu jeder Zeit,

60— 70.000 Manu im ganzen, d. h. einschließlich der Aoslüllungeu mindestens
dss Doppelte an erstktsssigen Truppen gebunden bat (bei eluer Besatsung von
etwa 35.000 Mann erstklassiger Truppen) und daß sie der russischen Flotte

dreiviertel Jahre lang als suverlässiger Stützpunkt gedient hat. Daß diese

Leistung nicht von ausschlaggebender Bedeutung für den Verlauf des
Krieges gewesen ist, in Ursachen, deren nlhere Beepreehung sich hier

erbietet. B.

Die russischen Kriegshäfen in Ostasien vou Mujor Josef Schön.
Sonderabdruck axa den ^Mitteilungen über Gegenstände des
Artillerie- und Genieweseus^. Jahrgang 1904. 5. Heft. Wien
1904. Druck von R v. Wald heim.
Mit vollem Recht beruft sieb der Verfasser in der als Einleitung zur vor-

lippeiitlfn Studie dienenden Darstellung der politi-'cben und militärischen
Bedeutung der Kriegshäfen auf seine eigene Arbeit „Über die Ziele Rußiaiid's
in Attien", Wien 1899, indem die seither staltgekabten Kreigniese sein« aeharf-
blickende Voraussicht vollauf bestätigten. Kr -a^^te rlainnls schon: „Der Schau-
platz der Uauptereignisäe dieseü Krieget» wurden da«» uördlicliMte Korea, das
Anland des Tainflusses, die Liaotnnghalbinsel nnd die sfldliehste Msndseburei
hein und dürften die Häfen von Port Arthur und T.ilienwHii nob.st Korea das

Hauptsiel der japanischen Kriegführung werden, wobei er die Ansicht vertrat,
daB es sieh Jansn, unter Anstrebnng Tollkommener Beherrsehnug der Ü*«,
darum handeln dürfte, gegen Port Arthur von der See- und Landseite, was tat-

sächlich eintraf, vorzugehen, so daß Port Arthur vorläufig die Hauptrolle und
Wladiwostok bis auf weiteres die Nebenrolle zufiel. Kutz nach der Indruck-
legung der ueii /u besprechenden Studie, am 14. und 15. Juni, fand der un*
glückliche Haid des ruHsischen Generalen Staokelberg mit der voll.ständifjt'n

Niederlage di» »es russischen lieerfUhrera statt und bestätigte vollauf die Ansicht
Major öchöu's, dafi (Seite 7 und 8) ohne Deckung von Liaojang aua nach der
West- und O.stküstH nach Liaotung hin der Marsch eines Bntsatakorpa gegen
Port Arthur die verhängnisvollsten Folgen haben kaun.

Die Besohreibiing des Hafens und der BefestigungeD von Port Artbtur
und Wladiwo.stok sind eine für den Zeitpunkt der Pnliükation sorgfSltigei aus-

* geführte Kompilation aua Darstellungen englischer, russischer und eoustiger
Zeit» nnd Fachschriften nnd stellen eine dankenswerte, mflhevoUe Arb«t ror.
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<1ie noch jetzt als fast unfJbertroffen Hit7H«eh«n ist. denn die in Streffleur's
Zeitschrift, äeptemberheft 1904, enthaltene Darstellung ist nur insoferne wabr-
obeinliebart «ber keinMW«gt als a priori richtiger anzusehen, als durch die

seither vor Port Arthur stattgehabten Ereigni.sae der IJeweis erbracht wurde,
da£ vor der Nord- und OsttroDt der Festung überdies noch dem in Scbön's
Skizze verzeiehneten Fortsgflrtel Torgala^rte Werke TOn den Rassen sur Zeit

der Verteidigung«in8tan«lset7ung orhatit wurden; aber dip J'kizze Schön's stimmt
viel besser mit der in Nr. 192 des „Uossisohen Invaliden" erschienenen Terrain-
darslellnn^, die doeh Anspraeh auf Anthentisitftt ertieben kann, was Konflgnration
des Geländes anbelangt, überein als die viel später erschienene Beilage 15 des

genannten Öeptemberhefles. Gans Oenaues ist unseres Wissens im Wege der
offisiellen BerioMe und der Kriegsberiehtenitattttng fiberhaapt bislang niekt in

Erfahrung zu bringen gewesen, was natürlich erscheint, wenn man bedenkt, daß
jede örtlicbkeit drei, ja auch vier Namen führt.

Ein großes Verdienst im gegenwärtigen Augenblicke, da die baltische

Flotte bereits ausgefahren ist, ^«nderseits nach nun sich rasch folgenden Stürmen,
der Japaner zu schließ^^n, der Fall Port Arthur's, offenbar vor dem Erscheinen
des baltischen Geschwaders, mit dem EudzielB der Vernichtung der in Port
Arthur eingeschlossenen Teile der SchlacbtOotte Witthdft's k tont priz an-
gestrebt wird, würde Major Schön sich erwerben, wenn er unter Zugrunde-
legung der erwähnten Terrainseichnung aus Nr. 129 ex 19ü4 des „Kusaisoben
Invaliden** wenigstens in den «ICtteilnngen Uber Oegenstinde des Artillerie-

nnd Geniewesens" eine Korrektur st»inG-; Pianos von Pf)rt Arthur »»rscheinen ließe.

Im übrigen werden dem eitrigen Forscher, als welcher der in der Gegenwarts-
faehliteratur gesehfttcte VerfasMor sn bewerten ist, anf Oraod weiter mit Emsig-
koil gej»fln<TPiien Quellenstudiums -icln'rlioh viele neue Daten zu Gebote stehen,

die gerade jetzt das höchste aktuelle Interesse gewähren müßten, daher deren
Veröffentlichung sehr lohnend und lehrrmeh wliren, nmeomehr als nach dem
Eintreffen des baltischen Oeschwaders auch abermalige SeekXmple sit gewirtigen
sein werden.

Der Feder des Autors muB es leicht fallen, all' die als wünschenswert
beieiehneCen Ergäi.zun^'F>ti in jener eleganten schildernden Form nachzutragen,

die auch gegenwärti^r da-* GeprJige .seiner liervorragenden .Arbeit bildon.

Auf Seite 18 sagt der Verfasser wörtlich: „Gel''gentlioh der Einrichtung

Port Arthur s als Kriegshafen, Ende der Aehtaiger Jalire, war südlich des Dorfes
Schu-schi jin eine große Zisterne erbaut worih^n. welche viel und gutes Quell-

wasser halte. Ende l\i*'2 schritten die Hussen dort zur Anlage mehrerer neuer
Zisterneo, eines 8eb9pfwerices and einer RBhrenleltung. Ob diese Arbeit vor
dem Kriege zu Ende geführt wurde, ist nicht bekannt. Jednnf ilK \väre der

Umstand mifiiicb, daä das Schöpfwerk außerhalb des i ortsgürtels liegt'' — nun
liegt dies alles wenigstens innerhalb der Befest igungswerke, die, wi« einleitend

ht'inerkt wurde, dem Fortsgürtel vorgela^'ert sind. Hehr zwru'kmäBi^ ist der

Besohreibong von Port Arthur die Gesohiuhte seiner Wegnahme im Jahre 18^4
angereiht und mflssen die aus diesen Breigniasen abgeleiteten SohlnOfolgerungea

als autreffend anerkannt werden.
Die Beschreibung von Wladiwostok muß ebenfalls in Ansehung der hie-

für zu Gebote gestandenen Daten, als sehr lehrreich bezeichnet werden, doch
scheinen auch h\<-r gegenwärtig schon erreichbare P>gänsttligett wflnsohenswerC
Die Skizzen in Farhon waren der übersieht förderlich.

Die vorliegende Studie verdient den weitesten Leserkreis. K.

(November 1904.)

Liiffler, Der russisch-japanische Krieg in seinen tat(tischen und

strategischen Lehren. Ei-sterTeil. Vom Bcfjinn des Krieges

bis zum Ende des Jahres 1904. Rerliü. E. Ö. Mittler
& Sühn, koiiigi. Iloibuchbaudiuug.

Der durch seine Berichte Uber den russisch «japanischen Krieg in den

TOm preußischen Großen Geueralstab herausgegebenen Vierteljahrsheften für

Trnpponführung und Heereskunde bereits rühmlichst bekannte Major im könig-

lich sächsischen Generalstab, Löffler, bringt nunmehr eine zusammenhängende

1*
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Dnrstellnng: den ersten Teiles diesen Kriegres, die Landoperationen bis mr 8oh1acht
am Schaho umfassend. Untir den ."ilinlii lien Versuchen, welche bisher auf d»>rn

Bfichermarkt enobieuen sind, nimmt dieses Werk entscltieden die erste Stelle

ein. Insbesondere maeht die maftvolle und streng saeliliehe Kritilc, welehe den
zu T;(tr getreteiieri Ersclieinungen auf den Grund atu pehen sucht, die Leictfire

des Buches zu einer äußerst miregenden und lehrreichen. Diese Hetrachtungen,
welobe immer wieder auf die nie verwelltendttn Geistesblüten de» Altmeisters
der Tlieorie fom Kriege, Clausewits, snrtlekgreiron. stehen» da der Gang
der Ereig^nisse wenigstens im großen nunmehr ziemlich bekannt ist, auf einer
aiinäliernd sicheren Hasis und verleihen dem Werk für jeden, der ein Gegner
nüchterner Aneinanderreihung von Tattfachen in kriegshistorischen Arbeiten ist,

frewiü einen besonderen Reiz. Befremdend ist, daß Major Löffle r, dem doch
auiier ZeitUDgsnaohriuhteu gewiß auch andere lieriohte vora Kriegssobauplats
sur Verfügung standen, ttber einige Details ga&s irrig nnterriebtet ist. Ins-
besondere nimmt dies hei den ersten KSmpfen am Yalu, bei Kintschon und bei

Wafankou wuuder, über welche docli sohon ganz eingehende und zuverlässige
Naebrichten Torliegen. Die BenÜtanng unseres Strefftenr bRtte LSffier Tor
manchem Fehlgriff bewahrt. So ist es ihm zum H-^ispiel panz unbekannt, daß
der Kampf am 1. Mai in zwei zeitlich und räumlich ganz getrennte Gefechtsakte,
den Kampf um die Hohen bei KinlientsebOn und das mehr oder weniger durch
Znnilli^ikeit herbeigeführte Rückzugsgefecht bei Hamatang zerfiel, welches erst

die Katastrophe brachte. Ebenso zeigt die Skizze des Gefechtsfeldes von
Kintschou eine Unkenntnis Aber die Lage des Nanschanberges und damit der
russischen Verteidigungsstellung. Auch die Truppenverteilung bei Wafankou
entsjiricht auf beiden Seiten nicht den Tatsachen Es ist schade, daß diese

Richtigstellungen erst einer zweiten Auäage vorbehalten bleiben müssen, welche
dieses soaat Torsttgliehe Buch orattsstehäieh edeben dfirfte. Boen.

Ctoscliichte der k. und k. Wehrmacht. IV. Band. i. Teil. Bearbeitet
von Major Antoo Semek. Wien 1905. L. W. Seidel &
S o ii n.

Das vorliegende Werk schließt sich nach Form und Inhalt würdig den
bereits früher erschienenen Bänden des monumentalen, von der Direktion des
k. uii<i k. Kriege archivM heniasg«>gebenen Nachsfblagewerkes an. Dieser von
Major Semek der kriegsgeschichthchen Abteilung mit Sachkenntnin und
bienenSeiii bearbeitete Band enthält die Ge.Mcbichte der Organisation und Ent-
wicklung der k. und k. Feldartillerie (1G18— 1903), des Bombardierkorps
(17^^6—1851), des Raketeur- und Oebirgsartillericrptriments (1817— 186')> de«!

Küstenartillerieregiments — lb6ö), der Festang.sartiilerie (lööO— I903j, des
im Jabre 1848 errichteten und 1850 in dae neue Festnngsartilleriebatainon Nr. 2
fibergegangenen Landwehrartilleriebataillons, der Gebirgsartillerie (1703— 1903).

des Feldseugamtes (1772— 1850;, dann der Handiangertrappen. Ein reicher
Dokoinentenanhang vervollständigt daa Werk, deaaen Stadinm rriche Belehrang
und Auregang gewäbrt. C.

Geschichte des k- und k. Infanterieregiments Erzherzog Ludwig
SalvatOr Nr. 58. Wien 1904. Verlag des Rsf^iments.

Am 14. Januar 1763 wurde dieser Truppenkörper, nachdem er bereits

wXhrend des Siebenjährigen Kriege« an der Seite der KMserUchen gefocbten,
aus franzfisischeii Diensten übernommen und bildete von da an daa sechste

niederländische Regiment. Erster Inhaber war dessen früherer Kommandant,
Oberst Baron Vi er s et. Tapfer fochten die waekeren Wallonen unter den
schwarzgelben Fahnen, bis ihr Vaterland vom Gesamtreiohe p;etrpnnt wurde.
Gelegentlich der Reorganisation des Heeres 1708 wurden alle ^Niederländer der
bestebenden fBnf Intanterieregimenter in deren erste Bataillone rereinigt, ao
(laß mit Heginn des J.iliros 1799 din ersten Bataillono nnd die Grpnadier-
kompagnieu dieser Regimenter allein noch die niederländisobe Infanterie

reprSsentlerten. In Jabre 1804 wurde dem Regimente, das aieh Ins dahin
gröBtenteils dnreh Zuweisung «Her Mannacbaft Ton anderen Be^mentem exgInat
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hatte, Stfliiislau als Werbhesirk zugewiesen. Es ist hin auf die Gegenwart Er>
gänzungsbt^zirk «ies Ki-giments gel)IiHl)t»n. Mit w ohlrnpiiiler Schliplitlicir '.venl'Mi

die zahlrnicUen glücklichen und unglücklioheu, .stets abur ruhmvollen Kample
des Regiment« ersXhlt, Mne besonders aasflihrliehe und vielfach fesselnde
Schilderung erfahren di(« (»eschichte des Tnippcnkörpers währ«n(l des Revolutioiis-

krieges in Ungarn ]84by49. 18ö9.fooht das Uegiuieut bei Magenta und Soiferino,

186d besonders hervomigend bei Traoteuau, dann bei KOniggrits. Aiieh den
Okku|>ation^feldsug 1878 machte das Eegiment mit, ohne jedoch in das Feuer
KU kommen. C.

Springende Punkte der Schußaiitbildung von Dieterich» Major
und Adjutant der 16. Division. Zweite Termehrte und yer-

besserte Auflage. Berlin 1905. Verlaßt von B. Eisen-
8 c h m i (\ t. Verln<^äbuctihandluDg fUr MilitttrwiBsensohaften.

Im Oldziersvereiu.

Der er.'^te und zweito Teil diese» Handbuches h;i«ieren gleich jenen der
ersten Auliage auf deutscher Vor»chnft, bringen jedoch gröütenteiis das Gewehr
M 98 bIs jetzige Hauptwaffe snr Besprechung. Sonst hat sich im «resentliohen
— kleine Ergiin/uiigen ausgenommen — nichts geändert.

Bei weitem eingehender behandelt der Autor die „Ausbildung im gefechts-

mSfiigen Schiefien**, während er als vollkommen neu den vierten Teil, ytilie

Cinwirknug der höheren \ orgesetzten auf die Schießaushildung** angegliedert bat.

Für jene Herren Kameraden, welche die erste Auflao^e zu studieren
Gelegenheit hatten, ist über die beiden ersten Teile nichts Neu-)s üu berichien.

Daß die darin niedergelegten, ans dem praktischen Leben geschöpften
Grundsätze und Fingerzeige sich auch iti anderen als der deutschen Armee
verwenden lassen, ist zweifellos, denn es dürfte leicht sein, die»eiben auf die

eigenen Vorschriften basiert «usnwenden.
Mit besonderer Sorgfalt ist der dritte Teil lip.irboitet, obwohl man da

nicht allen festgesetzten Grundsätzen voll zustimmen kann.
Im letcten, dem vierten Teile findet neben viel anderem Goten auch das

»Kampfschießen", wie es im Entwürfe der neU' n Scliießinstruktion Österreich-

Ungarns bereits aufgenommen ist, in richtiger Erkenntnis des Werlos dieser

anregenden und aneifernden Schiefiflbung, Erwthnnng.
Auf Seite 106 hat sich jedenfalls ein Druckfehler eingeschlichen. Es ist

nicht anannebmen, daß es des Herrn Autors Meinung ist, einerseits bis 1000 m
alle, anderseits aber swischen 600 und 1000 m nur hohe und breiteZiele
SU beschießen. Die erst« Zahl (1000) soll wohl 6 00 beiden.

Abgesehen von dem Wenigen, fiber das die Ansichten verschieden sind,

kann dieses Handhucii als vorzügliches Hilfsmittel, die Schießausbilduug der

Trappe auf eine hohe Stufe au bringen, beseiobnet werden nnd wird dasselbe
jedem, der es liest, viel wertvolle Asbaltaponkte tiiesa bieten und vollstes

Interesse abzuringen imstaude sein. — .

—

V. Wedel's Offizier -Taschenbuch. Neu bearbeitet uod vermehrt
on B al ek, Major und Bataillonskommandeur.im Infanterie-

regiment von Oourbi^re. Berlin, Verjag von B. Eiaen-
schmidt.

Bei der 27. Auflage, welche dieees Handbuch für ManSver, Übungsritte,

Feldgebrauch, Kriegsspiel und taktische Arbeitt-n erfahren hat, sind als wichtigste

Änderungen gegen frühere Auflagen Winke für Abschätzen bei Flurscbädeo,

Angaben Uber Kriegsgliederungen. Gliederung des Trains, Feldtelegraplien- und
LuftschitYt'rabteilungen, Winkerflaggen, Zeirhtnnig zur ZerstMrunp -steinerner

Brücken, Verwendung von Mascbinengewehrabteilungen, Biwaksbefuble im ILriege

und im Frieden. Maraehbefehl fttr eine Kavalteriedivision, Zeichnung der Harsch-
kolunne eines Armeekorps und einer Kavallerie- und Infanteriedivision, Berüek-

aiohtigung der neuen Krtegsetappenordnung und des Pontonicrrcglements, Skizze
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der Ktflpi>enverbindQRgen «iner Armee, endlich Master für eine nsiehtukivse^
aufgenommen.

liiiiKUuch. das natorgemiß in er>ter Linie für den Offiüier der

deutschen Arme«* Wert hat, wird auch för den fisteTreichiscIi-ung^ariscIien Offizier

Tun Interestie äein, weil es in übemichtlicber und handnamer Form einen Über-

blick Aber «tia mannigfaohen Zweige des Felddienstes (gestattet und durch den
Vergleich mit deneelben BeetinmiingiMi miec^ VorechriAeo Anregonp: zum
Stu^nm bietet i —

Verwendung und Führung der Kavallerie 1670 bis zur Kapitulation

bei Sedan. Von Georg Cardinal yon Widdern, kOnigl.

preußischer Oberst a. D. Teil V. Berlin 1904. Verlag von
R. £i8enschmidt.
Das Bndi sihU in Kleinokt&v 824 Seiten, ist mit einer Kartenbeil ag;e und

drei Sicizzen ausgestattet und bildet die Fortsetzung^ der schon erschienenen

Binde. Es schildert sehr eingehend und detailliert die Aufkläruugs- und üet'ecbta-

tfttigkeit der Kavallerie der dritten Armee vom Ausbrnohe des Krieges 1870 bis

7Tim ('). Aw^ust, Itppiniif mit dt-r Grenzbosetzung und dem bekannten KrkuüdungS'
ritt des Ueneralstabshauptmanu Qrsfen von Zeppelin und endet mit der

Sehildemng der Tätigkeit der deutseben KaTallerie am Abend dea ttcbluchttagee

von Wörth. Es schildt-rt auch die Tätigkeit der franzüaisohen Karallerid, ins«

beaonderp die Attacken derselben in der >ScblHclit bei Wörth.
Die Darstellung ist rielfaeh durch Zitate an« den Kegimentsgesefaiehten

und auH Tagebüchern f-inzelner Offiziere oder Mitteilungen derselben belebt

und infolgedessen für den Leser sehr packend. Der Herr Verfasser hat mit sehr
anerkennenswerter Grfindlicbkeit und Forschersinn wohl alle erlangbaren Quellen
erschlossen und durch Beigabe einer Karte und dreier Skizzen jeden weiteren
Helielf zurn Studium entl'ehrlich gemacht. Zum Sclilu'-se hrin^^t derselbe noch
eine Äußerung des Geuer;illtuti;aiits von P e 1 e t - IS' ar b o ti n e und eine Ordre
ili' bataille der beiden Gegner. Die kritL^^chen Bemerkunireu sind mitunter wohl
.scharf, aber zumeist zutreffend und sehr lehrreich. Die Lektüre de« Buches muß
jedem Offizier der Kavallerie und des Geueralütabes wärmstens empfohlen

Vierteljahrshefle für Truppenführung und Heereskunile. Heraus-
gegeben vom Großen Generalstabe. 1. Jabrgang. 1904.

Zweites Heft Berlin 1904. Ernst Siegfried Mittler & Sohn,
Königliche Holbuchhandiung, Kochstraße Ö8—71.

Das vorliegende Heft dieser mit dem deutschen Armeeverordnungsblatte
angekündigten Zeitschrift, deren Schriftleitung in Händen der kriegsgeschicht-

licben Abteilting liegt, die also als ein mehr weniger olfislelles Organ des
Großen Generalstabes angesehen werden kann, enthalt eine Reihe »ehr guter,

interessanter und deshalb lesenswerter Arbeiten. Das zweite Ueft entspricht
ollkomnen dem als Ziel gestellten Zwecke» «Wledei^be der für die Organi>
sation, Ausbildung und FQhrnng We-sentlioben und Lehrreichen, u. zw. nicht in

der Form bloßer Zusammenstellungen, sondern abgeschlossene AufsKtze". Der
Leser soll biedurch „über alle innerhalb der fremdet; Armeen beobachteten
Bestrebungen und Erscheinungen auf militärischem Gebiete" unterrichtet werden,
weiters hat sich der Generalsiab bei Kreierung dieser Zeitschrift von der Ab-
sicht leiten lassen, das ihm reichlich zuäießeude Material einem gruüeii Leser-
kreise zukommen «u lassen, aar Klärung wichtiger operativer und taktischer
Fragen beizutragen, durch Abhandlungen kriegs^eschiclitlich»'n Inhalt.s, die Er-
lahrungen der neueren Kriegsgeschichte für die TruppeufUbrung nutzbar zu
machen.

D<'r einleitende Anfsatz dieses Heftes „Studien über Clanaewitz"
soll, einer Anregung des Generals der Infanterie Freiherr von der Goltz
folgend, den Ter»noh darstellen, die in den Werken Ton Clausewits Mrstreut

werden.
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la findenden „Elemente fflr «iue Behaudlnng des p.<«yeholopi8ohen Teiles der
Gesamtlelir«' vom Kripjre" r.u sAmineln und orpanisoh zu verbinden.

in diesem Autsatru bä^p^icbt Freiherr von Freytag-Loringhoven,
M*jor im Großen GeneraletAHe, beiiaftragt mit der Wahrnehmung der GesehSfte
eines AbteiIung.soliet8, die beiden Themen 1. ^Der Krieg ist das Gebiet fier

Gefahr*, 2. «Der Krieg ist das Gebiet der körperliclicu Anstrengungen und
Leiden*. Man folgt diesen geivtTollen Essays mit ^"spanntem Interesse; die Er>
kenntnis der hohen Bedeutung der Psyche im modernen Kampfe sichert diesen

bochinteres8anten Ansftlbrangea auch in den Beihen uoserer Militärs die größte
Beachtung.

In einer, die Titalen Punkte seharf beleuchtenden, dabei knapp gehaltenen
Studie bejipricht Hauptmann B ay er im zweiten SeebaraiMon den „Ersatz und
Dienstverhältnisse der italienischen Infanterie"*. Er beginnt
logisch mit der Betrachtung des liannsuhaftsorsatses, hebt &U ausschlaggebend
für den Wert der Infanterie hervor, daß von den jährlicli einziistellenden

90.000 Mann sich zunächst die Kavallerie, Artillerie und die Spezialwaffen das
branehbarste Material nehmen und kritisiert da« System der Dlspensierongen«
In dieser einfohenden Weise wird woiters die Dinnsfpflicht, die Durchschnitts-

Friedensstärke deit italienischen Heeres, did Frage der Keserve- und Landwehr-
Hbnttgen, da« EinjibrigoFreiwilligensystem. die UnteroffiKiersfrage, die Laufbahn
des Offizierskorps, dessen Vor- un<l Fortbildung, die Hefönli^rmii^svcrhältnisse, die

HeiratskautioDen, weiters die Bekieiduagitwirtsohat't, Verpdegung, Be^uartieraog.
endlieh die Ansbildnnß besproohen nnd snm Sobhisse der politische Einfliw
berührt, den das Heer in Italien ausübt. Mit einem Hinweis auf die der
italienischen Heeresleitung wohlbfkanrten Mängel, an deren Behebung kon-
sequent gearbeitet wird und einem Lob der Selbstverleugnung und des Ftlicbt-

eifers des italienischen Offizierskorps sehliellt diese interessante Studie.

Der nächste Anfsafz „Retrachtunpen des französiseheuGeneral-
stabswerkes über den Krieg 187 0/7 1" bringt eine Fortsetzung der im
origen Hefte begonnenen Betrachtungen, bearbeitet von Oberleutnant H elf ritz
im Infanterierecrimpnre von Voigts-Khetx 3. Hannoversches) Nr. 79, kommandiert
zur Dienstleistung beim Grolien (ieneralstabe.

In den Kapiteln „Aufmarsch nnd Operationen**, dann ,die Fflhning der
deutschen Heere bis zu di-n Schlachten um Metz" sind die französischen Urteile

wiedergegeben. In sachlicher Polemik weist der Verfasser die gegen Moltke's
Führung erhobenen Angriff« znrtlok nnd resnmtert seine Untersuchungen in dem
Satze: ,Im ganzen betrachtet, berührt die Kritik des franzttsischen General-

stabswarkes, die sich gegen den Mann richtet, auf dessen Schultern die un-
geheare Terantirortang eines ersten Hat^'Hl>ero des Königs in dem gewaltigen

Kriege lastete, wie ein Sueben nach den Fehlern des nie Besiegten".

Sehr lesenswert ist die folgende Arbeit von Major Kühl im (Iroßen

Generalstabe, die sich mit der „O r g a n i s a Ii o ti und Verwendung von
Rad f ah r t r u p pen nnd berittener Infanterie in Frankreich" befaßt.

Es werden hier vornehmlith die Vorschlage des Major Gerard zur Ver-

wendung von Kadfahrtruppeu in einem zukünftigen Kriege wiedergegeben, ohne
an ihnen eine wesentliche Kritik an ttben, lediglich mit dem Zwecke, dvrcb die

Besprechung d(\s < Jp^pnstnntlrs die Aufmerksamkeit dahin zu lenken, daß die

mit organisierten Ksdtahrtruppen in Frankreich gemachten Erfahrungen — ab-

weichend Ton modernen Armeen — die franzttsisehe Heeresleitnng su einer

weiteren Entwicklung: solcher Kadfahrertriipptn bewogen hat.

Die gegenwärtig aktuelle Frage des immer notwendiger werdenden
Steil fenergesehfltaes in der Schlacht der Knkunfl, hat die Veranlassung
für die folgende Studie dieses Heftes gegeben, in welchem Oberieutnant Ludwig
im Fußartillerieregimeiite Nr. 13. kommandiert zur Dienstleistung beim Großen
Generalstabe, „zur Frage der Verwendung schwerer Wurfbatterien
im Feldkrieg e** spricht und fär die Notwendigkeit der Efi^ibisung des
Kanonenfeuers durch das WurfgeschUtz eintritt.

Eine gleichfalls sehr aktuelle und organisatorische Frage der Truppen-
fBbmug findet in der folgenden kriegsgeschichtliehen Arbeit Beleuchtung. Ober-
leutnant Sydow, aggregiert dem Generalstabe der Armee, behandelt an Hand
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ein«s enehfipfenden Skinenmaterials in eingehender, dem R*iterufl(lster wie den
zur hnlieipn Trnppenführung berufenen Organen ploich interessaiitfn Weiso,

«Das Kavalleriekorps Mjurat vom Kbein bi» zur Donau. 24. Sep-
tember bis 6. Oktober 1845*.£ ist hier di«Verwendung großer Kavallerie-

masseii zu operativen Anfj^'aben beleuchtet, wie sie Napoleon snerst im großen
Stile ins Werk gesetzt hat.

Hauptmann Meng'elbier im Großen Generalslabe gibt iu der folgenden
Arbeit eine Darstellung der russischen K a i s e rm an tt v e r im Militär-
bez-irlie Petersburg im Jahre 190.'^, an denen unter Leitung des Ober-
befehlshabers diese» Mihtkrbezirkes, des Großfürsten W 1 a d i m i r Alexaiidro-
witsoh. in den Gonvernemeots Petersbtire, Päkow nnd Livand, das Garde*
I. Armpekoffta, vom Will. Armeekorj»8 die 24. Infanteriedivinion, das XX. Armee-
korps und die erste Brigade der dritten Kavalleriedivision teilnahmen.

Die den 8ohlttß dieses Heftes bildenden Betraehtangen dos Hauptmannes
Lopffler im königlich sichsischen Generalstabe über den „russisch-
japani-schen Krieg' bilden die Einleitung zu weiteren Aufsätzen in den
folgenden Heften, in denen jene mititSrisek intereswanten Erscheinungen be«

handelt werden sollen, die sich aus den bixher zugängli' hon Publikationen über

diesen, die allgemeine Aufmerksamkeit in so liohem Maße herausfordernden
Kriege ableiten lassen. Der emie Teil 'dieser Arbeit behandelt die politische Lage
und die Ursachen zu ihrer Verwicklung, dann die Maclitfaktoren der beiden

kriegfülirenden Staaten. Sie schließt mit der ersten Gruppierung der beider-

seitigen Streitkräfte ab, wobei alle eiuschlägigen Faktoren der Kriegführung
kritisch beleuchtet werden. Man kann einer Fortsetzung dieser im ersten Monate
jedes Vierteljahres Hrscheinenden geschlossenen Darstellung der Ereignisse auf

dem mandschurisciien Kriegsschauplatze mit Interesse entgegensetien. —i.

Kriegstechnlsche Zeitschrift. Fdr Offiziere aller Waffen. Zugleich

Ori^an für krießstechnische Erfindungen und Entdeckungen
auf allen militärischen Gebieten. Verantwortlich geleitet

von E. Hartiiiann, Oberst z. D. Berlin 1904. Ernst
Sien^fried Mittler & Sohn, Königliche Hotbuchhiindlung,
S. VV. Kochstraße 68—71. VII. Jahr^-an^. Drittes Heft.

Der VertnHser des er.>ten Aufsatzes nl^er Festungskrieg und die
Pioniertruppe", Major ron Scharr, MilitXrlehrer an der Kriegsakademie,
konstatiert znnächst d«s in den meisten Armeen in jüngster Zeit zu Tage
tretende Verlangen, den Armeeoffizier mit dem Festungskriege vertraut zu maohen.
Den Ausgangspunkt hiezu »ieht der Verfasser, indem Frankreich seine bis dahin

geheim gehaltene ,.Instruction generale du 4 fevrier 1899 sur la guerre de

si^ge* dem Buohli.-mdel freigegeben hwt, welchem Beispiele andere Staaten mit

ähnlichen Publikationen gefolgt Mind. Bezüglich der deutschen Armee gibt sich

der Autor der HoflTnuncr hin, daß auch dort .die bisher traditionelle Abneigung
gegen alles, was mit dem Begriffe Festang susammeuhlingt'*, bald Tersohwunden
sein wird.

Unter diesem Oesiohtspankte befnßt Hieh der Verfasser in seiner t&tndie

mit der Tätigkeit des Pioniers im Kestunf^skricfre, im engsten Anschlüsse an

die übrigen Waffen u. zw. durch die Besprechung der Tätigkeit der Pioniere

in Angriff und Verteidigung
1. eines im Gebirge vereinzelt gelegenen Sptrrforts,

2. eines an einer stark versumpften tUui^liuie gelegenen Sperr-

absohnittes und
3. einer Gürtelfestuug.

Der eingehenden Schilderung der mannigfacheu Tätigkeiten der Pioniere

in dem ersten nnd zweiten Falle ist dieses Heft gewidmet, der Schluß folgt in dem
näi-h.sten. Diu Studie ist lesenswert; die zum alUemeineu Verstündnis beigefiigten

Bilder sind zum Teile dem neuesten „Leitfaden für dfu Unterricht in der Be-
festiguug.slehre und im F«stuugskriege an den königlichen rvTiegsscbulen" ent-

nommen, teils auf Grundlage der reiobhaltigen Österreichischen und belgisehea
Literatur aufgebaut
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Eine nktnelle reldartillerieverwtMiduiitrsfrafre buäprioht der folpreride Auf-
Mts TOD Oberleuttiant H o s k o te n im Minden Hoheii FeldartilleriereRioiente Nr. 58
^EinseWerwendung von SchnellfeaArgisschOtseii**. Anügehend von
der priii7.ij)iell verscliiedenen Verwendung der deutschen Feldgeschütze in

Artilleriem».Hsen, von der fransÖHiftchen AnMiclit des EinRetzen» nur der nötigsten

Geschiitzrnhl, beleuchtet der Vcrfm^er die für und wider die eine oder die

andere \ erwendungsweise 8| r<.>ohen(lfn MotlTO in sehr xntrsffender Weiüe, uhtt«

auf Gru:i(l seiner tlieoretischen Erwäpnnpfen /u einem Selihißurteil zu gelang6n>
dessen Füllung er erst n;icli praktischer Erprobung tiir zula.ss^itr ansieht.

In der Schieß vorsciirift für die deutsche Feldnrtillcrie hat der 8 h r n p n e 1 1-

bogensoliuli keine Aufnilmie >:eftinderi, während er in Frankreich
reglementariäch verwendet v\ird. Zur Klärung dieiter Frage hat sich die ächrift*

leituog der Kriegstechnisehen Zeituchrift an die Firma Friedrich Krupp mit
dem Frsncfion ^'ewcndet, ihr dort bekannte oder er>elios.sene Resultate mit
Shrapnelibogentichuß behufs Veröfl'entlichung xur Verlügung zu steliea. Die
genannte Firma hat diesem Ansuelien in entfiegenkommender Weise entsprochen
und tlie im Laufe der Jalire erreichten Er{;ehni>se in T.ihellen zur VerfüguMg
gectellt. welches Material in dem Aufsatze ,der ährapnellbogensuhuß
der leichten Feldhanbitce* von einem artilleristisehen Mitarbeiter dem
VerstÄndnicse der Le-er zufrefiihrt wird.

Unter dem Titel „Noch mal« die Ricbtmittel dvr Gösch fitze"

reflektiert Hauptmann Waugemann, Hatteriechef im Altmarkischen Feld-
artillerieregimente Nr. 40, mit It-.st-nsvvrten Hcmerkungen zu dum gleichnamigen
Aufsatz von Anton Korzen. k. und k. Artillerieoberingenieiir und Lfiirer an

der Kriegä^i'hule, der nacli Auffas.sung des Verfassers „im Vordergrunde des
InteressCM steht**, der aber einige Angaben enthält, die Veranlassung SU Irr-

tflinern geben können, deren Rielili^steilung daher geböte-» erscheint

Unter den Mitteilungen steht an der öpitze eine Notiz „Ku-ssiscbe
Truppentransporte naeh OstaMien", entnommen der „Nowoje Wreraja"»
worin Generalleutnant Lewaseboff von der Abteilung für Militäriransporte

im Hauptstabe, der Beunruhigung der russischen Gesellschaft und Presse über
die Fatiguen. denen die naeh Osta«ien abgehenden Truppt-ntransporte während
der vier Wochen wHIuendon Eisenbahnfahrt au-gesetzt sind, i nf ^egentritt Nach
diesen Ausführungen siud tlie Waggons mit einer Keibe der zwecl(mäßig»ten
Elnrielitnngen ausgestattet, anderMita die Truppen derart ansgerflstet. dafi bis-

lang „Ton einigen Frostbeuleu abgesehen* durch die KMlte verursachte Sohldcn
nicht zu verzeichnen sind!?

Weiters enthält diese Kubrik Notizen über „ein knalloses Gewehr", Ub-^r

einen ^.feuerfesten Überaug aus Diamantin" für Mauerwerk oder Gegenstände,
die hohen Temperaturen ausgesetzt sind, eine „Einrichtung zum Scheibenschießen

ohne Munition" — mehr eine Einrichtung zum genauen Zielen — , über das

wHTposlcop'*, ein Werkseug, das vermöge einer Zusammenttellnng von Spiegeln

den Schützen befäliitjt, unter voller Deckung seiner Person genau das Ziel zu
erfassen; weiter» einen „Sicherheitsabt>atz fUr Fußbekleidung", ein «Fußrad^,
Uber „nngeWoaeu Hufbeachlag*, Aber die „Befestignog von Wagentreppen",
einen „Kippwagen für Halmbotrieb". „Zusammengesetzto T^eitern für große
Höhen", endlich „Chloroform als Gegenmittel nach Einatmung nitroser Dämpfe".

Eine Bfteheradiaa beschliefit das Heft. —i.

Verstecktes Gewehrfeuer. VorscLläge zur Erhöhuog des Gefechts-

wertes unserer Infanterie; von k. und k. Hauptmann Wil-
lu;lm Knoblocb, Lebrer an der Artillerieschießschale.

Wivn 1904, im Selbstverläge des Verfassers. In Kommission
bei L. W. .Seidel & Sohn in Wien.

In einer fflnfzehn Seiten starken Broschflre eriiutert der Verfesser eine

von ihm ersonnenu Methode der Feuerabgabe der Infanterie, welche bezweckt,

diese IVuppe in die Lage an versetsen, mit dem Gewehre auch indirekt schiefien

zu können.



XII Bfieher-Anzeiiter.

Hiezn soll das C>«\vehr mit einer entsprechentlen Riclitvorrichtunfr "'i't-

sehen werden, deren Einrichtung und Verwendung; der Verfasser des näheren
beschreibt.

Die Ahrr. (]os FruDrs erfolgt IhnKch wie bei der Artillerie unter Za<
ciebung eines Hilt'szielpunktet».

Eine «m SebluMe des Heftehens befindliehe Talel nntrnrtätst mit ihren
Illustrationen die theoretiiiehen Erwignngen und SchlafifoU>emngen des Ter^
faüsers.

Weunjrleieh die in der Torliegenden Brosohttre niedergelegten Gedanken
dem Leser plaubwürdig .-rsclieinen mögen, m(ißte docl» erst der praktische

Versuch entscheiden, oli der dem versteckten Gewehrfruer beigemessene holie

Wert, hinKichtlicit Erhölnnig des Getechtswertes der Infanterie, tathäohlioh den
Bedürfnifi.sen der Praxis entspricht und ob diese Fenerart wirklich jeneu theo»
retiachen Erfolg besitzt, der ihr zugemutet wird.

Nichtüdeatowenii^er dürfte die Broschüre iu den interessierten Leser-
kreisen nicht unbeachtet bleiben. 8.

Der Kfistenkrieg. Von Sijipamnd Mieliehhofe r. Hauptmann im
k. und k. Fostnn<^sfirtillerieregiment Nr. 4. Mit 25 Text-
abbildungen und l iner Skizze als Beilage. Wim, Verlag von
L. W, Seidel & So hü, k. uqU k. Hotbuchbandlung. 1903.
Preis G K.

Der Umstand, daB Hauptmann Mielichbofer fast seine ganze Dienst-
zeit in Kfistenplitsen Bobmchte, ermöglichte diesem strebsamen Otfizi^r die

Gewinnnng größerer Erfahrungen auf dem Gebiete des Küstenkrieget«, welche
er bereits in zahlreichen früheren IMihlikalionen weiteren Kreisen mitzuteilen
bemüht war. Die vorliegende Arbeit bildet nun eine einheitliche Zusammen-
fassung und seitgemHfie Ergänzung der vorgenannten Einzelnschriften, wobei
sich der Autctr von dem Wunsche leiten ließ, namentlich dem Landsoldaten
das erbte vollständige Werk in deatscher Sprache Uber den Kttstenkrieg xa
bieten.

Ohne auf eine pnnktwfine Re/itntion d'^r verschiedenen Kapitel des
empt'elilen.swerten Buches einzugehen, sei nur kurz erwähnt, daß der breit aut-
gesponnene Stoff nach «wei Kampfesformen gruppi«rt ersobdnt, and swar:

a) der K,-)m[if um Kiisft nhefnstigungen;

bj der Kampt um oö'ene Küsten.
In jedem dieser Abschnitte findet steh Angriff und Yerteidigung eingehend

basprochen.

Gewissermaßen als Einleitung sind im erstgenannten HauptntUcke allge-

meine Betrachtungen ttb«r die Anlage und den Wert von Kflstenhefestigungen

gebracht, weiters die Strdtmittel für den Kflstenkrieg in veri»ehiad6n attsffliiriicher

Weise beschrieben, wobei unterschieden wird zwischeti gemeinsamen Streit-

mitteln, d. i. solchen, welche dem Angreifer und Verteidiger dienen und jenen, die

nur speziell der letzteren Part^ su Nntsen kommen. Diesbezüglich würden wir

die Distanzmesser lieber unter die geraeinsamen Kampfmittel einreihen, als unter

jene des Verteidigers und zwar umsomehr, als gerade der so liebevoll be-

schriebene Entfemnngamesser von Barr und Btroud «war in vielen Kriegs-
flotten, jedoch weniger, beziehungsweise gar nicht in den KOsfenvverken vor-

kommt. Überhaupt konnten vielleicht auch andere bestehende Distanznaesser mit

boriaontaler, namentlieh aber jene mit Tcrtikaler Basis — als au unserer Kflste

eingeführt — mehr oder weniger ausführlich besprochen werden.

Bo verlockend auch der Wuosch nach je einer besonderen tabellarischen

Zusammenstellung fiber das schwimmende Material der Kriegsflotten und Uber
das Schiffs- und Küstengescliützmateiinle als Teztesergänzung er.^chiene, so

sehr finden wir ander>>eits den Mangel einer solchen Tabelle in einem für

mehrere Jahre giltigen Buche gerechtfertigt, wo selbe namentlich durch die

langsame aber stetige Umgestaltung der Kriegsflotte bald an Wert verlieren

oder die Atisgabe von periodi.schen BerichtigupgsblSttern zur Tabelle bedineen
wttrde. Der jährlich erscheinende, vorzüglich evident gehaltene Marinealmaaach
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komint zurl^m obip-em Wunsohe in weilreicherif^stem Maße entgptr' n unrl ist

er entweder im liesitzu jedes am Küstenkriege eriiütlioti Interessierten oder seitens

letsterer Personen ansohwer besohaffbar.
Wi'iiii Ilanittnianii M i e 1 i c h h o fe r gegenüber eini^L>n modernen Er-

rungeu»cbatten in ihrer Kutzanwoudiing für den vom VeräUchMstadium so

weimitliefa emehiedeiien Kampf einen gewisa«» Skeptisismus kundgibt, so wollen
wir dieserwegen mit ihm nicht .strenge ins Gericht gehen. Befindet er sich doch
z. B. bezüglich der Unterseeboote in sehr hoher Oeaellsohaft verschiedener
Marineleitungen.

Wir erinnern bezüglich dea fibersohwenglichen Propagiereiis jeiweder
halbwegs erfolgverspreohenden Neuerung z, B. nur an die pneumatische Dynamit-
kanone von Zalinxki u. a., gefolgt vom Baue des Veaavius etc. etc., durch
welche gewifi hochinteressanten SebOpfangen die Artillerie beinahe enttront

werden sollte. T^ihI heute?

Die Abäclinitte «Angriff, beziebungsweiäu Verteidigung von Küsten-
b^estigiingen'* sind sehr weitgehend ausgearbeitet, wobei hie nnd da — gleich-
wie schon im Vorworte — ein leicht polemischpr Ton geirnu trflhere oder
kiinttige Kritiker durchklingt, welcher dem ätandpunkte des ausübeuden Truppeu-
offisiera Rechnung tragen will.

Unter den kriegsgeschichtlichen Beispielen hatten wir gerne auch die

heldenmütige Verteidigung Lihsa's gegen einen übermächtigen Angritt' am 18.'*')

und J9. Jnli gefunden, welche der k. nnd k. Armee niherliegt. alt andere
der nitierten Slteren Heif>piele, die wir deswegen aber nicht mii^sen möchten.

Im zweiten Haupt!<tücke des Buches wird der Kampf um offene Küsten
behandelt, nliinlich die Landungen von Ileere.skörpern an uubuletitigteu ätelleu

und die Abwehr aoleher Angriffe, wobei die l'atigkeit der Kriegsmarine und
jene der Lamltrupppn anregend geschildert wird.

Im Schluljworte findet sich ein lebhaftes Plaidoyer für die möglichst
Stetige volle Schlagfertigkeit der Kriegsflotte und ihres Partners, der Kflsten-

.irtillerie, wfilches wohl die Zusfimmiuiu' aller hetroffenen Kreise finden dürfte,

da sie nur biedurch ihrer schwierigen Aufgabe gerecht werden können, vielleicht

wenige Stunden nach einer Krieflrserkllmng, eventuell sogar beim Beginne der
Feindseligkeiten vor letzterem Akte, erf(ilgver.sj)rec!iend in den Kampf zu treten.

Sowohl in dieser fiichtungi als auch für die übrigen Darlegungen des Buches
bieten die bald nach seinon Erseheinen eingetretenen Kriegsereignisse im fernen
Osten recht hflbsohe lUnstrationafAkten, weshalb dasselbe aktuelles Interesse

erlangt hat.

Aus diesem Grunde, sowie anch im atigemeinen kann das Streben des
Hauptmann Mielichhoier nach Ausfüllung einer Lücke in der Literatur dea
FestunfTskrieges durch Sanimlun^r 'uid Ergänzung soir'er verstreuten Publikationen

über Momente des KÜstenkriegf s, nur lebhaft begrüüL werden und sei daher
dessen neuestes Mueh jedem, der sich für dienes besonders im Augenblicke
hochinteressante Thema, beziehungsweise für das biebei zum Ausdrucke koni-

meude Zusammenwirken zwisclieu Heer und Flotte interessiert, auf's Beste

empfehlen. F. H.

Moltke's Militärische Werke. MilUiiriBche Korrespondeni. Vierter

Teil. Aus den Dienstachriften des Jahrea 1859. Heraus-
gegeben Yom Grofien Generalstabt*. Berlin. Mittler
& Sohn.
Das Werk gibt in drei Teilen: Kriegsvorbereitungen. Kriegsbereitschaft

und Mobilmachung ein höohstinteressantes Bild der Tätigkeit des Generals von
lloltke in dem politisch so denkwürdigen Jahre 1859. Es ist bekannt, welchen
Umatinden die politische Isolierung Österreich'« in dem blutigen und t'ulgen-

schweren Kriege um die Vorherrschaft in Italien r,\J7Usohreiben ist. Die ziel-

bewußte Groiimaobtpolitik Preußec's, welche dieser Staat unter zeitweiliger Hiut-

•) Dieser l ag i.'^t sondcrbHrcrwetse in Lengnlek*« ,Unaeve Webnusebt twr See" v«m
Jabre IWM Seit« W6, alebt «1« Kampfteff aagefttbrt.
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aiisetzniig seiner Bmidespflichten seit jeher verfolgte, Uummt hesouder^ in diesem

Jnhre schart '/um Auüdrucke. Obwohl aber ein bewat}'nete!< Kinschreiten PreuÜen's

zu (junsten Ö.sterrAich'9, trotz aller Bemühungen hiezu. (.siehe den Notenwechtiel

der Kabinette und den Aufenthalt de» Erchfrzog Albrecht in Berlin etc. im
Februar 1859) si lilicßlich unterblieb, pipfelte doch die Tätigkeit Moltke's, Je»

wüitvorauablickenden General-stabschets, in den umtas8endäten Vorbereitungen
zu einem AogritVe auf Frankreich. Die Keime d«is großen Ged«nken8 ein<»r

Offensive vom Main aus auf P;nis. im GegenHHtze zum alten Pl»ne der

Claude witz'sohen Uenkacliritt vuui Jahre lä^O, welche die Anuicbt vertrat,

d«8 die entscheidende Operationtlinie von Dentschland nach FfAnkreicU Aber
Belgien fiihrc -^ind ans fleii Mobilisierung.sarbeiteü I'reußtni's r^clion in diesem

Jahre deutlich zu erkennen und gebeu also in tsewissem Öinne eine Art Knt»
stehungsgesehiehte der beispiellosen operativen Erfolge des Jahres l87ü. Wie
ein Programm sein<>r späteren Konzeption leuchten aus diesen li^lirroichen

Uukumeuten Moitke's umfastiendermilitHrisoher Blick, «eine «iohere Beun«ilang
des Wertes aller Kriegsmlttel, insbebondere des Eisenbehnwesens hervor, dessen
Wichtigkeit damals noch lange nicht voll erkannt war ; das Werk t ibt aber

auch interecssanteu Aafüchluii darüber, mit welchen Öohwierigkeiten M o 1 1 k e
sieh und seinen Ideen den trebOhrenden EinflaS bei seinem Knegsherni Schritt

für Sehritt erkMmpfen nraßte. p-—s.

Napoleon I. Eine Biographie- von August Fournier, Erster Band.
Wien und Leipzig. 2. Au^age. F. Tempsky, Wien,
(j. Frey tag, Leipzig.

Die wahrhaft «clion unübersehbare Literatur über don großen Sohlachten-
meister bat vor zehn Jahren eine hochachtbare Bereicherung erfahren, als der
(iNterreiehiNche Historiker Professor Fonrnier seine Biographie Napoleon's,
ein ;ille Qutdlen ausnützendem muHtergiltigeH Werk, erocheinen ließ, das umso
wertvoller war, alä ein heimiacher Gelehrter sich damit in die erste Heihe der
bedeatendstea Napoleonkenuer stellte.

Der Tiitseche eutspreehend, ds6 die Oesebicbte selten in Marmor« dafür
aber viel öfter in weichem Ton arbeitet, d h. ihre Gestalten auf Grund stets

wachsender Erkeuntuiü äeiflig umzumodeln, oharakteristiMOher zu g*4i>talteu be-
strebt ist, ließ Fonrnier der ersten Anflage Tor Jahresfrist eine sweite folgen,
diiA wesentlich erwciti rt und vertieft ist. Dt-r mir bis inf/-t vorliegende erste

Band umfalit die Jugeudgeschichte Bouap arte's, seinen Entwicklungsgang bis

zur Begründung seiner Alleinherrschaft Aber Frankreich. Soheinbar mQheloa
und daher als anregendste Lektüre umso fesselnder, faßt Fonrnier die riesige
Literatur in formvollendeter Weise stosamuien, weijj dabei trefflich Wahres von
Falschem, Legende von Tatsache stt scheiden und gibt um das verständlichste,

d. h. menschlichste und historisch treueste Bild des Weheroberers. Die Tief-
gründigkeit des Werkes wird dem Fachmanne Atta den wertvollen „Literarischen
Aumerkuugeii^ und zitirten „Briefen" klar. Peters.

Marschaii Souit, Napoleon's größter Schüler von Karl B 1 eib t r e u.

Berlin. A. Schall, Verlagsbuchhandlung.

Der iSiebeiijätirige Krieg in Spanien (1808— 1814), welcher als das Maater
eines Volkskriege» gilt, der an einem gesohnlten Heere, als dem festen Kern
des Widerstandes, eine Stütze findet, war hi» vor kurznm selbst seinem allge-

meinsten Verlaufe uaob, in weiteren militärischen Kreisen fast unbekantit.
Von Horsetsky bat eodlieb erst kflndieh durch Anfhihme einer gedrängten
Darstellung dieaea Krieges in seine Neuauflage der „letzten hundert Jahre** die

Lücke in unserem krie^Bgeschichtlichen Wissen ausgefüllt und damit auch die

geniale Tätigkeit <lc8 Marschall Soult in seiner Kigensohaft aU selbständiger
Feldherr in rechtes Licht gesetzt. Das eigentliche Verdienst, Sonlt als den
bedeutendsten Unterfeldherrn der NapolRon'sehoii Periode sozusagen entdeckt
zu haben, gehört aber dem genialen Iliätoriker Bi eibtreu, dem mau bei aller
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Sunderlichkeit seiner literarisclien Persönliclikeit. den Ruhm nicht verttagen kann,
dafl er, Ktet8 auf i^irenen Füßen, oft nvae Wege geht und, unbekUmmort ttm

Altbergebrnchteü und Legetidennuchbetung, aar Kenntaia der neuen und nettesten

Kliegi*|Erescliichte gnr miSchtig beiträgt.

In dem obt'n genannten Buch« stellt sich Bleibtreu die Aufgabe, nach-
zuweisen, daB der Krieg in Spanien „ein (»ewebe von verwickelten und viel-

seitigen Operation»'n darstellt, das eine Fülle kiiustlerisclii'r und w issenschaf't-

licber Methodik enthält, wie vielleicht keine andere Serie von unzusammen-
bini^enden einseinen Feldzügeu-.

Niclit nur daraus, daß 8oult von allen frauzösischeii Führern gegenüber
Wellington, dessen Bedeutung als Feldherr heute wohl zweifellos ist, am
besten beslancL sondern aueh ans des enteren Verhalten in den spXteren Feld»
»ligen. insbesondere 1815, leitet Bltiibtri n sein hetri'i>tert(<s Urteil flber ihn

ab. £r nennt äoult den „erprobten Gehilfen des groüeu Imperators, dessen

grSflten Schiller* und mit Recht eine „militirische HnaterpersKnlicbkeit'*.

p—i.

Ubungsritte in Aufgaben, Durchführung und Berichten für Offiziere

alier Waffen. Bearbeitet von Hoppenstedt, Major und
Lehrer an der Kriegsschule in Potsdam. Berlin 8W. 12. 1904.

Ernst Siegfried Mittler & Sohn, königl. Buchhandlung,
Kochstraße d8—71. Mit einer Karte in Steindruck. Preis

Mk. 3-25.

Wie aus ,.Vor\vort tii.d Einleitung" erhellt, bor.wockt der N'erfasser im
Sinne der Bestimmungen der deutschen Felddienstordnuug namentlich die Aos-
fltliruBp sebriftlicber taktischer Aufgraben und bebt berror mit s^er Sammlung^
TOU Berichten

:

1. den mit der Anlage von Übungsiitten — aber auch Offiziersfelddienst-

flbungen und Kriegsspiel — betrauten Offisieren Anregung ttnd Anleitung^

m geben,

2. den jüngeren Oifizieren für die Abfassung von Berichten Vorbilder zu
aebsffen,

3. ein Hilfsmittel zur taktischen Selbatbelehrung zu bieten,

l^amentlicb hoU dem ad 3 gesteckten Ziel — weil das Buch auf die

dnroh die gedachte Felddienstordnung festgesetzte Berichtform spe7.iell zu-

gesehuittien ist besonders Rechnung getragen werden
Es werden nämlich dem Übungsverlauf entsprechend, die Angaben der

Übungsleitung (balbbrüchig) auf der Unken Bogenspalte scharf abgehoben und
d«m Leier hiedurcli Aufffaben gestellt. Die LOsnng findet sieh in der Fort-
setzung de.s Berichtes auf der rpchten Bogenspalte. also, wie erwSlint, jene

Form, wie sie auch bei uns praktiziert wird und auch bei C. v. U. vorkommt.
Dm Werk nrnfafit:

eine Disposition dos Clmngsleiters (Kripirslacre) und 25 Aufgaben, und zwar:

mit kleineu Abteilungen der drei ilauptwaffen beginnend: Renkontre,
Flnßübergang, Kampf nm eine BrHeke, Aufklirnng, Etappenkrieg, Seitenhot-
g-efechf, Walilget'echt, Rückzug, Verfolgung, T^itcrkuiift. peplanter Angriff etc.

umfassend, — sohlieBücb folgen einige Eaerzterplatzaufgabeu und eine Anlage
Uber Nenbewaffnnng und die hiednrcb verlnderte Taktik der Artillerie, welen«
wegen der lapidaren Kflrze und hiebei doch aufrechterhaltenen Deutlichkeit in

der Schilderung der Neubewaffnung, des Scliieß^erfahrens, taktischen Ver-
wendung und der als Re.^umeo daran geknüpften Betrachtungen, als werlvolle

Beigabe fOr Nichtartilleristen Erwähnung verdient.

Dieses Buch des vielbekannteu Lehrers der Taktik und Militärschrift-

Btellers, entspricht nicht ganz dem Gedankengange, wie er sich bei uns ein-

gebtlrgert liat ^fflr Schulung Ton Entsehlnß- und Befehlstechnik",
weil nach unspren Erfahrungen die l^priclitform ^'PfMfrnet ist. mehr S})ielr.Tum,

ielieicht zu viel davon, der Phantasie einzuräumen, indessen es sich bei einer

Bweokmlfligen Aiudiildang um Zeitigung eine« In Befehlform ans einer be*
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stimmten h&ge erwachsenden EntsohluHses ohne Begrfindang erttlinig handelt, —
faiefflr dünkt unn die crsJtblende Form de«« Bf>rieht«8 weniger satrSglich.

Viel wiiksnmpr er-^cheiiit jene Modalität, die nach Bekanntgabe der

jeweiligen Lage von hüben und drüben sofort fordert : EntocbluS — Wortlaut
des Befehles — Sitisse der eigenen Sitnation (wenn et noeh nicht cum
ZuHamnienstoßB jrekommen iHt), nach Vollzug dieses Befehles oder 10 Minuten
nauh llefehlserlaß etc. und Begründungen, nur ausnahmsweise verlangt; auch
mu6 snr Uinung nur eine bestimmte Arbeitsseit, die keineefslU ttbennlfiig lang
ausfallen darf und nach Maßgabe der Fortsehfltte der Schiller cnlepre^ende
Küraung erfahren soll, festgesetzt werden.

Beebt intereasant aind die Exersierplatsatffgaben. K.

Die kriegsmäßige Ausbildung der Infanterie mit Programm für die

Reknitenaiisbllllung voo Wilhelm vonReinöhl, k. und k.

Hauptmann. Zweite Terbesserte Auflage.

HaiiptiuMnn von Rein ö hl stellt sich in dem vorliegenden Tasohenbncfae
die Aufgabe, die krio^r'^maßige Ausbildung der Infanteri»» zu be«prochen.

Unter Hinweis auf die bezfiglichen Punkte des Exerzierreglements strebt

der Autor in er&ter Linie die Hebung der eigenen Feuerwirknng an, wie es in

der vorliegenden Schritt sich hauptsächlich nur darum handelt, die Ausbildung
der Infanterie bei Festhaltung des vorerwähnten Endzweckes au besprechen.

Dem Bedflrftiis nach einer solcben Zatammenatellnng kameo wohl auch
früher schon Militärschriffstelicr er.tgegett, doch begnlßen wir dit> Absiebt des

Hauptmann von Keinöhl, die wiederholt besprochenen Ideen in neuerer,

modernerer Form «nfzufrischen nnd dabei durch Beigabe einea recht gut so-
SAmmengestellten Rekrutenprogrammea /u erweitern.

Letzteres Programm cum einheitlichen Bebelf für allo Bekruteuangs-
kommandanten geeignet, gewinnt durch daa angeheftet« Namensverseiehnis Aber
die sur Unterabteilung eingerückten Uekruten, an praktischem Werte.

Der Umfang des dem Kekruten während der aclitw^chentlichen Aus-
bilduug zu lehrenden Stoffes i.Ht genau unischrieben, das i>anze Weriiohen mit
Sachkenntnis zusammengestellt und aei daher nicht bloA den Eekrutenzuga-
kommandanteo, Tielmehr allen unacren Offiaieren tsgelegentlicbat empfohlen.

£. S.

Historische Geographie von Mitteleuropa. Von Professur Dr. KoDrad
Rretschmer, Privatdozent an der Universität Berlin und
Lehrer der Geographie an der königlichen Kriegsakademie.
München und Berlin. Druck und Verlag von H.. Olden-
bourg. 1904. Handbuch der Mittelalterlichen und Neueren
Geschichte. Uerausoregeben von G. Below, Professor an

der Universität TübiD;reii und F. Mein ecke, Professor
an der Universität Straßburg.

Wie der Verfasser in der Finleitnnrr seines Werke« «agf, behandelt die

hi.stori»(. hH Geographie die Erdobertliii lie in ihren Beziehungen zur Kulturwelt
des Menschen im Verlauf der gesctm htlichen Entwicklung. Die Aut>.il)e der
historischen C5eographie i>t es, die Wechselbeziehungen zwischen Land und
Volk in den einzelnen Perioden der Geschichte, nach ihrem ursächlichen Zn«
aammenbange an ergründen. Dieter interesaanten Aufgabe hat aieh der Ver-
fa.sser mit nihmenswertem Kifrr nnter/otrcn und ein Werk geschaffen, das als

unerläßliche Ergänzung der mittelalterlichen und neueren Geschichte, £uropa
in den Tersohiedenen Phasen seines Entwieklungsganges zeigt, wie ea vom
Standpunkte der physischen Geogra|)hie ausgesehen hat und wie au jenen Zeiten
die politischen und kulturellen Verhältnisse beschaffen waren.

Daa Werk bietet eine Fülle dcK intereasanteatenStoffea, aua dem jedermann
Ittr aein Fach Belehrung sohSpfen kann. Ea fftUt aehwer, ana der Seihe der
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lesensweiten Kapitel einzelne Lervorzuhebeii ; <1em Militär dfin'ten die in den

einzelnen Zeiiabacbnitten benprocheneu Daten beziiglicli des Standes der Land-
wirtwbAft, des Waldstandes, des Bergbaues und des öfFenilichen Verkehrs eti-

nächst interessieren. l)it> iibnrjiichf liclm Zusainmenstelluni? des Stoffes, ein am
äcblosüe des Werkes angeschluüKeuer Index, erleichtern wesentlich die Orien-

tieranir in diesem recht umfan^iehen Bnebe; sie befXhigen dasselbe demnaoli

dem Zwecke eines RarulV-iu-lics zu entsprechen, d. h. eine rasche allgemeine

Orientierung Uber ein geographischet» Gebiet su einer bestimmten gescbicbtlioben

Epoche zu geben. Die am Scblusse jedes Abscbnitte« angefügte Aafstblunff der

Quellenliteratur bietet anderseits die Möglichkeit, sieh ttber ein speiieiles.Tbem«

genau zu informieren.

Das Cracboineo des Werkes kann in der Literatur nur freudig begrüßt

werden. — i.

Weltgeschichte des Krieges. Ein Volksbuch von Leo Frobenius.
Verlag von Gebrüder Jttneke in Hannover.

Das vorliegende /.weite liucii dieses schon bei einer früheren Gelegenheit
in seiner Gediegenheit und in seiner vornehmen Ausstattung gewQrdigten Werkes
beschreibt die Kriegfnlining und die Entwicklung des Kriegswesena im späteren

Mittelalter und iu der Neuzeit, also da« Zeitalter des äpeereü und der Kugel und
eothilt am Sehlusse eine flbersiehtitehe Oesehiebte der Seekriege, letstere wieder
nach den drei großen Kntwick!tin;.'S|iha.sen dr>s Schiffsweeens, dem Zeitalter der
Buder-, der SeK**^- ""f^ (1er Dampta hitTe gegliedert.

Bei aller Auerkennung der von uns bereits erwähnten Vorzüge des
"Werkes müssen wir doch — da es nun in seiner OXnse Torliegt — gestehen,
daB es in seiner ersten Hälfte mehr versprochen hat, als es hält. Als eine

„Weltgeschichte de.s Krieges" hebt es an und als eine chronologische iächilderung

einselner Kriegsepochen, von denen manche für die Entwicklung und die Ans-
»restaltung des Kriegswesena wenig bedeutungsvoll sind, schlieBt es ab. Die
Entwickluugnphaseu der Kriegsmittel fallen nicht immer mit dem Namen ein»

seiner Feldherren oder gar mit nationalen oder politischen Strömungen, die

ihrerseite wieder eine längere oder kfirzere Kriegsepoche zur Folge haben, zu-
sammen. Aus dieser Ursache wäßtJMi wir z. Ii. betreffs des 1!^. Jahrliunderts eine

andere Gliederung des Stotfes als die hier eingehaltene: Napoleons Aulgang
und Niedergang, Krimkrieg, Kampf nm die Hegemonie in Uentsohland, deutsch-
franztt.siseiier Krieg u. s. w Die großen Umgestaltungen der gesamten Heeres»
maschine vollziehen sich zumeist iu den dascwischenliegenden Zeiten des Friedens,

des Studiums verflossener und der Vorbereitung kfinftiger Kriegsereignisse;
letztere bedt<uteit Ii'dif^licli das Kritnriutn der fallweise eingetretenen Verän-
derungen in der Beschad'unheit der aktiven und passiven iStreitmittel, sollten

daher In einem Werke unter obigem Titel mindestens nicht sinen breiteren

Baum einnehmen, als die hier nur oberflächlich geschilderte Entwicklung des
Waffen- uudHeerwese:i.<<, der allgemeinen Wehrpflicht, der Einführung gezogener
Feuerwaffen ete. Auch sind die sahlreichen und sehr sorgfältig gearbeiteten
Illustrationen ganz außer Zusammenhang mit dem Texte eingestreut. Die Schil-

derung des Krieges vom Jahre lb66 z. B. ist durch zahlreiche Illustrationen

mittelalterlicher Befestig mgen unterbrochen; (Seite 612 Giuliano Oiamberti da
Bagallo, Seite 613 Francesco di Georgio Martini, Seite Ö16 Zitadelle von Pisa
u. dgl.) Datilr fin<len wir auf den Seiten b}<l— auf denen die Geschichte des
deutschen Befreiungskrieges und die Schlacht bei Leipzig geschildert wird,

Illustrationen des D rey se'seben Zündnadelgewehres, des Chassepot- und
M a u s e r gewebres und der modernste/i Repttierwaffen vor. Es sind dies wohl
nur äußerliche Mängel, doch immerhin verdrieÜlioh für den Leser, zumal wenn
«r — wie dies hier bluflg vorkommt — im Texte flberbanpt keine Besugnahme
auf manche der sonst trefflichen und httbsoben Illustrationen vorfindet.

Als „Volksbuch", wie es sich nennt, erfüllt das Werk seinen Zweck
immerhin uud als solches sei es hiermit der weiteren öft'euilicbkeit empfohlen.

Hauptmann StdekL
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A tdrzsörmester rendfokozat, illetve a mao^yar kiralyi hoDvöd-

segliez tartozö rangosztälyba iiem sorolt liaviflijas iuteznieny

törtenete 6s jelen viszonyainak ösmertetese. Irta: ölyvedi

Vad Imre. Szeged 1904. (Die Charge ,,Der Stabsfeldwebel**,

respektive die Geschichte und jet^i^jeu Verhältnisse der in

keine Ran^klasse eingereihten Gftfi^steii der k. ung. Land-
wehr. — Von Emerich Vad de öiyved. Szeged. 1904.)

Der Verfasser hat dem Titel des Bnohes «ntspreehend, die Laf^, den
Wirknii^'.skreis. dio Rechte, Pfliditpn un<] Beding^niipeii zur Atifnalim»» in Hie im

Heerf allgemein wenig bekannte Institution der .Ötabüteldwebel" der k. ung.

Landwehr, mit groSer Qenanigkeit und gesobickt ans den betreffenden Vor-
80hrift«*n zusamn)engei*tellt.

Obwohl einige Erörterungen vom militäriscben ätandpunkte nicht gans
einwandfrei aind, ist das Baeh den Personen dieses Standes nnd denjenigeu, die

ihre Aafoahne in denselben anstreben, an empfSahlen. Btromfeld, Haaptm.

A hadsereg. K^pes havi folyölrat. Eiadja Hehs Vilmos, Arad.

(Die Armee. Illustriertes Monatsheft Redigiert von Wilhelm
Hehs in Arad.

S«it dem Vorjahre ersebeint in nngariaeber Sprache die erste illnstrinte

Militärzeitung' der Monarchie
Die eingesehenen Exemplare zeigen, daß der Verfasser bestrebt ist, so-

wohl den inneren Wert, als auch die Ansatattang der Zeilschrift den An-
forderungen der hentipi^en Zoit vollkommen f^ntsprechend all gestalten.

Das Ueft 3 vom laufenden Jahre enthält:

Aiissug ans dem nntmr FM. EheyenhOUer im Gebrandi gewesenen
Strafgesetzbuch.

Erörterungen Uber den russisch-japanischen Krieg.
Die k. nnd k. militftrintliehe applikatorisehe Schule.
Als Feuilleton: Die Belagernnrr vou Paris von Sarcoy.
Weiters militärische Nachricliten aus den Garnisonen, aus fremden Heeren,

Peraonalangelegen heilen, Bfleberanzeiger etc.

Außerdem 21 sehr guten Illustrationen, welche teils Perstfnlicbkeitsa

darstellen, teils zur Erläuterung des Texto.s dienen.

Der kurze Auszug zeigt, daß es sich hier um eine mit Freude zu be-

grüßende neue Institution handelt, welche in jeder Hinaiebt eine Unterstfluang
erdient. Strom fei d, Uauptm.

Saidere kleines Armeeschema. Dislokation und Einteilung des

k. und k. Heeres, der k. und k. Kriegsmarine, der k. k.

Landwehr und der k. u. Landwehr. — Abgeschlossen mit

L Mai 1905. Wien. L. W. Seidel & Sohn, k. und k.

Hofbachhändler.

Die soeben erschienene neueste Ausgabe dieses in allen Armeekreisen
erbreiteten und einen sehr praktisehen Behelf fSr alle Bnreans bildenden
kleinen SclumA=i enthält allo Vorzüge der früheren Ausgaben, kann daher gleich

diesen allen Kameraden bestens empfohlen werden. Preis 1 K. mit Postversendung
l KIOK



Bfiober-Anniger. XIX

Unsere Wehrmacht zur See. Von SehifFsleutnant Lengnik und
Hauptmann Baron Klimburg. Wien 1904 Verlag von
L. W. Seidel & Sohn.
Der Zweck dieses Werkes ist die Schaffung eines Naobsohlnp^nbehelfes,

AU welchem Informationen Aber dfe wichtigsten Wissensgebiete maritimer
Katnr gesehfipt't werden können.

Eine p!« ic-lie Ab^-iolit verfolpten Koudelka, Plflfidemann, Foß u. s. w.
und kann daher der uiia vorliegende Versuch wohl nit-ht mehr als ein neuer
bMeicboet werden. Dennoch ist ßr aber geeignet, allgemeine Befriediginig'
hervorMrufen, — einesteils, weil er, in der Form der Ausfühmng wesentHob
abweichend, eine wertvolle Ergänzung der oben zitierten Werke darsteUti
andernteils, weil er der Öffentlichkeit den Wert einer Kriegsflotte imd i^eueU'
die UnzuKfnglichkeit unserer maritimen Mittel drastisch vor Augen ftthrt»

Dieses Verdienst sei gleich eingangs rfickhaltlos anerkannt.
Inbaltlieh beginnt das Werk mit eineni gesehiebtUehen Bftdkbliek, weleher»

Ton einigen kleineren Irrtflnem abgeeehen, die Entwieklmig unserer Kriege-
marine treffend schildert.

Es llbergebt sodann im nXefasten AlMcbnitt loniebst zum Schlffban, einem
für den Laien sehr interessanten Teil, der jedoch durch die Aufnahme deä
heute nicht mehr gebräuchlichen Baues von fiols- und Kompositsohiffan eine
nicbt notwendige Weiterung erfahren hat.

Die weiteren Kapiteln dieses Absohnittes enthalten sodann die Aus-
rtlstung des Schiffes und dessen Ffihrnng in See in mebr minder aeafttbrlieber

Weise und im allgemeinen tretfend geschildert.

Zum Kapitel Armierung möchten wir jedoch folgendes bemerken

:

Die Angabe, d.-tß die sichere Schufidistanz einer 30*5 cm Krupp-
Kanone nur 5—6 km betrage, ist auch dem Fachmann unverständlich und war
deber nlher in erlintem.

Dpr Torpedo ist auf Kosten der VerstSndliclikeit kurz behandelt. Im
groiSen und gansen ist das Versenkventil für den Laien ein minder wichtiges

Detail; war ee aber erwibnt, so mofiie aueb die für FriedensAbungen gehörige»
Des.iktivinrunp dieser Vorrichtung angeführt werden, weil sonst der Laie den
Eindruck gewinnt, daß mit jedor Übung ein Torpedo geopfert sei. Die 5> und
6m langen 45 em Torpedoe rfnd Ton den Antoren gar nicht angeführt

Eine knrse Beschreibung irgend einer Lnncieranlage und aller beim
Lancieren nötigen Verrichtungen w8re vorteilhaft gewesen.

Bei der Besprechung des Ballons haben die Verfasser einen der Haupt-
punkte s^er Verwendung, die Beobaehtnng dea Bchiefiens bei indirdEtem Fener^
flberseben.

Sehr interessant ist das letate Kapitel des Abschnittes, submarine Ver«'

teidigungsanlagen, doch ist leider eines der aieberaten Eh^mente, — der sub-»

marine Damm, — nicht erwähnt. Die eingangs dieses Kapitels enthaltenen Be-
hauptungen, daß die Sohiffsturmgesohütze jenen der Kttstenbefestigungea über-

legen seien, dann, daß ein Paneerfort Uber ewel, bOebskrae drei aebwere Ge«:
schütze verfüf^e, k'innen nicht in so allgemeiner Form aufgestellt werden, wia
dies die Verfasser tun. Nachdem die Aufgaben der Küstenbefestigungen dia^.

gleichen rind. haben sie in der Regel anch dieselbra FlaebbabngesebfltBe wie
Schiffe; die Schaffung neueren, also wirkungsvoileri-n Materialos geht aber an

bereits au.sgerttsteten Schiffen meist ebenso spurlos vorbei, wie an bestehenden
Befestigungen. Nor dort, wo ein Staat ans miflT<»r8tandener Sparsamkeit die fHv
den Festungskrieg zu Lande zulässige Ansicht der Verwendung von altem, in

anderer Einteilung nicht mehr zu gebrauchendem Material auch auf die Armierung
von SeefeBtungen überträgt, werden sich in deren Verteidigungsanlagen aus-'

rangierte ^^chiffsgeschtttse vorfinden, wie sich im Ernstfalle zeigen wird, aom
Nachteil dur Flotte, wenn «ie des Schutze« der Befestipungen bedarf.

Warum zu einer Torpedobatterie unbedingt auch eine GeschUtzflankier»

balterie gehSren mllese, ist nicht recht einzusehen.

Minen, welche, wenn ihre Verwendung mißünp^t und sie nicht weiter

gebraucht werden, sich selbsttätig dettaktiviereu und sinkeu, sind uns nicht be->

Orgsa der MllitlzwiaMiiscbafU. Teieiae. LZXI. Bd. lilOS. Bfleber-Anselger. 2
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XX Bfle]ke>AiuMgtr.

kMUitf vielleicht gelingt es einmal dem Prinzipe der drahtlosen Telegraphie
Minen zeitweilicr, »iso vorübergehend, sa deaaktiyiereii, «iMr «noh davon sind
wir vorläufig noch weit entfernt.

Ungeteilte Anerkennung verdienen die Verfasser daflir, dafi sie den Wert des
Unterseebootes nicht überschät/on ; dien beweist. (\nQ sie die Frage gründlich

Btadiert haben. Nur möchten wir bezüglich der Taktik dieser Fahrseage er-

wShnen, dafi die von den Verfiuaern gesehilderte Ansclinnang, wie die eagUflelien
Man^^vcr bei Portsmonth dartnn, dnraiiens nieht eis allgemein llbliali beieiebnet
werden kann.

Dagegen kOnnen wir nleht der Ansieht beipfliohten, daB die Hauptangriffe,
also die mit Schlachtschiffen, gegen Hafeneinfahrten /.umeist bei Nacht erfolgen

werden und kOonen, aaoh ferner in der Aufstellung von Waohtschiffen mit
Qebelnwerfern im Torfside eines befestigten Ponktes keine zuverlässige Sicherung
der Hafeneinfahrt erblioken.

Einen Irrtum dieses Kapitels müssen wir noch berichtigten: Farragnt
hat nie Charleston angegriffen und ebensowenig hat die japaniHche Flotte

Wei-hai-wei zu Fall gebracht.
Der nächste Abschnitt behandelt in swei größeren Kapiteln — XI nnd XII

— die Kriegsflotten im Jahre 1904.

Von deren Ausführungen seien als besonders beherzigenswert, speziell für

Jene, welche den Ausbau der Wehrmacht zu bewilligen haben, die des Kapitels XII
bezeichnet, doch sind die Gründe, die den Bau der 8300 Tonnen Schiffe recht-

fnrügen sollen, naeh unserer Ansieht- nieht stiehhiltig. Unsere Flotte ist so
klein und umfaßt so wenige Kampfeinheiten, daß trotz aller vorgebrachten Be-
denken dennoch die bescheiden dimensionierten (aber sehr gefechtaf&liigen)

SebiSe der MonarehdiTision mit den m. überlegenen SebifFen der Erebereog
Karl -Klasse in einen Verband trcton miUHori, soll unsore Flotte als Faktor
in fieohnung gestellt werden können. Ist man sich aber dessen klar, dann w&re
der Übergang dnreh ein Zvisehenetadinm etwas tener besahlt, denn das Ver-
hältnis zwischen Habsburgtyp und 10.600 Tonnen - Schiffen ergibt sich nach
Deplacement und Baukosten etwa mit 5 : 4, niemand aber wird bestreiten, daß
Tier Erzherzog Karl, fünf Habsbarg stark überlegen sind. Die leitenden Kreise
dürften also jedenfalls andere MotiTe für den Bau der 8300 Tonnen-Sohifie
gehabt habon ; vielleicht sollte er gar kein Übergangsstadium sein.

Kin eiKcner Abschnitt befaßt sich mit Organisation nnd Dien.stbetrieb.

Dieser ist mit Rficksioht auf seinen Inhalt — Ansaflge au.i den verschiedenen
Dienstvorschriften — für den Laien weniger interessant und wäre daher kürzer

au halten gewesen. Der Irrtum der Verfasser, daß der Offisierskurs am AxtiUerie-

aehnlaehiff ein ToUes Jahr dauere, sri hlemit beriebtigt
D.igegen ist der nächste Abschnitt „Seetaktik" etwas knapp geraten und

büßt dadurch häufig an Verständlichkeit fUr den Laien ein. Dies gilt ins-

besondere Ton den Penersehemen der Sdiiffb nnd den anf deren Bespreobung
basierten Vergleich der l'ormationen, dann von den Ausführungen Ober die

Verwendung der Artillerie. Die Beschreibung des Distansmessers an Hand einer

Zeiebnung wäre sweekdlenUeh gewesen; die Tertaehe nir Behebung dee Ein»
flusses der schwankenden Gesohützunterlage, speziell bei Seegang, hätten mit
Büoksicht auf das derzeitige nicht ungünstige Stadium der Lösung dieser Frage
Jedenfalls Erwähnung verdient.

Schließlich sei zu diesem Abschnitt bemerkt, daB wir, entgegen der An-
sieht der Verfasser, den Aufenthalt des Kommandierenden einer Flotte außerhalb

der Formation nur in ganz besonderen Auhuabmsfiillen gerechtfertigt tiuden

wflrden; es ist uns auch nur ein solcher Fall bekannt.
Den letzten aber interesHantesten Abschnitt des Werkes bildet die maritime

Strategie. Dieser Teil ist sehr lehrreich verfaßt, fordert aber immerhin an
«inigen Stellen den Widerspmeh heraas.

Zunfichst behaupten die Autoron, daß der Angreifer zur See sich seine

Angriffsobjekte u&oh eigenem Beheben sucht und leiten daraus ab, daß in der

allgemeinen strateg^sefaen Disposition tllr die DefensiTe der Btandpnnitt dee
Seeoffiziers der leitende sein müsse. Diese Ansicht kann sowohl für Angriff als

Verteidigung nur insoweit als richtig anerkannt werden, als hiemit dem all-

gemeinen &iegäplan des Staates entsproehen wird. Innerbalb dieses Babmens
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fit dtm Fahrer die Freiheit der Aktion so luaeii; ana ihm aber herAvssatreten,
iiieOe zugunsten eines vereinzelten Standpunktes von dem obersten Prinzip der
Kriegfflbrung abweichen und das müßte höohstverderblicbe Folgen zeitigen.

Bdepiel: Der mstiseh-japaniaehe Krieg, in welelMu die gaaa luiaeitgenilUle

Schonung des rusäi^chen Port Arthurgeschvraderi denjapaaem die MSgliehkeit
fescheren Aufmarsches der Landarmee bot.

Der Krenzerkrieg ist yorzttglich geschildert; die daraus sich ergebenden
Konsequenzen wären speziell fflr unsere Verbftltnisse in der Adria sehr be-
herxigfenswert. Dagegen glauben wir, daß für unsere Gewässer sicherere Methoden
des Autsuchens des Gegners duroh Kreuzer mügUch wären, als die Bewegung
^nf strategbchen Kurven.

Duroh die Blockade einen Kriegshafen aushungern zu wollen, daran
wird wohl heute uur in ganz abnormeu Fällen gedacht werden können. Ebenso
ist die den SehilliMi fUr das Bombardement von Kttatenbefeatigungea empfohlene
Taktik ganz und gar ohne Wert, denn der Besitz von Distanzmessern ermöglicht

•dem Kflstenartilleristeu die Schaffung von Schießmethoden, welche ihn von den
fortwthrenden Diataoslndeningen nnabhXngig maehen.

Die Ausftlhrungen Ober die Belagerung von Seebefesiigungen enthalten

•einige Behauptungen, welche vor Aufstellung doch wobl auf ihre Möglichkeit
«n prüfen waren; s. B. die Feetstelinng submariner Yerteidigungsanlagen
gegnerischer Häfen im Frieden ; die Niederlegung der Forts aus Mauerwerk
emd Erde auf so großer Entferuong, daß die Panzersoblachtschiffe sehr wenig
riskieren; die Abspannung des Verteidigers duroh Scbeinlandungen u. s. w.

Auf eine Beapreehnng des Kapitels lllier die Verteidigungsverhältnisse

unserer Küste kann nicht eingegangon werden, weil hiemit die WehrfKhi(]|-keit

unseres Staates in den Kreis der Botrachtuugen gezogen werden müßte und das
eneheint unzulässig; ans diesem Grunde und um nicht Diskussionen Aber
dieses heikle Thema hervorzurufen, hätten die Verfasser auf ilire besttgUehen.
ohnehin anfechtbaren Ausführungen verzichten sollen.

Zum Kapitel Landungen und ihre Abwehr sei bemerkt, daß wir die

Rekognoszierung der gegnerisohen Küste wohl ebenfalls für eine sehr wichtige

Sache halten, doch darf sie nicht zu einer geographischen Aufnahme ausarten

;

^afi wir den Wert riner gewaltsamen Rekognossierang nicht einsdien, weil die
damit verknüpften Opfer doch zweckentspreohendnr einer sofortigen gewalts.imen

Landung gebracht werden; daß wir die Landuugsdisposition als eine taktische

Hafinahme betrachten, welche anf der Kenntnis der LanduAgastellen, also dem
Kekoguoszierungsberichte basiert und daher nicht mit den Anordnungen für das

Ein- und Ausschiffen des Landungskorps verquickt weiden kann; daß endlich

es nicht empfehlenswert erscheint, die Landung der Truppen mit der Kavallerie

o beg^nen und donnaeh die Bohiffe der Pferde in die erste linie der Anker»
Position zu stellen.

Den ganzen Abschnitt über maritime Strategie beschließt die Besprechung
der wichtigsten Seeschlachten der neuesten Zeit, Lissa, Sciilacht am Yalu, See-
trefFen von Santiago und die bis zur Veröffentlichung des Werkes bekannt-
gewordenen Ereignisse des russisch -japani&chen Krieges.

Bei der Sehilderung der* Kämpfe um Lissa gaben die Verfasser den
19. Juli als ersten Kampftag au. Das ist nicht richtig; die italienische Flotte

traf am 18. frtth vor Lissa ein und hatten sich die Befestigungen durch zwei
Tage der Angriffe eines ttbermlchtigen Gegners an erwehren. Die beigegebenen
Skizien enthalten Bezeichnungen wie ,,Islaud of Lissa**, ^Bentlnk tower* Q. S.W.,

wofür sich gewiß deutsche Worte hätten finden lassen.

Bezüglich Santiago mSchten wir nicht der Ansicht der Antoren beipflichten,

<3aB Cervera's Ausbrnclisver.sni-li ein beklagenswerter Entschluß gewesen sei.

Der Entschluß au und für sich dürfte wohl von jedem äeemauu gebilligt

werden, denn es war doch besser, im Kampfe in offener See unterzugehen als

jrohmlos sich im Hafen von amerikanischen Landbatterifn und Torpedobooten
verniohten zu lassen, wie 1805 die chinesische Flotte im H,ifen von Wei-hai-wei.
J)ie Trefferprozente, letzte Rubrik Tabelle Seite 306, namentlich die der 5*7 cm
aind 12*7 cm sind jedenfalls ein Irrtum.

Die Würdigung der Ereignisse des russiwcb -japanischen Krieges basiert

Auf den spärlichen Nachrichten, wt-lche bisher in die Öffentlichkeit gelangt sind;
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immerhin aber kann gesagt werden, daß die den Autoren bekanntgewordenen
Tatoachen wohl aicht das 3cblufiiurteil rechtfertigen, wonach der bisherige Ver-

Imof daa Kriegaa das an nah rielitig>e Prinsip, da0 nur das Sdilaobfaehiff di*
S66berr8chaft behaupten könne, bestätigte.

la Tordtehaadea ZeUan haben wir in gedrängter KUrze ein Bild de»
Warkee gegeben.

Es war Raummangels halber leider nicht mtt^eh, die vielen Vorsfig»
desselben entsprechend hervorzuheben ; wir können uns aber nicht versagen,

ganz besonders die rückhaltlose Aufrichtigkeit anzuerkennen, mit der die Ver-
fasser einsabM delikate Gegenstände ])eüprecheo, dann die bezflglichen Ans-
ffibruncren gewinnen dadurch den Charakter ^nea Appalls an dia laUeodeii
Kreiäe, welcher uicht angehört bleiben bollte.

In unseren Betrachtungen hat sich eine Klage bftofig wiederholt, dift

Klage, daß dia VarfaaMr den Standpunkt daa I^en an wenig im Avg»
behielten.

Wir wiaaan, wie achwar aa dam Faehmaan iet| für den Laien wm
schreiben; dazu kam das erkennbare Bestreben der "Verfasser, möglichst viel

in gedrängtester Kürze au geben. Daa läßt sich eben nicht vereinbaren
; Gegen*

Btlnde, wie Saalaktik, mmiime Strategie u, •. w., Ton walehen ae sdüar
unmöglich erscheint, sie al» kurze Kapitel eines Buches in eine für Laien ver-

stKndUche Form an faaaen, hätten daher vieUeioht aogtinsten aiuftlhrUeherer
Balmdlwig des beaohr^benden T^ea ansfaUen kSonan. Dadnreb wira matt
•nah dem Titel des Buches treu geblieben.

In einer solchen Jf'orm wird dann das sehr nützliche Werk sich jedenfalla-

Eingang in allen Leaerkreisen erringen und diesen Erfolg wünschen wir den
y«rf«Mam anfriahtigat If.—

Pierre Lehauteouri Hlstoira de la gumrrs de l87(V7i. Torna IV.
LaRetraite rarlaMoaeÜeBömy. I904.£erger-Leyraiilt;
Paris, Kancj.

Hiemit liegt der vierte Band der Geschichte des Krieges von 1870/71
zwischen Franlureich und Deutschland vor. Bisher ist die sweita Abteilung,
behandelnd den nationalen Widerstand (la defense nationale, campagne de la

Loire, de l'Est et du Nord, biege de Paris), in acht Bänden und drei Bftnde
dar aratan Abteilung (Les Origines, les denx adversaires, premi^res opärations
Wissenbourg, Froeschwiller, Spichern) erschienen. Nach dem Plane stehen
noch drei Bände (Gravelotte, Saint Privat, Sedan, Capitulation de Metz) aas.

Der eoeban erMbienene Tiarta Band behandrit in eaiiiam «ntea TbO»
den KHckzug an und über die Blosal (7.—14 Angoat), im sw^n die Sdtlaohk
bei Borny (Colombe/ Mouilljr).

Lahantoonrt ist es bereits dnroh seine bisherigen Arbeiten gelungen,
sich einen Namen zu raachen und z.vfir nicht nur in Frankreich, wo diese von
der Akademie sweimal ausgezeichnet wurden, sondern auch im Ansiande. Auel»
in diesem Bande ist eifriges Stndinm der nmfuigraiehan daataehen Literatnr
und der sonstigen zahlreichen Quellen unverkennbar. IHeht genug hoch moft
dem Autor die volle Unparteilichkeit, wie auch die angemein fesselnde Dar-
stellnngaart angerechnet werden, deren er sich stets und tiberall befleißigt.

Auffallend ist die Stellung, die Lehantaonrt dem französischen General-
stabswerk gegenüber einnimmt. Die Auffassung der großen Verhältnisse ist in

beiden Darstellungen wohl gleich, doch kann nie von einer Übereinstimmung
gaaproehan werden. Im Gegenteil! Lehautoourt greife die amtliche Dar-
stellung sogar an, laiht aia dar Parteiliehkait nnd weist ilir aogar einiga Un-
richtigkeiten nach.

8ehr richtig iat dia Harvorkahrnng das innerpotitiaahan Momentes und
dessen verderblicher Einfluß auf Heer und Führung. Mit dem kranken — durch
die ersten Miiierfolge eigentlich vollkommen zusammengebrochenen — Kaiser
war nieht mehr an raebiens es maehten lieh immer mehr laßere ElnllflM»
galtaiid.
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Da nan der Verfaaaer überdies die beiderseitif^nn mititfrischen Maß-
ftelimen einer eingebenden Betraehtang and Kritik antersieht, ao kommt es auob,
'änü die Sobildemiif der Sehlaeht selbst eliru kars irasflel, obewer sie der
Klarhoit und ÜHersichllichkeit nicht im mindesten entbehrt Speziell sei auf die

Kritik der Handlangen der leitenden fransösischen und deutaeben Persönlicb-

fcriten (Kaiser, Oberkommando der errten Armee, Stellang Basaine's eto.), wie
auch jener der franzOsisohen OrfrRnisation and Taktik hingewienen. Den Bs*
feblen des Prinxen Friedrich Karl wird im allgemeinen Lob rateil, die
Tätigkeit QoUs' and Brandenstein's anerkannt.

I>aß der Aetor aber mit den Karten so gespart hat, kann nicht umhin
Termerkt bu werden, denn mit den beigegebenen Karten ist ein eingehendes
Andiaoi des sonst vorziiglicheu Werkes wohl schwer möglich, man mufi daher
•otgedrangen aaf Karten anderer Werke (fransSsisehes oder deutsches General»
stahswerk) greifen. Die Beigabe einiger Karten mit den Stellungen der Truppen
in besonders markanten Momenten, hätten da« Werk wohl kaum derart ver-

eeoert, daß Ton ihnen Abstand genoflsmeo werden nrafite!

Das Studium dieses hervorrag'enden Werkes kann nicht genug empfohlen
werden, hoffentlich erlebt es bald eine Übersetsung in die deatsohe Spraohe.

^b—

Geiieralma|or von Mayr und sein Freikorps in Kursachsen. Von
Gotthard Kästaer. Meißen 1904. Verlag vou H. W.
S c h 1 i ni p e r t.

Za allen Zeiten gab es neben den organisierten, zur eigentlichen Krieg-

fthrang bestimmten Truppen aacb kleinere, leichter organisierte Abteilangen,
die sich auf sehwierige, gewagtere, den regaUren Trappen nicht zuzamvtende
Unternehmungen verlegten. Nicht immer war patriotiäclier Tatendrang and
nationale Begeisterung die Triebfeder ihres Entstehens, man findet vielmehr w
den „Freisoharen" aller Zeiten aameist recht desperate, anderwärU gescheiterte

Existenzen vor, die nichts verlieren hatten, und sich zu den bedenklichsten

Unternehmungen gebrauchen ließen. Gehört die ,^Legion Klapka^ zu den
letzten derartigen Erscheinungen, so gibt es andersaits wieder Beispiele des
edelsten Patriotismus und der wahrhaften Hingebung an die nationale Sache,

die sich oft gerade im Parteigängerwesen kundgab, weil eine anderweitige Be-
Utignng dieser GtofBhte seitwelse niobt meglieh oder — man braaeht mir «a
die Lage Österreicli's und Preufien's in dt^ii .Tahrea 1800*1818 la denkeft —
ans politischen Gründen nicht opportun erschien.

In den Zeiten natiofialer Verwilderang, wie sie naeh dem dreifiigjäbrigeii

Kriege in Deutsclilatul eing^etrcten waren, darf man freilich mit den utliisclien

Grundlagen solcher Freikorps nicht allsustrenge ins Gericht gehen. Bezeichnet

doeh das 18. Jahrhandert. da sich deatsohe Fürsten immer wieder gegenseitig

befehdeten und sich höchstens mit einem auswärtigen Nachbar und zwar zur

Bekämpfung des Kaisers und des Hauses Habsburg verständigten, den Tief-

etand des nationalen Kewußt^eins. Deshalb braucht man sich an dem Umstände
•MSht weiter zu stoßen, daß die dasudigen Freikorps und auch jenes, von
welchem hier iWe^ Rede ist, ans den verschiedensten deutschen ,^Vaterländern"

herbeigelaufen kamen, wenn irgendwo die Kriegstrommel gerührt wurde.

So faod sieh denn - als König P riedrieh II. im JakM 1756 die

Rüstungen gegen Österreich ins Werk setzte — schon zwei Monate nach Begfinn

der Weibang ein aus fünf Kompagnien gebildetes Freikorps zusammen, mit
dessen Attlbtellang, Organisation und Ftthrang der ans polniselieii Diensten ftber-

tretene Obentleatnant von Mayr, der Held dee voiliegenden Buches, betraut

warde.
Als seehsehnjähriger Knabe dem Wiener Jesoitenkollegiom entlaafen,

hatte er n^clilier schon zweimal im österreichischen, dann im bayrischen und
sächsischen Heere gedient, war gegen die Franzosen, Türken and Preußen im
Felde gestanden, btebd aneh durch sein tapferes YerbaHen wiederholt aas-

gezeichnet worden, doch immer wieder seinem alten Laster, dem Tnmkt^ und
der Spielwut verfallen, kurz die richtige Abenteurernatur, deren Weisen in

Jenen bewegten Zeitläufen in üppiger Blflte stand.
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König Friedrich wufite diesen Mann und dessen Freikorps in deo
Feldsügeo 1757 nnd 1758 gans Tortrefflich in Terwendra «ttd in knner Zml
b«tt« sich Mayr durch die Ktthahalt seiner MMrsoba snd UnteraehmQngen
einen weithin befürchteten Nampn pemacht. Die verwegensten Kaubrfl^o,

Plünderungen, Überfälle, die ihm der König aufgetragen und auch mancbetlei
politische Missionen (Enwingung von NeatralilitBwrklärang«n etc.), mit denen
er hetrant wurde, waren ihm nlTsnml gelangen, erregten in ganz Deutschland
großes Aufsehen und verbalfen dem kühnen Parteigänger bis zum Bange eine»

Generahniijon, «Ii weldier «r 1750, «rat 48 Jahre alt, ana dam Leben aehied.

Die Torfiegende Publikation beschreibt nun die Einaelheiten dieser

kreuz und quer in Sachsen, Bayern, Franken nnd Thüringen ausgeführten
8treifangen, Kämpfe und Abenteuer, ergänzt sonach in manchen Teilen di»
Ge.schichte des aiebenjihrigen Krieges, von welcher der preußische Generalstab
bisher fünf Bände heransg-ef»eben hat. Wer sich für die Leiden und Lasten,
welche besonders Sachsen und das nördliche Bayern in jener Kriegsepoohe zu
tragen hatten, des näheren interessiert, wird darin mandiea Neue, bisher ün*
bekannte findpu. Die Darstellung ist auf ein reichhaltiges, sorgfältig ptudiertes

Qnellenmateriale aufgebaut, leidet jedoch an einer ungeordneten, wenig über-
aiehtlicheu Oliedemn^ dea Stoffea und aneh der Mangel einer Karte ist dem
Studium oder anch nur dem aviiDerlDiamen Lesen des Buches kelneswega
förderlich«

,

. Bauptmann Frans StOckl.

Studie fiJifir den Krieg. Vod J. v. Verdy du Vemois, General
der Infanterie. 3. Teil. Strategie. C.H. Mittler & Sohn»
BerÜD 1904.

4

Vorlieg-endes Heft behandelt Ton den Elnaalgehietes der Strategie di»
Frage der „üperationshasis".

Auf Grund der Anschauungen von Clausewitz undMoltke wird die
Bedeutung dieses Begriffes henrorgehoben und durch kriegsgeschiobtliohe Bei-
spiele aus den Feldzügen Alexand er dea Groden, Cäaar'a, Napoleon'a und
M o 1 1 k e's beleuchtet.

AIb Ergebnis der Studie gelangt der Verfasser snr Definition der enger
umgrenzten Auffassung des Begriffea nnd unteraeheidet die «allgemeine Baals*
und die „Operationsbasis".

Die Frage ist in geistvoller Einfachheit klar und erschöpfend bebandelt
und wird allen, die au soleli aelbatlndigem Urteile beim Studium der Strategi»
beAhigt alnd, mannigfache intereaaante Anregungen bieten. —r.

Das französlaclie Qeneralstabewerk über den Krieg 1870/71. Wahrei»
und Falsches. Besprochen von OberstlentDant E. v. S c hm i d.
Heft 4. Berlin und Leipsig. Verlag von Frd. Luckhardt»
1904.

Entgegen allen Erwartungen hat der französische Generalstab in der Aue»
gäbe des großen Oeschichtswerkes rasch die zweite Abteilung folgen lassen,
welche unter der Überschrift: „Les Operations autour de Metz du 13 me au
18 aeüt* die Ereignlaae um Meta behandelt.

Sehmid hat im yorliegenden Tierten Heft in Fortsetzung seiner bis-
herigen Publikationen „Wahres und Falsches* — im Auszuge aus oberwShntem
Generalstabswerk — die Darstellung des ^KUckzuges der Franzosen nach Metsc
und die Schlacht bei Bomy oder Colombey-Nenill^ am 14. August* TerVffentlidbt,

Obzwar im großen ganzen gegenüber der bisherigen Anifassung kein»
wesentlichen Unterschiede zutage treten, so bietet doch die auszugsweise Über-
aetanng ala ein Blick ,in die offaoen Karten* für daa Studium jener Tag»
aehr Tiel intereiaante Momente. —r.
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Die Tätigkeit des Mareciialis Mac Maiion vor der Schlacht von
Wörth. Operative Studie von G. Schoch, Ober.st des königl.

bayerischeii 1. lofanterieregimeBte. A. Bath. Berlin 1904.

Die Erei(irni8te de« dentaefa - finakOBlsehen Krieges 1870/71 bieten heute
noch 80 manoigfaohe Gel^^nheit su lehrreichen Hetracbtungen insbe-oonders

seit dem Erscheinen des französischen OeneraUtabswerkes, dessen offisielle

Dokomente einzelne Phasen des Keldzuges ganz nea beleuchten.
Vorliegende Studie behandelt die Tätigkeit des Maraehalb MacMnhon

vor der Schlacht von Wörth in instruktiver Weise von operativem Standpunkt.
Die übersichtliche Zusammenstellung und klare Darlegung der Verhältnisse,

unter welchen MaoMahon zu dem Entschlüsse kam, trotc der ungQnstigen
Verhältnisse bei Wörth am 6. Attgust 1870 die Entacheidnn^^ enanaehmen, ist

•ehr interessant und lesenswert. —r*

Zur Textkritik der Korrespondenz Napoleon's i. Von August
Fournier. Mit 5 Tafeln. (Archiv fUr österreichische Ge-
schiclite. Herausgegeben von der zur Pflege vaterländischer

Geschichte aufgestellten KommissioD. 93. Band. Wien. Karl
Gerold & Sohn.)
In den bekannten Sammlungen sind bereits zahlreiche Briet> Napoleon's

der ÖtTentlichkt'it zugänglich gemacht worden. Trotzdem ist der Vorrat noch
lüoht erschöpft und das k. u k. Haus-, Hof- und Staetserohiv allein enthält nooh
eine Reihe bisher nicht bekamite^r Briefe des ersten französischen Kaisers.

Professor Fournier, dem wir bekanntlich eine musterhafte Biographie
Napoleon's verdanken, dttrfte binnen knrtem eine Ansahl noch nicht ge>
druckter Briefe Napoleon's herausgeben, vorläufig veröffentlicht er im
93. Bande (erste Hälfte) des „Archivs für Österreichische Geschiohte" eine
intereuianto Stoffie, in weicher er eine Reihe bereit« gedmekter Briefe N ap o 1 eo n's

aus dem Zeitraum 1800—1813 mit den im Haus-, Hof nnd Staatsarchiv hefind-

liohen Originalen, beziehungsweise Kopien vergleicht und damit den ersten

Venoeb nacht au einer gewiB e^r notwendigen; grilndliohen nnd omfaMenden
Benrteilnng der Teitte der napoleoniseben KorrMpondeni. C.

General von Goeben im Feldzuge 1866 gegen Hannover und die

süddeutschen Staaten und meine Erlebnisse in diesem Feld-

auge als Qeneralstabsoffizier der Diyision Goeben. Von
Eduard tos Jena^ Generalleutnant a.D. Mit 2 Operations-

karten. Berlin 1904. R.£isenschmidt
Neue Beiträge von besonderer Bedeutung für die Beurteilung der

preußischen Operationen gegen Hannover und Süddeutschland in dem Kriege
Ton 1866 enthält dieses Werkehen nicht, aber man iHfit sich doch immer gern
die Erlebnisse 01908 alten Kriegers erzählen, der atflrmisoh bewegte Tage gesehen
hat. Es ist nur zu bedauern, daß unsere Veteranen, mit geringen idbüchen Aus-
nahmen, so zurückhaltend sind mit derartigen Mitteilungen. C.

Der oberelsäesische Winterfeldzug 1674/75 und das Treffen bei

Tfirkiieim. Nach aichlxalischen Quellen bearbeitet Ton
V. K 0 r t z f I e i 8 c h, Oberstleutnant beim Stabe des 2. Kur-
hessischen Infanterieregimeuts ^'r. 82. Mit 2 Kartenbeilagen.

Straßburg 1904. J. H. Ed. Heitz (Heitz und Mündel).
Von den kriegerischen Unternehmungen des „Großen KurfUrüten" wurde

prevfiiaeheraeitc die siegreiche Bohlaeht bei Fehrbellln mit begreiflieher Vorliebe

Eum Gegenstand eingehender Darstellungen gemacht, dagegen fanden die ver-

nnglflcktfn Operationen Friedrich Wilhelm's gtgeu Marschall Turenne
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im Winter 1674/75 erhUtaismftflig geringe und nielit imitter «änwaadfrei« Bt-
arbeitung. Die vorliegende ebenso gründliche als objektive Studie bildet deshalb

•inen Bchätzeaswerten Beitrag zu der GasohioUte jenes Krieges, in weloliem
.kniMrliohe und brnndonburgisuhe Truppen Sohulter «n St^nlter gefoobton und
•ollte aueb in oiuernii KreiMn BeuhUuiy finden. C.

Das Brandenburgisch preußische und deutsche Heer, die kaiser>

liehen Schutztruppen und Marine bis zur Gegenwart. Eine
Orientierung von H. von Bülow. Dresden-ßlasewitz 1904.

R. V. G r u m b k o w.
ISine kttne Darstellung der Entiriddang des preaßUoben Heeres Ton*

den ältesten Zeiten bis auf die Gegenvrart. Zu einer eingebenderen Beepreohung
des Bttchleina liegt kein Anlaß vor, C.

Anleitung zur Photographie. Herausgegeben von A. Pizzighelli,
k. und k. Oberatleatoant a. D*, Präsident der „Sooietk
fotografiea italiana''. Mit 222 in den Text gedruckten Ab-
bildungen und 24 Tafeln. Zwölfte vermehrte und verbesserte

Auflage. Halle a. S. Verlag von Wilhelm Knapp. 1904.

Aus kleinen AnHinpr«^" rxim fitattlichen Bande geworden, ist dieses be«
kannte Werk in der 12. Auflage erschienen.

Unter dem beseheideuen Titel ^ Anleitung snr Pbotographie* entfallt das
-Buch alles für den Amateur Wisspii'^werte und wird auch dem I'erufspboto-

giapben gute Dienste erweisen können. Es vermeidet die Fehler aoderer
Btteber allgemein photographisoben Inbaltes, entweder gar keine oder m viel

Theorie zu bringen, durch eine ^^ut gewählte Mittelstraße, deren Abhandlungen
leicht verständlich und nicht ermUdend sind und doch auch dem nicht faoh-
'mXnnisch gebildeten Leser genügende Aufklärung Aber die Ursachen und den
'Werdegang der Erscheinungen und Prozesse in der Photographie bieten.

In der neuen Auflage ist im Texte den steten Fort-ichritten der Licht-
bildkunst insoferue Reclinung getragen, als nur zweifellos Erprobtes Aufnahme
gefunden hat und Veraltetes, durch Besseres ersetzt, weggelassen erseheint.

Neu hinzu^'-ekommen sind die Kapit«! filier das Abziehen von Negativen, die

steifen Nogativfolieu (Planfilm8)| die Herstellung von Duplikatnegativen Und
Uber die Ozotypie, ein modernes Kopierverfahren, welches dem Pigmentdruck
Shnlich i.«l, aber den Vorteil bietet, daß das Bild beim Kopieren sivrhtbar wird.

Eine Keihe von vortrelfliehen Illustratioueu erleichtert da« Verständnis des
Textes und bietet dem strebsamen Photographen geeignete Vorbilder für eigenes
Streben und Schaffen. Wünschenswert wäre, wenn der photoj^^raphischen

Eetouche, insoweit sie für den Amateur in fietraeht kommt, ein eigenes Kapitel
gewidmet wire.

Die Arbeit Piz zighelli's kann dem Fortg-oscbrittenen als willkommenes
Naohsohlngebuch und dem Anfanger, weicher nicht nur das «Kuipsen" erlernen
will, als TorsOglieber Leitfaden bestens empfohlen werden.

Anleitung zur Momentphotographie. Von Hugo Malier, Berlin,

Mitarbeiter der photographischen Rundschau. Mit 35 Ab-
bildungoi und einem alpbabetischcn Register. Halle a. S.

Verlag von Wilhelm Knapp. X904.

Dieses Rilchloin ist bestimmt, allen jenen, wolcho mit einer i)hotographi8chen

Kamera Momentaufnahmen machen wollen, einen verläßlichen Führer und Rat-

geber «u bieten. Duroh Klarbeit und Kllrae, sowie dnrob die Fttlte des gebotenen
Jdateriales. auf engen Raum zusammengedrängt, erfüllt das kleine Work seinen

.Zweck vollkommen und wird auch jenen Photograplien, welche die Photographie
aar zu dem Zwecke betreiben, um Erinnerungen an Szenen, die sie erlebti an
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L«ndacbaflten und Panoneo, welche sie gesehen haben, in steter Frische anfzu-
bewahran, manebe Tvrdorbene Platte und manohwi Ärger über Mißlungenes
«ftparan. C

V. Mirus' Leitfaden für den Kavalleristen. Unter Mitwirkung
eines aktiven Offiziers neu bearbeitet von G. vonPelet-
Karbonne, Geoeralleutoant z. D. 29. Auflage. Berlin

1904. Mittler & Sohn.
DSeses Tasehenbneh enthilt alles, was dar denlaoha KavaUerisI so wissen

rntig- bat. In einfacher, dem Manne leicht verständlicher Sprache geschrieben

und mit gelungenen Illustrationen gesiert, ist es ihm ein treuer Batgeber in

«Uaa möglichen Lagen. Welchen Anwert das Bfldileia findet, beweist die

enome Zahl der Auflagen, die es bereits erlebt hat.

Vielleicht findet sich ein Österreichisoher Kamerad angeregt, etwas Ähn-
liches für unsere Kavallerie zusammenzasteUea ; sie wiirda ihm dafür dankbar
ein mflssen. Bdk.

Kavallerieverwendung, Aufklärung und Armeefahrung bei der
Haaptarmee in den entscheidenden Tagen vor Leipzig (2. bis

i4. Olctober 1813). Bearbeitet nacb den Feldakten und
anderen authentiseben Quellen yom Haaptmaun des General-
stabes Hugo Kercbnawe, eingeteilt in der krieffiffeschicht-

licben Abteilung des k. und k. KriegsarobiTS. Wien 1904.

Verlag von L* W. Seidel & Sobn.
In der reichen Literatur, welche über rite N a p o 1 e on'schen Feldzüge

vorhanden ist, sind die Befreiuagskriege noch verhältnismaflig am dürftigsten

behandelt, obwohl gerade sie eine reime Ffllle der Belehrung bieten kannten.
Speziell der Feldzug 1813 iet auch für den Militär der Jtstztzeit von hohem
Interesaa, nicht nur weil das Studium seiner weohselvoUen strategischen Lagen
imd Zuge sehr lohnend ist, tondem aneh dämm, weil dieser Krieg mitJCaaaen
.geführt wurde, die den Armeen von heutzutage au Größe wenig nachstehen. Es
mnü daher als ein verdienstvolles Werk des Hauptmann Kerchnawe bezeichnet
werden, daß er es unternommen, ein wichtiges Kapitel dieses Feldzuges nach
amtlichen Quellen zu bearbeiten. Durch seine Dienststellung in die Lage veiw
setzt, aus den reichen Schätzen des k. und k. Kriegsarchivs zu soh^^pfen, ver-

mochte er mit seiner mühevollen Forsoherarbeit etwas tatsächlich Neues und
.dabei Anthentischse so sohaffen, gleidiseitig auch Irrtümer anderer Dantellungen
«u berichtigen, deren manche sich — unter falaohen Voraussetzungen — in der
•Kritik der obersten Heerführung der Verbündeten uioht genug ton konnten.

Da* Bneh bringt annlelMt eine einfehende nnd darum epeiieil für den
Kavalleristen hoohinteressante Hesohreibung der Organisation, Ausrüstung, Aus-
bildung und der damals usuellen Verwendung der Kavallerie und reitenden

Artillerie der Verbendeten wie der Fransoten. Daran aehiiefit aieh Mne
diarakteristik des Hauptquartiers der Verbündeten, welche für das Verstlndnis

der Ereignisse wiishtig ist ; sodann werden die letzteren selbst, vom Beginn der
TonHelnmg der Hauptarmee aus BShmen gegen Leipzig ('2. Oktober) bii «in-

sohliefilich des Treflsna bei Uebertwolkwite (14. Oktober), geeeUldert und
•kritiaob beleuchtet.

Mancher wird vielleicht die Erwartungen, welche der Titel hervornift,

nicht gans erfUlt sehen» denn nieht die dort vorangestellte Kavallerieverwendung
und Aufklärung, sondern die Armeeführung nimmt den breiteren Raum des

Buchas ein; doch darf dies nicht befremden, weil der Autor eben die Tätigkeit

•der Keilerei itn Dienste der obersten Fflhnuig zur Darstellung bringen wollte,

daher auch die Mafinahmea der latatareii nnd ihre Anaftthmog dea wwieren
liehaiideln muÜte.

Ohne nnir die Operadooen aeUiet ^Oier einntgehcn, mag anr erwihat
«erden, daB die aahlreieha Kavallerie der Yerbandetea aaeh nieht annlhemd
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so verwendet wurde, wie heutige Anschauungen es fordern wUrden, und daft

die Ergabniase der Anfkllrnng im ellgemeineii reeht mangetbafte waren. 80
geschah es beispielsweise, daß dem Oberfeldherrn iWe Richtung des Abmarsches
der franaösischen Hauptkr&fte von Dresden elbeabwärts ganz verborgen blieb

und er infolgedessen zu falschen Seliltlssen yerleltei wurde.
Sehr willkommen ist die eingehende, rltiroh fünf vorzügliche Skizzen

veranschauUchte Darstellung des Tretifens von Liebertwolkwitz. Eine &olcbe fehlte

bisher und darum war anoh dieaea wahrteheiDlieh grOfite Reitergefecht des

19. Jahrhunderts, in welchem sirk« 18.500 Reiter aus aller Herren Länder ihre

Klingen kreuzten, nur wenig bekannt. (Bei Stfesetitz [Ktfntggräts] foehten
ungeffthr 10.2U0, bei Mars -la- Tour etwa 5500 Reiter.)

Im ganzen genommen, muß Kerchnawe's Ruch, besonders was de&
historischen Teil anbelangt, zu den bedeutendsten Publikationen der neueren
Militärliteratur gezShlt und dem i^tudium warm empfohlen werden. Einige

wellige EinnstHrende Druckfehler, dann die dnrek ein Verselien des Verlegers

erursachte Verwirrung mit den Textskizzen, welche anstatt im Text eingeklebt,

nnr lose rflokwärts beigelegt wurden, werden in der hoffentlich bald nötig

werdenden sweiten Auflage leieht su beheben sein. Bdt»

Militärärztlicher DIenstunterrictit für einjährig - freiwillige Ärzte
und Unterärzte, sowie für Sanitätsoffiziere des Beurlaubten-

Standes* Bearbeitet Ton Dr. Kowalk, Qeneraloberarzt
und GamiBonarzt in Jüterbog. 7. Aafla|(e. Berlin 1904.
£. a Mittler & Sohn. XII + 378 Seiten.

Für den Wert und die Brauchbarkeit des vorliegenden Baches spricht
die Tatsache, dafi es binnen swOll Jahren aeinea Bestandes sieben Auflagen
erlebt hat.

In erster Linie soll damit den jungen MilitfirRrzten des deutschen Heere*
ein Handbuch geboten werden, aus dem sie sich über die verschiedenen
militärischen Aufgaben ihres Dienstes Rat und Belehrung holen können.
Durch die ersehSpfende Znaammenfasenng des reichen Stoffes ans allen Gebieten
militärsanilfirpn Schaffens und Wirkens wird aber das Kuch nachgerade zu
einem Kompendium des deutschen Militärsanit&tsweaens und
bdLommt als solehes aneb einen Wert fBr den analindiaeben Militlrarst eowie
{Bs alle, die sich mit dem Studium der Heeresorganisation befassen.

Im ersten Teile des Buches wird das F r i e d e n s sanitätswesen be>
sproefaen, nSmlieb die Gliederung, Ergänzung, die allgem^nen Dienstobliegen-
heiten und Disziplinarverhältnisse des Sanitktskorps, ferner die Bekleidung,
Ausrüstung, hiesoldnng, Entlassung und Versorgung der Sanitätsoffiziere, Ein-
jährig-Freiwilligen und Unterärzte, Sanitätsmannsobaften und Militärkranken-
W&rter. Die weiteren Abschnitte behandeln den Sanitätsdienst bei der Truppe
nnd in Lazaretten, bei der Aushebung, FinHti-üung und Entlassung von Mann-
schaften, weiters die Autätellnng militarürziiiciier Zeugnisse^ den militkrtirztlioben

Untenricht, das BapportweNen nnd den militärischen Sehriftverkeiir. ,Je ein
eigener Abschnitt ist den Dienstverhältnissen der Personen des Beurlaubten-
standes, sowie jenen der Miiitärapotheker und Militärverwaltungsbeamten
gewidmet*.

Der zweite Teil umfaßt das K r i e gs sanitütswesen, und zwar den
Sanit&tsdienst im allgemeinen, dann im besonderen bei der Feldarmee, beim
Etappen» nnd EiaenMihnweaen. Daran aehlieflt eieh ein AtMehnitt, der die frei*
willig^e Krankenpflege im Kriege und die Beatinunongen der Genfer Konrentioik
um Gegenstande der Erörterung nimmt

58 Beilagen dienen anr ErlHnternng des Textes. Der Wert des Bachee
als organisatorischer Behelf ist umsu höher, als darin schon die neuesten Vor-
schriften, wie die Kriegsetappenordnung vom Jahre 1902, der sechste Teil der
Xriegsaanititsordnung und die Bekleidungsordnung, beide vom Jahre 1903, der
Nenabdrnck der Wehr- nnd Heerordnnng Tom Jahre 1904 u. a. m. Berllok-
aiehtignng gefunden haben. Stabsant Johann Steiner.
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Feldverpflegungsdienst bei den höheren Kommandobehörden. Mit
Genehmigung des königlichen Kriegsministeriums und des
Chefs des Generalstabes der Armee herau.^gegeben von
T. Franyois, Oberst und Chef des Generalstubes des
IV. Armeekorps, firster Teil. Mit vier Karten und
zwei Anlagen in Steindruck. Berlin 1904. Ernst Siegfried

Mittler & Sohn, königliche flofbnebliandlung.

Der vorliegende erste Teil riieses Buches behandelt auf Grund einer dem
Feldzuge löüö entnommeneu Kriegslage die Verpflegung während der Vor-
rfleknnf einer ans vier Korps und einer BesenrediTision bestehenden Armee.
In dem in Auasioht gestellten zweiten Teile heubsichtigt der Verfasser die Ver-
pflegung bei einem OperationaatiUstande, die Maiinabmen nach einer Schlacht

(Jena und Averstedt) und den Dienst «nf den Etappenlinien nur Darstellung
in bringen.

Die Arbeit verdient schon deshalb unsere Aufmerksamkeit, weil sie uns
Einblick in die Art und Weise, wie in Deutschland die Friedensansbildung im
operatiTen Yerpflegsdienste betrieben wird* verschafTr. Alljihrtteh findeu in den
Korpsstationen Intendanz- oder besspr ge.Matrt Kt.iijpoiikrieg-sspielt^ statt, an
welcbüu Generalstabsoffiziere, Adjutanten, Inlemiauturlieanito, Trainoffiziere und
Sanitätsoffiziere teilnehmen. Oberst von FranQois leitete solche Kriegsspiele

durch mehrere Jahre und bringt in dem vorliegenden Buche jenen Vorgang,
den er hiebei einhielt, zur Darstellung. Der Umstand, daß das Buch mit Ge-
nebmtgnng des Kriegaministeriums und des Chefii des Geueralstaben heraus-

gegeben wurde, aeigt, dsA mit dieser Metiiode die geirfinsoliten Aesoltate ersiett

wurden.
Für unsere Leser ist daher besonders die Einleitung, in welcher die

Widltigkeit des Verpflegsthemas und der Ausbildungsvorgang besprochen wird,

interessant. Hisr spricht sich Oberst von Fran^ois auch über die Notwendig-
keit, die Ausbildung der Intendantorbeamten für ihre dereinstigen Kriegs-

aufgaben intensiv zu betreilitn, aus. Er verlangt, daß der Intendanturbeamte,

wenn er auch operativ nicht vollkommen durchgebildet su sein brauch^ doch
jenes Maß operatirer Kenntnisse besitze, welches ihn bef&higt, ein brauchbarer
Gehilfe des Generalstabes zu sein. £r be^prlelit die Schwierigkeiten, welche
sich daraus ergeben, daß die Friede nstätigkeit der Intendanturbeamten jener im
Kriege vollkommen ferne steht und betont, daß dies nicht zur Folge haben
dflrfe, ihre Auabildung fflr den Krieg zu vernachlässigen.

Da die Verpflegs- und Train Organisation des deutschen Heeres von unserer

wesentlich abweicht, haben die Details der Durchführung des im vorliegenden

Buche beluindelten Kriegsspieles nur fUr jene Leser Wert, die beide Orgaiü-
eafioi-en kennen und daher in der Lage sind, Vergleiche anzustellen. Fttr die

Allgemeinheit kann auf eine Besprechung derselben verzichtet werden.. >'

Über die Terwendung des Lastautomobils im Naelisehubdienste entlifllt

Aufgabe 10 einige lesen.swerte Erwägungen. Die zweifellos hohe Bedeutung,

welche diesem modernsten Verkehrsmittel für die nahe Zukunft beiaumessen

ist, wird dort in aller Kihrse gewffrdigt und wird dieser Abschnitt - hinreiehen,

den Leser in den nllgeraeinsten Zügen — ohne daß er die ziffernmlfilgen Daten
streng lu nehmen hätte — ttber den Gegenstand su orientieren, .-»d<—

'

Chronik des österreichischen sechsten Kürassierregiments 1701 bis

1867. Derzeit Dragonerregiuient Albrecht Prinz von PreoBen
Kr. 6. Von Othxnar Ko vaf i k, Oberleutnant im k. k. Land-
wehrinfanterieregiment Nr. 13. Berlin und Leipaigi Verlag

von Friedrich Luckhardt» 1904.

Nach einer über das Wesen nnd dio de-schichte der Kürassiere im all-

gemeinen orientierenden Einleitung werden die Erlebnisse des sechsten Kürassier-

regimenti In Kriegs- und Fxiedensieilen seit seiner Orflndong bis anr Um-
wandlung in das heutige Dragooerregiment Nr. 6 in ehronologisdier Ordnnag

Digitized by Google



XXX Bücber-Anseiger.

ersählt. Bei den wichtigeren IHreigniuen verweilt der Verfasser etwas länger

«ad liSt «r es an bombastwohen AQssehrnttokungen, wie man oleben in Eegiments*
geichichten hKu6g begegnet, nicht fehlen.

Vor Jahren wäre das Buch sehr willkommen gewesen, da eine Geschichte

das Begimentes noch nicht geschrieben war. Jetzt aber steht gorade das Er-
•«deinen einer sehr gediegen und verläßlich verfaßten, ausführlichen Regiments«
geschichte unmittelbar beTor; aelbe. dürfte dia voriiegende Chronik stark in

Schatten stellen. Bdt.

Kriegstechnische Zeitschrift. FUr Offiziere aller Waffeu. Zugleich

Onan filr kriegsteehniiohe Elrfindimgen und Entdeokun^en
auf allen militftrischen Gebieten. Verantwortlioli geleitet

von E. Hartmann, Oberst z. D. Berlin 1904. Ernst
Siegfried Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung,
S. W. Kochstraße 68—71. VII. Jahrgang. Viertes Heft.

Der einleitende Aufsatz diese» Heftes hßsprieht tlie Frage: ^Welche
Forderungen stellt die Feuerleituug an ein zukünftiges Feld-
artillariamaterial?** Der mit Hhn. geMiehnete Verfasser dieser lesene-

werten kleinen Studie präzisiert zunächst die Bedingungen für die befriedii^ende

Lösung der Aufgabe der Feuerleituug. Als solche fordert er die technische Mög-
liehkedt «1. das anf Ornnd des Oefeehteaaftragea oder der Oefechtslage be-
stimmte Gesamtziel irrtumsfrei auf die Feuereinheiten, d. h. die Batterien zu

erteilen} 2. das den Batterien übertragene Teilsiei schon mit dem ersten Sohnß
aieber in die Rielttang sn bekommen; 3. dieses Teüsiei demniichst in seiner
ganzen Breite gleichmäßig und lückenlos mit Feuer zu belogen". Diesen
Forderungen entspricht nach Ansicht des Verfassers das jetzige deutsche Feld-
artilleriematerial nicht in befriedigender Weise und er sieht den Moment des
•ÜlMrgauges zum neuen Material als huchaktuell an, tun der Feuerleitong ein

besonderes Aiipemnerk zuzuwenden. Zur Zeit des gepanzerten Schnellfeuer-

geschUtzes und der vierpiecigeu Batterie liegt der Erfolg des Artilleriefeuers

-melir denn je in der „geistigen Potenz der Feuer leitung". Der Ver-
fasser bespricht uuu die technischen Hilfsmittel, welche die Feuerleitiing zur

.Lösung ihrer erhöhten Aufgabe braucht, und unterzieht hiesn die Aufgaben aller

BefSablsatefiea der Betraehtang. Der Brigadekommandenr — der bei einer In-
fanteriedivision oini^eteilten Artillerie — weist den Begiment«rn „Golände-
sektoren** zu, bedarf hiezu keines technischen Hilfsmittels. Der Kegiments-
kommandeur, der seinen Abteilungen die Ziele vorsehreibt, bedarf naeh Ansieht
des Verfassers suhou eines Hilfsmittel», da .sich die Ahgronzung nicht immer
doroh deutlioh siohtbare und TerläßUoh au erkennende Terraiugegenstände be-

feUen lassen wird. Die fransOsisehe Artillerie hat dieser Pordernng dnreh die

sogenannte „r^glette de direotion'' entsprochen; der Verfasser bespricht ein

hiezn geeignetes Instrument, mit dem er schon 1890 in der Feldartillerieschieß-

sohule Versuche angestellt hat und gibt ein Beispiel zur Anwendung dieses

Inttrnmentes.
Für den Abteünng'selief wird die Einschaltung einer Skala in Tausend.stel

der Eutfernung in das Gesichtsfeld des Doppelfernrolirs gefordert. Vom Batterie-

chef wird verlangt, daß er am zweckmäßigsten selbst ein Geschfita riobtet, daau
ist aber ein Fernrohrvisier unerläßlich. AIh näeiisti- i-'orderung entsteht hieraus,

die anderen Geschütze noch während des Einschießens des zuerst gerichteten

iGesdifltses gleieh mit ferteiltem Fener in riebten* Der VerfMsser gibt hiesn
zwei Lösung^en. Als letzte Forderung ergibt .sich im Verlaufe des Feuers die

.Kotweudigkeit, das Feuer parallel sn yerlegeu, die Feuerverteilung zu erweitern

oder au Terengen, dies kann dnreh Änderungen des Riehtkreises aufmeebaniscbem
Wege gesohehon.

In dem folgenden Sohlußaufsatze uDer Festungskrieg und die
Pioniertruppe** Ton 8eharr, Major und Hilitftrlehrer an der Kriege-

akademie, behandelt der Verfasser die Aufgaben der Pioniertruppe um Giirtel-

festongen und awar vorerst in den versdiiedenen Arten des Angriffes, den
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gewaltsamen und den belAgeraogsmüßigen Angriff, in letserem gfetrennt naeb
den chronologischen Tfitigkeiten : 1. Anmarsch und Einschließung, 2. Sicherung
der EinsuhließangsfiteUuog gegen ätörung von außen, 3. Anlage der Schute*
Stellung für den Aufmaraoh der Artillerie, 4. Angriff der Infanterie und Pioniere

bis cum Sturm, & die Vorbereitungen sum Sturm, 6. die Tätigkeit der Pioniere
beim Sturm, und 7. die Verwendunfr der Pioniere beim Kampf um di»
Zvvi.'.chenstellung und Kernumwallung. In der Verteidigung von Gürtelfestungeu
sind behandelt: 1. Die Tätigkeit dar Pioniere bia zur Einschließung der Festung^
2. von der Einschließung bis xum Aufmarsch der Ängriffsartillerie, 3. beio»

Kampfe um die Hauptverteidigungü- (Fort-) Linie bis zum Fall der Featang,-

endlidt 4. die Tätigkeit der PionierreeMre wihrend der Verteidifang.
In den f^chlußfolgerungen dieser eingehenden Studie lifht 'er Verfasser

1. die Bedeutung der Pioniere in einem aukünftigen Fe>tttng8kriege hervor und
gelangt anf Orand deaaen sa der weiteren Folgerung, daß 2. alle Waffen vnd
die Führer sioh mit dem Weaen tind der Yerwendiuff dieaer Truppe betiita fm
Frieden befasDon müasen.

Intereaaant iat die folgende Arbdt von Ärwed Ton MarkIowa ki» Ober^
leutcant im Infanterieregimente Graf BarfnlB (4. WoNtfälisches) Nr. 17 »Da»
Fahrrad im Frieden and im Kriege". Nach kurzer Beaprachung ein-

zelner teebniacher Konatruktionsfragen und eines zweckmäßigen Anabildunga*
vorgangeBf bespricht der YerfaBaer die Frage, wozu Radfabrabteilongen im.

Kriege verwendet werden k^innen, an dem konkretPn F;j]lt} : Wie hätte
sich die Tätigkeit des Uetachements von Kauch bei La Fert^«»
Bernnrd Ende NoTember und Desember 1870 gestaltet^ wenn ihm
drei Radfahrabteilungen zur Verfügung gestanden hätten? Dieses aus dem II.

und II1./Ö9. Bataillon, der l.ß. reitenden Batterie ^9, der 1. und 3. Etikadroa

TJblanen /II, der 1. 2. nnd 4. Eakndron Dragoner /IS beetnndene Detaehement
von Rnneb war bei Fert£ - Bernard zurfickgebliehen und hatte zunächst die

Aufgabe, den Gegner über den Anmarsch der Armeeabteiloog in der Riohtoog
nnf Beaugency zu tinaeben. Ala SebloBreanltat der Unteranehvngen konunt der
Autor zu der Xjberzeugurg, daß die Beigabe von Hadfahrabteilungen die Lösung
der zaiilreicben Aufgabe dieses Detachementa wesentlich ecleiohtert, sie ttber^

banpt erat ermöglicht hätte.

Der Schlußaufsatz dieses Heftes eine Besprechung des im Heft 8 der
„Kriegsge^chichtliohen Beispiele des Festungskrieges aus dem deutsch - fran-

BÖsischen Kriege 1870/71" von Frobenius, Oberstleutnant a. D. — II. Artillerie*

Dgritf, Abteilung B Kampf mit der Featongaartillerie (beschleunigter Artillerie-

aDpriff) Sohlettstadt, Neubreisach, Lonpfoy. Berlin 1904. Krtnipliche Hofbuch-
handiung E. S. M i ttl er & 8 o h n beiiandelten Themas „Uer beschleunigte
Artillerieangriff",

In den Mitteilungen int „Kriegstechnisches aus Italien", das Zerspringen

OD Geschützen auf dem Linienschiff „Jowa'' der Vereinigten Staaten, der

Torpedo der maaiaeben Marine, die neue Artillerielieschirnnig in Oaterreielk-

Ungarn, endlich eine Schraubzwinge mit Kugelfuß besprochen.

Ein Überblick Uber den Inhalt fremder Zeitachriften und eine Bttcher»

seban acbllefien daa Heft* —i*

KrleBStecbnitche Zeitschrift etc., (s. S» XXX.) Siebenter Jahr-
gang. Fttnftea Heft.

Daa Torliegende Heft wird mit dem eraten Teile einer eingehenden Stadie
„Krioprstcrhuik und Truppenführung" eingeleitet. M^or Schroeter,
Mitglied des Ingenieurkomitees und der Studienkommissiou für die militär«

teehDisebe Akademie, definiert Torerst den Begriff nnd Umfang der Kriege-
techiiik und stellt dea t'nifaii}:: der lieüti{;H!i Kriegstechuik in einer Tabelle

Busammeij, in welcher die verschiedenen Zweige der Technik: Verpflegung,

Bekleidung, Unterkunft, Gesundheit, Beförderung (Transport), Übermittlung «nd
Erkundung, Karten wesen, Beleuchtung, Befeatignng, l'ioniertechnik und Waffen-
wesen, in ihrem Einflu.sse auf das Heerwesen dargestellt sind, worin die

neuesten Fortitchritte und Versuche auf diesen Gebieten verzeichnet sind.

Digitized by Google



XXXII Rlldier-Aueiger.

In dem folgenden Abschnitte wird der Nnehweis geführt, dafi die Kriegs-
technik bei der historischen Entwicklang' und Au^prostaltiing; der bewaffneten

Macht, als einer gegebenen Größe der Truppenfülirung, eine wichtige Bolle
gespiell hat Der dritte Abaehnitt unteraiicht m EinfloB der hevligen Kriege*
technik auf die TruppenfUhran^, der vierte deo EinflaB der Kriegitechnik im
engeren Sinne auf die grofie KriegfUhrang.

^Zar Teehnik des Einschiefiens der Infanterie* sehreibt
Hauptmann Parst, Koropagniechef im bayrischen 21. Infanterieregimente. Er
lä£l die Mittel sur Bestimmung der SohuBdistanz gänzlich aafier Betracht und
spricht nur Tom Einaehießen, d. i. dem Crschiefien der Tiaierstellang
mittelst 8chatsenfeuer. Erurlbnenawert w&re hiebei lediglich der Vorschlag,
zur Ermittlung der Distanz nur jene Leute der Abteilung schießen zu lassen,

die im Schießen besser ausgebildet sind und ihre Nerven besser in der Hand
Iiaben, mit der Tendenz die Garbe so eng als möglich an gestalten und hierans
einen möglichst zutreffenden Schluß auf deren Lh^b znm Ziel zu ziehen.

iu dem folgeuden, von A. Vorreiter gezeichneten Aufsatze ,Motor-
wagen für Lastentransport, namentlich für militärische Zwecke*
sind zunächst die Aufgaben aufgezählt, ffir welche Motorlastfahrzeuge herangezogen
werden können und zwar für den Nachschub im allgemeinen, für den Kranken-
imd yerwnndeteatranapart, fBr den Feldtelegraphen und die Peldpcst« als Be>
leuchtungswagen und zur Kraftabgabe an die Arbeitsmaschinen, zum Transport
schwerer Geschütze, für allerlei Pionierfuhrwerke, die Qaswagen der Luftsohiffer-

abteUnngen, die Faliraeiige der FanIceDtelegraphie n. s. w. Sodann werden die
Vorteile der beiden momontan verwendeten Typen — Straßenlokomotiven mit

angehängten Lastwagen und Automobile — gegeneinander und gegenüber dem
Pferdebetriebe 1>eleaohtet ond anm Soblnase «in Vorschlag sur Anwendung des
gemischten Betriebes, Dampf- oder Explosionsmotor mit Elektromotoren gemacht,
der ea gestattet, die Vorteile beider Systeme astteinander an Tereinigeu, ohne
die Nachteile in Kauf nehmen zu müssen.

Die folgende kurze Studie „Normalverteidigung'* wendet sich gegen
das den „Vorste Hungen" entgegengebrachte Vorurteil und suoht an Hand
der Kriegsgeschichte den Beweis zu erbringen, daß dieses momentan herrschende
Vorurteil auf keineriei Kriegacrfahrüng basiert. Eine Untersttttanog seiner
Ansicht des Wertes von Vorpositionen sieht der Verfasser in einem in Nr. 15
und 16 des ^Militär- Wochenblatt" veröffentUohten Aufsatze des Qeuerals von
Lignit«, der anf Omud ssiner Erfalirangen bei Flcwn« im Qegenaatae s«
der autoritativ empfohlenen Verteidigung — eine solche „mit Vorposition und
eine Uauptverschanaung iu zwei Linien mit großer Tiefe** empfiehlt.

Noch einmal kehrt in diesem Hefte der „IffilitMrantomobilismns*
wieder. Hervorgehoben soll in diesem Aufsätze die Besprechung dos neu ent-

standenen englischen Motorfreiwilligenkorps werden, dessen jetzige

Organisation und Verwendung in den lotsten ManVvem an Hand eines Vortrages
besprochen wird, den Herr James Oohs, ein Mitglied dieses Korps, im Automobil-
klub Yon Großbritannien und Irland gehalten hat. Das aas 24 Offizieren und
88 Mitglieder mit 42 Wagen von 59-41/2 PS. und 2l Hotorrlder ron 2^2-3 PS.
bestehende Motorvoluuteerkorps hatte reichlich Gelegenheit, Erfahrung^
an sammeln, die bei der Ausgestaltung des Militftrautomobilismns Beachtung
yerdieuen werden.

Eine sehr interessante weil aktuelle Arbeit ^^D i e russischen Militär-
sanitätszüge für den Kriegsschauplatz" behandelt die mit 11. März d. J.

erfiosseudn provisorischen Bestimmungen über die Einriolitung von Militäräanitäts-

aägen, die nun auf dem oatasiatischen Kriegsschanplatse erprobt und später
auf Grund der dort gemachten Ei^hmngen darchgearb^tet und aar endgUtigen
Euifüliruug gelangen sollen.

E. Hartmann wiederholt in dem Auftatae «Hehr Pionierer' den in

Jüngster Zeit öfters vernehmbaren Ruf nach Vormehrung dieser technischen
Truppe — vornehmlich neu augeregt dnroh eine in jüngster Zeit erschienene
Flugschrift; „Unsere Pioniere* Ton Oberdt a. D. Karl Sohweniuger, der
als mindeste Forderung für jedes Armeekorps ein Pionierrügiineut zu zwei

Bataillons verlangt, wobei das Bataillon mindestens au drei, besser au vier
* Kompagnien anzunehmen ist.
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Unter den Mitteilungen findet sich eine Notiz über einen Militärstiefel-

wettbewerb, über „leichte Feldhaubitze und Befeati^rung", über eine Kochkiste
„Hsnefreiind'* STstoin Lindner, Uber Sprengteebnik und Uber einen EiBbd.ts-

meeser.
Ein Überblick über den Inhalt fremder Zeitsohritten und einer ßücher-

•eban aehliefien dM Heft. — i*

^ OivtiOllliaire nOitafre. EDcyclop^die des seienees militaires rödig^e

I
par im comitö d'ofBoiers de toiites armes. Librairie militaire

J
Berger-Le vr ault et Cie« ^diteurs de I^annuaire de
rannte etc. etc. Paris 5, rue des Beaux-Arts, Nanej 18/
rue des Glacis, 1902.

Die 18. und 19. Lieferung diesem militärischen Lexikons halten sich in

dem Kähmen der bisher erschienenen Hefte. Sie enthalten eine Reihe sehr gut
TerfaSter 8tndi«i fiber militXrisehe Themen, die, otenbar too gewiegten Faib-
männerh TeifaSfy den Zweok dne« modernen mOitSriaehen Lexikons erfüllen

helfen. — i.

Za Ota^inu (Fur's Vaterland). Serbiens Kämpfe von 1804—1904,
von Andr. N. Milojevic, Rittmeister und Adjutant der
königlichen Garde. Belgrad 1904. Verlag der Redaktion des
^Ratnik'*.

Die vorliegende Arbeit verdankt ihr Entstehen dem Bestreben des Ver-
fassers, zur Erinnerung an die vor hundert Jahren erfolgte Befireiung Serbien 's,

die besten Namen, der in den Kämpfen Ton 1804^1904 Gefallenen, sn einem
patriotisclien Ehrenzeichen zu vereinigen.

In 155 loaen, biographischen Skizzen werden die vorzüglichsten Waflfen-

dienete nnd Heldentaten aus der Aufstandsepoche 1804—1815 und den Feld-
sägen von 1876, 1877/78 und 1885/8^ populKr und anschaulich verewigt.

Der reiche Inhalt an Episoden, sowie die Sorgfalt, mit welcher dieselben

oft nnr anf mäbeame Art der mändliolran Überliefemng entriasen worden, endlieh

die dankenswertn Objektivit.'it bei Behandlung der im groOen nicht immer er-

folgreioben Ereignisse, sichern dem Werke auch außerhalb Serbien'a Anerkennung
und willkommene Aufnahme. Btttmeleter ICilojeTi^ bat luedureb die Kriegs-

geeohiebte seines Landes wesentlieh gefördert. KrajnOTiö, Oberlaotoant.

The Royal Engeneers Journal. Vol. 1 Nr. ^3. March 1905. Chattam.
Royal Engeneers Institate Agents and printers: W. u. J*

Mackay u. Co. Liu.

Die Facheeitsclirlft der eng'lischoii Ingenieuroffiziero bringt vor allem

einen Artikel Uber die letzte Expedition nach Tibet, der umso bemerkens-
werter ist, als derselbe die offinelien Daten der Regierang TerOffSBOtlicbt.

Interessant ist diese Expedition nur deshalb, weil sie sich im Hochgebirge
abspielte und daher besondere Vorkehrungen getroffen werden mußten. Auf-

fallend ist in der Ordre de bataillo die Dotierung mit Pionieren und Sapeuren,
weiehe fast ein Drittel des Gefechtsstandes betrug.

Diese außergewfihnliclie Stärke an te«hnischen Truppen war aber nnr ru
berechtigt, da die durchzut'ührendan Artieiten — 300 km Wegbauten, forti-

äkatorbehe Arbeiten bei den Posten der Euppenlinie, Bräokenbanlen und
"Cfbersehiffungen — mit geringeren Kräften kaum möglich gewesen wRrftn.

Am lehrreichsten ist die Einrichtung des Train- und Verpüegsdienstes.

Der Bessouroenreichtnm Tibets war weit flbersohätst worden, so dsä die Expedition
sweimal saräekgehen mnäte. Es fehlte nieht nur an Nahnmgsmitteln, sondern
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Bogar an BraranDstorUI, webhM wnm TtO» Tom Ttoflan^a lMrMl|K«1>raelit

wwd«n mofite (Holzkohle).

Je Moh der Terrainkonfiguration waren auf der Etappenlinie Teraohiedeue
FörderuDgtmittel, Rudis, Tragtiere, Karren, Böffelwagen etc. in Verwendung.

Der Einflujß des rauhen Klima« martte aich auf's inSerete ftthlbar.

Schneeffille und Stürme tobten den ganzen Winter bis in d«n April. Di»
mittlere Tagestemperatur betrug selbst von Juli bis Oktober in Phari +8* C.,

In Dona — 3° C. Nachts traten fast regelmäßig FrOste ein. Die niedant« Tfloi»

paialar am 7. Jänner in Tang La (5300 m) beobachtet, war 27<> C.

Bei einem Verpflegsstande von 42()0 Mann (letste Etappe, V:>:T(icka^

nach Lhama) Tertoran dia EnglSndep nur 2^ Mann an Toten und Verwundetf-

dagegen 1**82 Mann aus andern Ursachenu In letzterer Ziffer erscheinen 607 Bfa

eicgerechiiet, welche infolge klimatischer .EinflOs«« teils starben, teils erHrankte».

Dyaanieri«, Pnenmoni«, ErfHerangen," Sehneeblindlidt und dia Berfkrankhcrilf

aiforderten die mei. *<an Opfer.

Ein Bweiter intoraeaant^i Aufdati nControi of Train MoTement" be-

bandalt daa anf anerikanlaeben Elaenbahnen gehandhal>te Sjatem dar Zugs-
instradierung und deren Kontrolle. Jede Linie wird in Strecken geteilt. Auf
jeder Strecke obliegt die Dirigierung der Zfige, Maschinen und Wagen einxig

und allein dem Chief Train Despatsoher, waleher dafttr aaoh die Yarant»
wortnng trägt.

Das vorliegende Heft bringt weiters eine neue Formel «ur Berechnung
Ton Stahltrügern und Angaben zur Bereitung toq Portlaadzement, ferner Daten
ftbar die Ausrüstung der neuen 13- und ISpfündigen englischen Kanonen.

Der Abschnitt .Überietzangen" und die Rundschau enthalten Bemerkungen
über Sprengwirkung des Dynamits, die Mitwirkung der sttdafrikaniaoUen Eisen-
balwen im BuraBkriafa nnd Katschläge cur Vemiohtmif Ton MoaUloa.

Erwähnenswert sind uns die VorsohlSge eines russisohen Autors cor
Beorgauisation der ostsibirisohen Pionierbataillone. Ein aolohes Bataillon besteht
daneit aaa dam Steb, 4 8ap«iur^, 1 P«>nton>, 1 Taleg^apbenkompagBia, awal
leichten Brflckenequipagen und dem sonstigen Train (833 Pferde) und verlangt

der Autor die Abtrennung der Ponton- und Tel^raphenkompagnien nnd deren
Znaarnmenaiafaiiiif in aigana FofonHoiiai. Podjnkl.
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Beiträge zur taktiscben Ausbildufig umerer Offiziere. I. Offisier-

FelddidD8tttbuiigeii. Anlage und Leitung. Besprechung durch
den Leiteuden. Bearbeitung durch die Führer. Von Litz-
mann. Generalleutnant und Direktor der Kriegsakademie.
Mit Blatt Cosel der Karte des Deutschen Reiches I : 100.000,

1 Croquis und 2 Skizzen. Vierte, verbesserte Auflage. Berlin

1904. Verlag von R. E i s e n s c h ni i d t.

£a ergab «ich in dieseu Biittern suhoa wiederholt Gelegenheit, auf vor-
«tehende Arbeit hinsnweiaen, deren enter Teil nnniDelir in vierter iNnflage rot*

liegt. Die höbe "^tpllnng; und dio Per8Öiilichkeit des Verfassers hring'Pii es mit

eioh, daiS man der klaren, einfachen and tieffeuden Publikation besondere Auf-
merkflunkeit sawenden muB.

Uns gesamte Werk bestt^ht aus vier Teilen. Während im vorstehenden Hefte

die OifizierstelddienMtUbungeu bettprocben weiden, behandeln die anderen Hefte

die Gefeehtefthnng^n mit kriegMctarken Zügen, Kompagnien ttnd Bataillonen,

die tnktiMcben Übungsritte und ins Steilen und Lösen von taktiselien Aafgnbea,
•OWie eine Einfährang in den Betrieb des Krieg^tspiels.

Das hier vorliegende erste Heft enthält acht Aufgaben, von denen eine

erst in dieser Auflage neu hinzugetreten ist. Daß alle neuen Dienstvorschriften
volle Beachtung und Berücksichtigung fanden, daß di« neue Auflage eine gründ-
liche Revision und Ergänzung erfuhr, braucht bei einem solch aufjitrebeuden

Werk, wie jenee den Verfassers, nicht besonders bervorfehoben m werden.
Simtliebe Angaben sind sehr lebrreieh. •^e*-.

Ungarisch. Lebrbehelf ffkr den Gebrauch an k. n. k. Militär-Er-

siehungi- nnd Bildungsanstaiten. Von Oberst Paukertund
Hauptmann Wilner. Schlußheft. Wien. Verlag von
L.W.Seidel u. Sohn, k. u. k. Hotbuchhändler. 1905.

Verfolgt den Zweck, den Zöglingen der Kadettenschulen
eine Grundlage für die Erlernung der ungarischen Umgangs-
und Dienatspraebe an bieten«

Das vorliegende Sohlußheft bildet eine Fovtsetsuug des im Jabre 1909
erschienenen ersten Teiles und ist demselben an innerem Werte Tollkommen
gleiehwert'g.

Die beiden Verfasser — erprobte Fachleute auf dem Gebiete des modernen,
induktiven Spraohunterriehtes — trugen durch die sorg^fältige Wahl des Obungs-
stoflfes, den besonderen, an den Militär-Crsiebougs- und Bildungsanstaiten tot-
liegenden Verhältnisse vollauf Rechnung.

Der snm Lehrer dieser Sprache berufene Offizier gewinnt durch dieses

Werk eineu vonctlglichen Behelf für den methodischen Vor|j^anp beim Unter-

richte, der dehnier ein wertvolles Hilfsmittel, sich diese Dienstsprache praktisch

and relatiT raseh ansneignen.
Es kann dipsos Ruch auch all denjenigen Kadetten nnd jüngeren Offizieren

wännstens anempfohlen werden, welche bei ungarischen Truppeukörpem ein-

geteilt, di«se Umgangsspraohe erlernen wollen.

Hanptmann Biehard Uagermann*

RQokbllck auf den eQdafHkaiiiecben Krieo. Von Oberst Camille
Favre. (Aus dem Fransdsiscben übersetzt von F. L.)

Sonderabdruck aus der „Schwein, Monatsschrift für Offiziere

aller Waffen^ Hub er & Comp, in Frauenfeid. 1904
Die Schrift basiert zum großen Teile auf den „MilitKrisohen Betraehtoagea

über den Krieg in Südafrika" des Oberleutnant V. G
Orgu>d«r HiittiririweaiobkfU. V«reiae LK^l. B<1. 19 J5. BUcber Aaselger. 3
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Nebst den sonst noch genannten Quellen scheint der Verfasser nur Nach-
riohten wirklicher Augenzeugen Yon beiden kriegführenden Parteien ins Kalkül
genommen zu haben. Dadurch bleibt der Aufsatz innerhalb der Grenzen «iuer

objaktitenBetraelitnDg der WaffenWirkung und wird sehr empFalilM»-

wert. fi. Trimm el, Uauptmanii.

Li$ progre8 de l'aviation depuis 1891. Par le vol plaue. Par
F. F erb er, capitainc d'artillerie. Avec 44 figures dans le

texte. Ber^'er- Levrault & Cn'., editeuia. Paris ö. sue
des beaux-arts. Nancy, rue des fjlacis.

Das Jahrtausende alte Problem de» mentichlicheu Fluges, der einzigen

Fortbewegiungsart, die dem Menschen gegenüber dem Tierreiche von der Natur
versag't iist und jedenfalls die schnellste, leichteste ui d nrpenehm»te der Be-
weguugsarten bildet, int seit der Erfindung des Luttballuns aus einer, langen
LeSiaiiie wieder in den Vordergrund dee nienaeliliehen Strebens getreten.

Durch den ersten Aufstieg mit dem Warmhiftb;illon war der Beweis
erbracht, daß es überhaupt mdglich ist, sich über die Erdoberfläche in die freie

Luft sn erheben und der Gedanke war nnn naheliegend, Einriebtuugen bq er-

finden . welche auch den Flug in hoiizontaleui Sinne nacli beliebiger Richtung^

gestatten boUten — das lenkbare Luftschiff. Über ein Jahrhundert ist seither

vergangen; die abfOteaerliehaten und unmöglichsten Projekte wurden erdadlt
und teilweise versucht — ohne Erfolg — auch die in deu leisten Jahren mit
viel Eifer, Lebensgefahr und Geldaufwand durchgeführten Versuche verschiedener
Luftsohiifer, einen lenkbnren Ballon h<>rzu8tHlIun, haben bis jetst ihr Ziel nicht
erreiclit. Neben der eben skizzierten Richtung hat sich eine andere entwickelt,

welche auf Grund von Naturbeohachtungen den Flug des Mensc'nen zu ermöglichen
traci.tet und sieh die fiiegendeu Wesen der Tierwelt als Vorbilder und Objekte
des Studiums, sowie der NHobahmnng genommen hal Hieraus entstand die Idee
der Flugmaschine, welche ohne g^aserfnllten Ballon entweder durch Muskelkraft
oder durch maBohiuell-motorische Kraft in Bewegung gesetzt werden soll. Wenn
die Vereaehe mife dem lenkbaren Luftballon gegenüber solchen mit der eiuent-
Hohen Fluf^tnasohine bis zur Gegenwart mehr Krfolpe aufzuweisen hatten, so

will es dennoch fast scheinen, als ob die Zukunft der letzteren gehören mUsse
und die LSeung des Problems nur durch sie erfolgen kOnne. Wihriind die
Vögel und Fledermäuse als organische Flugraa-^cliincn angesehen werden kennen,
gibt es in der Natur kein Beispiel dafür, daÜ ein Wesen, welches einige Äbn>
liehkeit mit einer gaserfOllten Blase bat, sieh mit Hilfe dieser in die Luft erhebt
und fliegt. Tiere, welche die besprochene Ähnlichkeit aufweisen, eiud die Fische
und die Idee des lenkbaren Ballons ist, entsprechend modißziert, wohl für das
Schwimmen auf und im Wasser (Unterseeboote) verwertbar, dürfte aber, tür das
Fliegen in der Luft angewendet, nicht zu dem erhofften Beaultate führen. Die
menschliehe Muskelkraft in Verbindung mit geeigneten Flugapparaten, die durch
erster« betätigt wiirden, scheint nach durchgeführten Berechnungen und Verr
suchen nicht au-zureichen, am die Last des eigenen KOrpers samt dem Gewichte
der Apparate in die Lüfte zu erheben und so bleibt als einzige Aussicht auf
Erfolg verspreoheude Vorrichtung die Flugmasobine mit maschinell- motorischem
Antrieb übrig.

Die zu besprechende, kurz und prägnant geschriebene Publikation des

französischen Artilleriehauptmauns F. F e r b u r handelt nun Aber eine Jäeihe von
Yersnehen, welehe in dieser Kichlaiig bisher und in letater Linie TÖn ihm seihet

gemacht worden und welehe alle die Beobachtung des Vofelfluges snr Grund»
läge haben.

Der deutsche Ingenieur Lilienthal begann 1891 naeh langjihriged
Studien und Experimenten mit der Konstruktion eines Flugapparates, welcher

es ermöglichen sollte, ohne Motor sich einige Zeit in der Luft zu erhalten,

wenn er von eioem Hügel, mit dem Apparate auf deu Rücken geschnallt, gegen
den Wind lief nnd dann von diesem gehoben wurde. Lilienthal war von der

Beobachtung Riispegangen, daß es maiiclie Vögel gibt, die sich ohne Flügel-

schlag oft stundenlang in der Luft schwebend und kreisend erhalten. Die Er-
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kläruDg für diejtfl Ersoheinung, welche — eine gleichförmige Bewesfung der Luft

TonMi«f«MtRt — phyrikaliMh nninVglieh wäre, ergibt rieh dnroh die T«tBiiche,

daß die Geschwindigkeit de« Windes nicht g^leichförmig, sondern fluktuierend

ist, wie etwa die Bewegung der Uaucbwolken aus einem Sohorntiteine. In Qe-
birgsgegenden und heiJSen Ltnd«m gesellt sieh hiesa daa Vorkommen aaf-

steigender warmer Luttströme uud eine genaue !?eohac.litung hat gezeigt, dsß

alle jene Vögel, welche in der Luft schweben oder kreiiten, in den bezeichneten
Gegenden vorkommen, wihrend sie in den Ebenen der kalten oder gem&fiigten

Zone fehlen. Man hat auch gesehen, daß diese Tiere im heißen Flaohlaude erdt

nach 9 Uhr früh 2um Vorsohein kommen, zu welcher Zeit die Sonne das Auf-

fiteigeu warmer Luft bereits veranlaßt hat. Die Versuche Lilie nthaTs und die

spfttereu von Piluher. Channte, Herring und Avery, der Brüder Wright
und des Verfassers selbst, beruhen «He auf dorn Prinzip«, daß erst das Gleiten

oder 8ohwebun duruh die Luft erforscht und gelernt werden müsse, so wie
mau etwa das Schwimmen erlernen muS, um dann auf Grund der gewonneuen
JBr'ahrungen, insbeHondero bezüglich der notwendigen Gleich cr'^'-^it'htslage des

Apparates und des in demselben befindlichen mensobliohen Körpers zur Beigabe
des Motors sehreiten su können, welcher die selbsttitige Fortbewegung ernelt.

Ein solcher Flugripparat besteht im allgemeinen aus zwei großen, parallelen

und übereinander gestellten Tragflächen von bH>8timmteu berechneten Dimensionen.
In der Mitte der unteren der beiden TragHäohen befindet sieh hingend oder
liegend dor Luftschiffnr, welcher durch Verschieben des eigenen Körpergewichte»
die Sobwerpunktalage des Systems nach Bedarf findera kann. Auiierdem sind
noeh Stellerapparate beigegeben. Der Motor, welcher mSgliehst krtftig im Ver-
hältnis zu seinem Gewichte sein raufi, treibt eine Flügelschraube. Erst in neuester
Zeit ist es gelungen, im Petrüleuiuraotor eine Kraftmaschine zu konstruieren,

welche den Anforderungen der Lufiöchiffahrt Genüge leisten dürtte uud die

letzten Modelle der Klugmascbinen waren mit solchen Motoren versehen. Ein
derartiger Apparat der Brüder Wright war am 17. Dezember 1903 im Stande,

sich 59 Sekunden gegen einen Wind von 10 m Geschwindigkeit in der Luft zu
erhalten und das genannte Datum beseichnet den denkwürdigen Tag, an welchem
^iae mit Menschen hesetzte Fingmaschine zum ersten Male wirklich geöugeu ist.

Capitaiue Ferber versah seiuen Flugapparat mit einem Motor von sechs
Pfbrdekrifleu bei 50 k|r d^ewleht pro Pferdekraft» konnte aber seine Versuehe
verschiedener Umellnde halber ror Aiiiq(abe der Torilegendea Arbeit, nicht
beginnen.

Die Flngflbnngen werden jetst in einem Adrodom durchgefBhrt, wodurch
die Gefahr fUr den Luftschiffer bL-hoben und auch eine Beschädigung des

'Apparates vermieden wird. Das Aörodom besteht der Hauptsache nach aus einer

18 m hohe» Slule in Eiffelkonstruktion und trigt an ihrer Spitie einen 80 m
langen Wagebalken, an dessen einem Ende der Flugapparat durch ein Draht>
seil, welches Uber den Wagebalken l&uft uud ein Üegengewioht trigt, frei

schwebend im Raum erhalten wird.

Wenn auch das Resultat aller dieser bisherigen Versuche kein in die
Augen springendes i»t, so läßt sich duoh nicht verkeuuen, daß der Weg zum
Ziele bereits vorgezeichuet erscheint. Der gesunde Optimi8mus, der aus den
Ausführungen des Autors spricht, kann im Vereine mit der Kttluiheit und Be-
harrlichkeit der Mäuner, die sich au ^as stolze Problem iierangewagt liahen,

wohl cum Erfolge fuhren, ein Wunsch, der sich unwillkürlich aufdrängt, wenn
man die Folge Toa gefahrvollen, oft toUktthnen Versnchen llberbliekt, die sehon
manches Opter gefordert haben und dennodi unentwegt in die eigene Kraft
vertrauend, mntToU forrgesetzt werden.

Dem Problem der Flngmasehine wurde auch in Österreich ror nicht

laug vergangener Zeit rege.s Interesse zugewendet. Von den bozüg-lichtin Arhßittm

wurden besonders die vielversprechenden Versuche des Ingenieurs Kr&& in

der Oflbntliehkeit bekannt. Leider ist es nun vrieder still geworden, die Port-
setzung der Versnche seheiterte nicht an der Aussichtslosigkeit bezüglich des

Gelingens, sondern nur wegen des Mangels an Geldmitteln. Dieser Umstand
erscheint um so beklaguiiHwerter, als hieduroh eine Summe von Erfahrungen
and Kenntnissen nicht verwertet werden kann und, vielleicht nahe am Erfolge,

für immer verloren geht, obwohl die erforderlichen materiellen Mittel gar keine
besondere Höhe erreichen, sondern im Gegenteile relativ geriug smd. C.
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The military Interpreter. Sammlung von englischen Übungsstücken
mit Lösungen zur VorbereituDg auf die militärische Dol-
metseherprafung. Zum Selbstuntemoht sQMmmengestellt voll

von Jecklio» Oberlautnant im Qrenftdierregimeiit PrtDS
Karl von Preußen (2 Brdbg.) Nr. 12, kooiuiandiert zur
Kriegsakademie. Berlin 1904, Verlag yon A. Batb, W. S.
Mohrenstraße 19. 1 K 50 h (1*25 M).

Der VerfA««er beAbsiohtigt in zwei Heften den Stoff für die militHrisohft

Dolmetsoherpriifung iit Deutschland %n behandeln und zwar im ersten Hefte
i«n«n für di« Mbi^fttieb«, im »weiten dM fttr die mflndliohe Prttfong.

Das soeben erschienene erste Heft zerfXlIt in vier Kapitel, dpren erKtes:

Briefe, das zweite: Verletzungen des Völlcerreclites, das dritte; militlUrisehe

YöttriigB und endlich das ierte Kapitel; ProklaoMdoneii, Eriiaae und sonatige
Bekanntniaehun^en im Feindesland enthalt.

Das Bttchlein ist jenem Seharfenorts: L'Interprete miKtaire Ähnlich,

on Jeeklin's Arbelt kann unseren Kameraden tnr See vnd allen jenen,
welche sich mit der en^li^^chen Sprache besohäftigren (Offiziere des höheren
Geniekurses und der Arlillerietruppe) wärmstens empfohlen werden. Vielleicht

wäre es nwe^mlfiiger den englischen Text vom deatschen vollkomnien zu
trennen und Ilm am flehlnaae dea BfiidUeins Teretnt mi bringen. '•b-»

*

Lehnerts Handbuch fDr den TruppsnfDhrar. Fttr den Feldgebrauch,
Felddienst, Herbsttibungen, Übungsritte, Kriegsspiel, taktische

Arbeiten, Unterricht. Vollständig neu bearbeitet von Im-
manuel, Hauptmann, zugeteilt dem Großen Generalstab.
23. Auflage 1905. E. S. Mittler und Sohn, Berlin.

Die Neuauflage dieses von Immanael neu bearbeiteten Bandbaches
gewihrt in der pralctisclien Znaammenstellnng einen leichten Oberblick Uber die
Gliederungr und die wesentlichsten Feldvorscliriften des dootschen Heere«. Zar
rascheu Orientisrung fttr den Vergleich mit unserer diesbestiglichen Nummer ist

das Handbncb sobr empfbMenawmt. —-r—

Aus den Erfahrungen eines Regimentskommandanten der Infanterie.

Sonderobdrack aus j^Daozer^s Armeeseitung^.

Die fünf bis aeebs Jahre wXbrende Kommandofllbrang eines Infanterie-
regimentes berechtigt von Krfahruiig^-n zu sprechen, welche sidl ©In ScginentS«
kominandaai in dieser Zeit zu ttammeln Gelegenheit hatte.

Solche Erfahrungen gibt die vorliegende Brosohflre, nach tünem den
gesamten Wirltungskreis des Reginaentskommandnntea amfassenden System
geordnet, wieder. Mit klarem Biic^ aus Tatsächlichem geschöpft, kommt ihnen
volle Aktnalität zu.

Ihrem Wesen nach zeriflllen die gegebenen Anregungen in zwei Kate-
gorien: 1. in solche, deren Realisierung ganz in den Wirkungskreis des
Kegiment><komniandanlen fällt und 2. in eine lange Reihe von Wünschen, deren
Brfflllbarkeit aiimeist eine Vermehrnng der Geldmittel erfordert.

Ad 1. Zu ersteren gehört das, was in den Abschnitten I bis IV in zu-
trefTondar Weise von der taktischen Ausbildung de« Regimentes, von der theo-
retischen Fortbildung dw Offlsiere nnd Kadetten, dann von der hiatraierang
der Resprveoffiziere und -Kadetten gesagt wird.

Nur in zwei Funkten, d. i. hinsicntüch der Durchführung der Aus-
bildung in kriegamSBigen Yerbänden vom Zag an nnd hinsichtlleli der
vieli'Mc-k erwähnten t)* b u n g s p r o r a m m e ^ei der AuMclit dos Verfassen ^no
teilweise modifi^cierte Meinung gegenübergestellt.

Die taktische Aasbildung des Bs^mentes mnfl die IndiridaalltXten der
Kompagniekommandanten verwerten nnd sie kann es, wenn wir, wie der Aator
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an anderer Stelle mit Recht hervorhebt, in unserer Infanterie eine große Anzahl
tüohtfger KompagttiekoiBiiiandantMii bositseii. Wie sollen nber diese wertvollen
Individu«litäten zur Geltung' kommen, wenn die vier Friedenskompnfrnien eines

Bataillons grund8ät2lich zu einer Kriegskompagnie vereint nach einem vom
Brntaillonskommandanten t« entwerfenden Programm sa arbeiten bXtten.

Während der ersten AushilHung kommt es wohl mehr darauf an, daß der
Schwärm und Zog lerne, wa« er zu tun habe; die vollen St&nde sind noch
weniger tob Bel«Dg. Für dieZogteaabildnng wird ee neh daher empfehlen,
die Kompagnie in 2wei Züge zu gliedern, von denen der eine durch den Slferen

Subalternoffizier HelbstÜndig und der andere durch den jüngeren Sabalteruoffisier

vnter Leitnrg de» Eompagniekommandanten anegebildet wird.
T'^flr die K o m p a gn i e m u s b 1 1 <1 u n p hingep' u erscheint es richtig, <^aß die

der Kriegsgliederung entaprecli enden Eioheitep vorhanden seien. Dem wird ent-
proohen, wenn je «wei Kompagnien «ntammen im gegenseitigen Einveraehnien
ider Kompagniekommandanten ttben. Gegen Ende der betreffenden Attobildnnge-
periode mit Kriegständen vorgenommene Übungen werden dann geeii;net sein,

die aus den größeren Ständen resultierenden Keibutigen erkennen und beseitigen

%n lernen.

Je mehr übende Kinlieiten vorhanden sind, desto mehr Zug«- und
Schwarmkommandanten können gleichzeitig geschult werden und auch das ver>

dient Beachtung, wenn man abzählt, wer alles im Laufe eines Übnngsjabree
im Rahmen der Kompagnie geschult werden soll. Die zur Instniiernng der
Keserveoffiziere an den Nachmittagen zu verwendenden Infitruktionazüge sind

reelit sweekmXfitg aber nicht «nsreiehend, icfaon deehalb nieht» weU naeh einer
anstrengen rien vormitiäirirreii Übung für den Nnehmittag niebt mehr viel physieelin

und geistige Elastizität erül>rigt.

BesHglioh der Obnngsprogramme liefie sich die Dnrebfflbrung der Hekmten-
ausbildun«: nach einem einheitlichen, vom Regimentskommandanten entworfenen
Programm mit dem anfge«tellten Prinzip, die Individualitäten der (Compagnie-
kommandanten snr Geltnug su bringen, kaum Tereinbaren. 'Dberbaopt ist bei

unserer Ausbildung noch etwas zu viel von Programmen die fiede. Das Pro*
grnmm für die Kompagnieausbildung liegt in der Erfahrung des Kompagnie-
kommandanten und nicht in einem rubrizierten Schema. Viel wertvoller wäre es,

wenn das Programm die Form eines Tagebuches annehmen wfirde, in welches
das tagweise G«fihte eingetragen wird. Blättert dann der Kompagniekommandnnt
in demaelben am Ende jeder Woche znrUck, um zu aeben, was er bereits geübt
hat, dann wird er bald im klaren aein, waa nun nweekmgffig au die Bmha
kommt.

Nicht berührt ist in den „Erfahrungen eines Regimentakommandanten**
die wiehtige Frage der Auabildnng de» Unterolflsierraaebwaehaee. Ziemlieh
allgemein geht jetzt die StrRiiiting nach einer bedeutenden Erweiterung der

Uoteroffiziersbildungsschulen
; gewichtige Argumente lieüen sich aber auch da*

gegen geltend maehen.
A d 2. Die in den Abschnitten V. bis IX. entwickelten Wünsche bringen

aeharf pointiert aum Ausdruck, was in der Handhabung dea inneren Dien<ttea

und der lahlreiehen administrativen Agenden >nottite. Der Umstand. daO mit
der Einführung der zweijährigen Dienstzeit manche der hier berührten Fragen
ihre Ke.^ehtung wird fnden mttasen, erhebt auoh dieae &5rterungen ttber daa
Maß früniuier Wünsche.

Kine im ganzen zutreffende Charakterisierung der Offlaierskörps der

Infanterieregimenter beschließt die anerkennenswerte Arbeit. X.

Die Wehrmacht Bulgariens auf Grundlage ihrer Entwicklung. Dar-
gestellt yon R. W e i fi. KominiBsioiisverlag voo L. W. S e i d e 1

und Sohn. Wien» 1904.

Der Verfasser gibt ein zutreffendes Bild über die Entwicklung und die> .

gegenwärtige Organisattou der bulgarischen Wehrmacht. Die zahlreichen Be-
rechnungen und Daten, welche zur Urundlage der Hechnungen dienten, sind

mit Tielem Fleifie sasammengestellt nod tragen wesentlich aar Erhirtiug der

mllitlrischen Leistungsflhigkeit Bulgariens bei.

Ofgan der MUltlnrisbanadiaftl. Vereine. LXX. Bd. i906. Baebar^Anaeiger. ^
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Kriegsgeschichtliche Beispiele des Festungskrieges aus dem deutsch-
französischen Kriege von 1870/71. Von Frobenius, Oberst-
leutnant a. D. Neuntes Heft. 1904. Verlag von £. S. Mittler
& Sohn, Berlin.

In diesem Hefte behaudelt der durch die bisher erschieneneu Teilpubli-
kationen dieseü grötieren Werkes vorteilhaft bekatinte Autor den Artilleriean^riff

gegen Paris und bespricht auf Grund der örtlic hen Gliederung alle Teile des-
selben — nämlich den Angriff gegen die äUdtront, jenen gegen die Oit- und
den gegen die Nordfront.

Da die Maßnahmen für diese Angriffe von nwel erschiedenen Ober-
kommando's gegeben werden, bietet sich dem Verfasser auch die (lelegenheit,

die Anordnungen des Oberkommando'» der dritten Armee, welche don Siidaugriff

zu leiten hatte, jenen der Maa^armee entgegenzustellen und wenn bei diesem
Vergleiche das Oberkommando der dritten Armee schlecht wegkommt, so ist

die?, wie die bezQgtichen, äußerst interessanten Darlegungen des Verfassers be-
weisen, To]ikommen gerechtfertigt. Ganz richtig wird hervorgehoben, daß da«
Oberkommando der dritten Armoo sicli eigentlich der Nichtbefolgnng eines

küniglioben Befehles schuldig machte, indem Blumenthal, statt alle Ein-
leitungen für den Angriff su treffen, Erwftgungen Uber dessen MOgliehkeit an-
stellt und ohne weiteres ist dem Verfasser zuzustimmen, wenn er sagt, dafi in
den leitenden Kreisen Katlosigkeit, infolge totaler Unkenntnis des Festungskriegee,
orgeberracht habe. Es wirkt wohltuend, dafl sieh mit Proben ins abermals
ein Schi ift-stpllcr gefunden hat, der der Wahrheit rückj^ichtslos ^'.uni Durchbrucii
erkilft und für die FestuogsartUlerie und deren bisher viel au wenig gewürdigte
Tätigkeit eine Lanae der Anerkennung eineetst

Alle dem Sfldangriff geltenden Betraehtungen «ind iufieret beherrigras*
wert und verdienen altgemein gelesen zu werden.

Viel zielbewußter zeigt sifh die Leitung der Maasarmee und das wird
auch vom Verfasser in geliührender Weise hervorgehoben; doch können wir
uns mit einigen Bemerkungen, welche die Maßnahmen des Oberkommando'*»
beaiehungflweise das Verhalten des Verteidigers kritisieren, nicht befreunden.

So bemängelt Frobenius, daß nach Vertreibung der französischen Ge-
eehfltze vom Avron niebt der Angriff gegen die dahinter gelegenen Forts fort-

gesetzt wurde, ein Vorgehen, welches nach unserer Ansicht nicht einfach ge»
wesen wäre, da es die vorherige Einnahme von Bondy und Dranoy notwendig
gemacht hätte. Ebensowenig können wir die Ansicht Aber die so besonders un-
günstige Lage und den IJnvvoit der französischen Stellung am Mont ArrOD
teilen, denn iusolango Bondy und die Halbinsel von St. Maur in französischen

Händen waren, konnte von einer umfassenden Wirkung des Angriffes gegen den
Mont Avron eigentlieh nieht die Rede sein. Im Übrigen hat die Stelinng am
Avron den Angreifer zum Aufmarsch der schweren Artillerie gezwungen und
da der üalteriebau am 21. Dezember begann und erst am 26. die Position von
d«i Fransoaen geränmt wurde, bat aie den OTentnellen Angriff gegen die Haapt-
werke immerhin um siebtMi Tage hinausgeschoben, also zweifelloi> Positives ge-

leistet. Gar so sehr verdammenswert war also die Einrichtung der Stellung am
Avron nieht

Von beaonderem Interesse sind die Behlafibetraebtangen.

Wenn auch nicht der Auffassung beigepflichtet werden kann, daß die

Anstrengungen der Artillerie fast nichts beigetragen hätten, um den Fall der
Festung herbeizutühren, denn hiemit wäre der moralii>che Einfluß der Feuer-
eröffnung einerseits im günstigen Sinne auf die Eiuüchließangsatmee, anderseit«

im depi imiereuden Sinne auf die Eingeschlossonon nepfiert — so sind alle übrigen

Darlegungen dieser Betrachtungen gewiß sehr zutretlend und lehrreich uud
sollten die sich daraus ergebenden Folgerungen bezüglich Angriff gegen feste

PlKtze und deren Verteidigung, dann speziell be7.fij:;lioh \'orberftitnti<r der
Festungen im Frieden, allgemein beachtet werden. Es klingt wie ein Mahnruf
an die verantwortliehen Faktoren, weloher duri'h die Kämpfe am Fort Artbar
eine blntige Illustration erhielt.
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Von einigen stilistUobeu Fehlern abgesehen, welche wohl leiuht zu ver-
müden gewenen «rilreii, iat daher dieees Heft als eine TorrUgliche, lehr
«npfehleiMwerte Arbeit sa beseiebnen. M.—

>

Ueographie dor Balkanhalbinsel. II. Bd. Die Militärgeographie

Bulgariens und Oatrumeliens. Von Milivoj J. Nikolajevic,
k. serb. Oberstleutnant des CTcneialstabskorpa im Ruhest.
Belgrad 1904. D. D i m i t r i

j
e v i c. [^In serbisclier Sprache.)

Der Autor, lAiigjähri|;er Lehrer an der Militärakademie au Belgrad und,
wie es seheiut, ein in Serbien nicht unbeliebter Militärfehrtftateller, hat sieh auf
wiederholtes Dringen seiner Kameraden und iSchüIer entseblosseu, seine seiner-

seüigen Vortrüge über Hilitargeographie in Druok au aetien und der Öffent»
liciikeit XU übergeben.

Daa vorliegende Budi bildet den sweiten Bund dieses Werke:} — der
erste i»t uns niclit zugekommen — und umfaßt Rulpfarieu und Oslrumelien.

In dem ersten, dem beachreibeuden Teile dieaes Baudes »childert der
Verfasser in einer So6er«t flbersichtUeben Form und Haoblichen. Art« bei Be-
nutzung des besten verfi'igliHren Qiiellenmaterials, dio nllj^emeinon geographischen
Verhältnisse Bulgarien's und Oatrumelion's und eatwiokelt ein recht anachau-
liehes Bild des Fflrstentnms. Zvr leichteren und ra»eheren O'rientierang Uber
die Hilfsquellen, ^ie Topographie, Vervvaltang etc. des Landes, insoweit sie das
besondere militärische Interesse in Anspruch nehmen, streut der Verfasser an
passender Stelle eine Menge sUttistucher Daten ein und regt dadurch au weiteren
Betrachtungen an.

Die Art, wie der Autor deu schwierigen Stoff in knappen Worten aus-
«inanderaetst und -verarbeitet, läßt allein schon den begabten Lehrer, der das
Nebensächliche von der Hauptsache /.u trennen weiß, durchfühlen. Noch mehr
«lokumentiert sich die Begabung des Autors im zweiten Teile seiner gediegenen
Arbeit, der die kritischen Betrachtungen nach Kriegsschauplätzen gegliedert,

enthilt.

Die Schlüsse, die dor Autor nach der kritischen Retrachtung des nord-

i)uigarischen und des ostrumeltschen Kriegsschauplatzes ziehe, sind durchaus
das Ergebnis richtiger Beurteilung und caohlicher Würdigung der militlr-

^eographischen VerhiiltniH.sp dieser Räume.
Eine kleine Bemerkung könneu wir leider nicht unterlassen. Der Autor

aneht dnreh AnfOhrung sahlreieher hriegsgeschiehtlicher Beispiele seinen An*
sichten beweisende Kraft zu verleihen, nhor der Effekt wird deshalb nicht

größer : wenige und ausfuhrliche Beispiele wären besser am Platae.

Wir Bweifeln nicht, dafi das neue Buoh Nikolajeyi6' salueD Weg
machen und die verdiente Anerkennung finden wird. Wl. T—d.

Über GelAiHledarstflihiflg in Karten, von W. Stavenhagen,
k. pr. Hauptmann. Auch als Sonderabdruck bei C. A.

S c h w e 1 8 c h k (' und S n h n, Berlin 190'k, erachienener Auf-
satz der ZeitscLiitt „Das Weltall".

In diesem — hauptsächlich für die für Erdkunde und Terraindarstellung
sieh interessierenden Kreise geschriebenem Aufsatse bringt der als kartb-

graphisclier Si-hrit'tsieller bekannte Hauptmann Stavenhagen nach einem
histori-schen KUckblicke eine — durch Textakizzen und Ausschnitte aus Hat,"

«ng. Militärkarten unterstfltste — y^nt orientierende Abhandlung Aber die nur
Darstellung der Bodenfonnen in Anwendung stehenden Methoden. Zutreffend

weist derselbe darauf hii?, daß keine Darstellungsmanier alle Kartenbeniitzer in

gleichem Maiie beiriedigen kann, du ja der Zweck, Welchem die be-
treffende Karte hauptsächlich dienen soll, — ebenso wie für die
Wahl des Mali^tabes — auch för jene der D a r s t o 1 1 u n ? s m o t h o 1 e i u erster
Liinie eutsubeidend ist; ein Grundsatz, der bei Veiweadung von Militär-

karten seitens Touristen ete., wenig beaehtet wird.

4*
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Dem Wertvergleiche der TenwIüedMieii Matbodoi bitte ei besondare
gedient, wenn «nige der KarteuanMcbnitte denselben Temdnabeobnitt in rer-

•ebiedener Manier gebrauht hätten.

Zu borichtigen sind pag. 4 and 5 die Angaben, wonmeb für die öst.-ong.

MiliUrkarten eine bis 75 Grad reicbend« Schraffenskaia bestehen soll, dahin,

dafl selbe — seit osbesu SO Jahren — snr bis 45 Qrad norpiieit.ist. K.

Das angrifTsweise Gefecht im Geiste der taktischen Vorschriften.

Für die k. u. k. österr.-unß^. Armee, Eine ReglementsHtudie

über moderne Gefechtsführung und Durchführung. Von
Hauptmann Josef Putz k er, Wien. Verlag von L. W.
Seidel u. Sohn.
Das TorHegende Werkeben kennte aaeb den Titel fftbren: Obronologisebe

Aneinanderreihung aller auf das angriflbweise Gefecht Besag bebenden Begle-
mentbeslimmangen.

Damit ist auch der Inhalt klargelegt.

Das Stndinm der Reglements der drei Hauptwaffen and jenes über den
Felddienst bildet die Grnndljige jedes Taktikstudiums. Wer sich nun der
Arbeit dieses Zusammeiisuchens d«>r reglementarischen Bestimmungen für das
angriflbwMse Gefecht nicht untenieben will, der benütze diesen Auszug.

Hauptmann Hsinrioh Schnlhof.

Der Kanonier, Fahrer und Geschützführer der Fußartillerie. Dritte

Auflage« bearbeitet von Btermannt Leutnant im Hohen-
zoUern'schen Fußartillerie-Regiment Nr. 13. Berlin, 1904.
£. S. Mittler & Sohn.
Das vorliegende Buch enthält in 192 Seiten alle Dienstvorschriften nebst

kursen Erläuterungen, deren Kenntnis für den Kanonier, Fahrer und Geschttts*

fBhrer der deutseben FnBartlllerie notwendig oder snm beiseren y«rstlndni»
seines Dienstes vorteilhaft iüt. Es umfaßt demnach, wenn mau unsere Bezeich-
nungen auwendet, das für diese Mannschaft Wissenswerte aus dem Dienst-

reglement, den Webrrorsohriften, der Heeresorganisation, dem Waffenwesen,
Artilleriennterrieht und Ffsrdeweseu. Der Stoff ist gut geordnet, leicht fafiliob

und übersichtlich zusaroroengestf llt, 3 bunte Tafeln, 11 Vollbilder und 129 Ab-
bilduugbn im Text unterstützeu (Ihs Verständnis. Durch Beispiele h.us der Kriegs-

geschichte, dann durch die Geschichte der HobensoUern und des j reußisoh-

deutschen Heeres wird der Patriotismus gepflegt und so ist da» Werk ein

sehr praktisches Handbuch für die Mannsoliaft der deutschen Fußartillerte ^

es wird sicher, wie ini Vorwort gewtlnseht wird, dasn beitragen, dem Boldaten
die Dienstkenntnis au erleiulitern.

Aber auch als Instruktionsbehelf für Offixiere und Unteroffiaiere in den
Mannsebaftssebulen wird dieses kleine Bneb ans den angeffllirten Grilnden eine
gute Verwftiidtinp finden. Es wRre nur zu wünschen, daß für unsere Soldaten
ähnliche Handbücher susammengesteUt und ausgebreitete Verwendung finden

wflrden. Sudolf toi| Portenscblag, Hauptmann.

Taschenbuch für die FeMartillerie. Herausgegeben von W em i g
Major und Lehrer an der Feldartillerie-Schießschule. 20. Jahr-
gang 1905. Berlin 190.5. E. S. Mittler & Sohn.
Der 20. f^abrgang dieses auch in der österreichisch - ungarischen Feld-

artillerie 1>ekannten, aber noeb sn wenig Tarhreitetea Tasohenbuehes hat in-

haltlich eiue völlige Umgestaltung et fahren. Durch Fortfall der Bestimmunge:»
allgemein militärischen Inhaltes ist Raum fttr neue Absolmitte ledigliob artUler»
istischen Inlialtes gewonnen worden.

Der Abscbnittj M^ebießen und Feuerleitnng in der Ahteilnng** — Batterie-

division — ist gana neu und enthält drei Anli^aben für Kanonen* und Hanbita-
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abteilnn^en und eine Aafgaba, welche nur Ton HaubitsabteUangen gelOit
werden kann.

Diese Aufgaben bilden eine wirklich wertvolle Erweiteriini^ des Taschea«
biiches, d;i ähnliche Aufgaben in deut-^i-hcr Sprache, meine'^ Wissens, bisher

noch nicht erschienen sind; sie zeigen, wie die Ausbilciung der Batteriedivision
— des Begimentet — beim OeBehfltsezentieren, and eis Vorbereitung ftt» <Ue
SchieSBbung Torsichgehen soll, und wie die Sohießflhun^en in der Batterie*

diviüou — im Regimente — organiniert und geleitet werden müssen.
Weiter enthMlt das Tasehenimefa noch 20 Bebieflanfgaben fHr Kanonen-

und Feldhaubitz-Iiatterian und fünf AutV;ibon, wi^Iclio nur voti FnldliHubitz-

Batterien gelOct werden können; wenn auoh die Lösangen und Besprechungen
dieser Aufgaben fBr uns nicht su Terwerfen sind, da unsere Behiefiregeln gegen-
über den Deutschen prinzipielle Unterschiede aufweisen, so f^eben doch die

Aufgaben selbst viele Anhaltspunkte für die Zusammenstvllung von Übungen
iu der Balterie.

Von anderen Abschnitten ftihren wir noeh an: Bemerkungen der Inspektion

der FeldMitilierie über die Schießausbildung vom Jahre 1896 bis einscliließlich

1903, nach ötoflF und Jahren geordnet ; der Zugführer - Zugkommaudant —
in der Feuerstellung; der Hilfiibeobachter ; der Zialaufklftrer ; der Meldereiter

der Geländeaufkifirer und vom Ah->clinitt Manöver und (^iefecht den Teil B:
Bchiedsnobter und Beurteilung der Artilleriewirkuug im Gefecht.

Wie ans d.eser anHsngsweisen Angabe des rdehhaltigea Inhaltes su er-

sehen, trägt das Taschenbuch hauptsächlich dem praktischen Dienste flur Voli]-

artilleriu Kecbiiuug, ist daher auch für den nicht deutschen Feldartillerieodizier

brauehbar and da wir ein ihnliebes Taschenbueh nieht besitsen, so mufi man
diesem aucb bm aas die mOgliehst grttfite Yerbrwiung wanschen.

Josef Tomge, Obstlt.

Natürliche Reitkunst. Nach Papiereo eines passionierten Reit-

lehrers herausgegeben von Zweite erweiterte Auflage,

Berlin 1905. £. S. Mittler & Sohn.

Das neu erschienene Werk «Natflrliche Reitkunst", zweite Auflage, ist

ein auf den einfachsten Erfahrnngssätzen und Tatsachen aufgobautes Dressur-

sjstem, weiches die vollste Eignung für die Abrichtung junger Pferde in der

Kampagnereiterei besitst.

Der anonyme Verfasser dieses Werke», ein passionierter Reitlehrer, führt

uns in fünf Kapiteln die Mittel an, durch welche auch ein Durcbschnittsreiter

in kflnestw Zeit sein Pferd in allen OSngen bei ausreiehendem Oleiehgewiebt

oad genügender DurohlSasitrkeit abzuriciiten vermag.

Wenn auch diese Mittel und Wege, die der Verfasser anfttbrt, keine

nenen sind, so gebfihrt ihm dennoch die grSfite Anerkennung dafür, daft er

ganz dezidiert und wiedertiolt es zum Ausdruck bringt, dafi man ein Pfisird ,iTon

Einten nach vorn" zu arbeiten hat und nicht umgekehrt.

Die Tut<«ache, daß der Sehwong im Gange von hinten kommt, war aller-

dings sehen im grauun Altertum bekannt, denn schon der Ätheuienser X e n o p h o n

gibt in seinem Ueitbiiche genügende Andeutungen üoer die Notwendigkeit und
die Art der Bearbeitung und Ausbildung der Hinterhand an.

Erst in der neuesten Zeit, also in der modernen Reiterei, Ist man viel-

fach von diesem einzig richtigen Prinzipe „Arbeite dein Pferd von hinten nach

vorn" abgewichen und dadurch, daü man die Keitbüoher »oloiier ßeiterkorjrphäeu

wie Fillis, Steinbreeht und Plinsner sebleeht Teratanden bat, aa der

fslseben Arbeit von vorne nach hinton (Ibergegangen.

Zunächst svi hervorgehoben, daÜ der Verfasser sich bei aller Erfahrenheit

and Saehhenntnis von jeder aafdringlieben Bedithaber«! femhftit, da6 er andere
Meinungen rnhig bestehen iMßt und mir das erörtert und klargelegt, was er selbst

auf Qrund eingeheuder praktischer Krfolge als unumstöülich festgestellt hat.

Seine AnafBlirnngen sind so klar and flbersengend, dafi man das Qefllhl

and das Bestreben bat, soine eigenen Fehler zu verbessern.

Wor hätte solche nicht, und wer wäre nicht dankbar, wenn ihm Fiuger-

seige gegeben wwrdeu, sulehs sa ermmdMil
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Jeder von uns allen hnt nach V'erdaaang der oder jeuer BeitlektQre ver-

sucht, auf dem oder jenem We^e znm Ziel sii kommen, dem einea iMt die««,

dem anderen jene Abric-htiinii^dmethode bes8er zugesagt — deuil viele We^e
fttbieu OMob Rom« und nur «iner int der kttrxeote!.

In dem Bnoh« „NNtttrIiehe Reittranst* lohtldert uns der Verfasser ein»

gehend die Tätigkeit <los Ktirkens und seines Kinfluase^ auf den Gang, erörtert

die Bedeutung und Wichti^ikeit, sowie die Ausführung der Seitenlektionen bei

der DreHHur des Pferden und übergeht eingehend auf die Lehre ttber die an-
geborene Sehiefe des Pferdes.

Wenn wir auch vou der gleichen Anschauung ausgehen, die. nebenbei
bemerkt, auch nicht neu ist, daß bf>i vielen Pferden eine äeite (g>^wöhulioh die

rechte) schwieriger als die andere zu bearbeiten ist, so können wir docli der
Behauptung des Heransgebers nicht beistimmen, als hätte flberhanpt nooh niemand
ein gerades Pferd gesehen.

Unserer Ansicht nach widmet er der angeborenen Schiefe des Pferdes in

zwei Kapiteln ttbermSßig yiel Eanm und mißt ihr vielieieht mehr Bedentnng %n,

als sie es verdient.

Im allgemeinen aber ist die „Natürliche Reitknnst* ein wissensehaftllchee

und lelirroiches Buob, welches als eine vortreffliche und wertvolle Lektüre be-
sonders den erfahrenen Reitern empfohlen sei. D. Muzjka, Uiitmeister.

Vierteljahres hefte für Truppenführung und Heeres künde. Heraus-
gegeben vom Großen Genefalstabe. I. Jahrgang 1904.

3. Heft. Berlin 1904. Ernst Siegfried Mittler und Sohn»
königliche Hofbaehhandlun^, Kochstrafie 68—71.

Das Torltegende Heft dieses Organs des Großen Oeneralstabes, das sieb

die Aufgabe gestellt hat, den Leeer fortlaufend Ober alle innerhalb der fremden
Armeen beobachteten Bestrebungen und Erscheinungen auf militKrischem Ge-
biete zu unterrichten, sowie auch zur Klärun|; wichtiger operativer und taktischer

Fragen im allgemeinen beizutragen, Mkdlich in den Abhandlungen kriegs-

geschichtliohen Inhalts die Erfahrungen der neueren Kriegsgeschichte fdr die

Truppenftthrung nutzbar zu machen, bringt in dem einleitenden Aufsätze eine

sehr interessante Stndie von J. v. Verdy da VernoiB über „unvorher-
gesehen e S i t u ati o n e n". Zur Heleuchfung dieses Themas ist in sehr glück-
licher Weise die Tätigkeit der Schlesischeu Armee in der Zeil vom 2. bi«

10. Febmar 1814 gewühlt und gebührt dem Verfasser das Verdienst, den StolT
in jener Weise gruppiert und aus der Reihe der Ereignisse dieses Feldzuga*
Jahres herausgegriffen zu haben, wie sie dem Zweck der Studie entsprach.

Von hochaktveller Bedeutung, speziell anch fflr nnsere Armee, ist di»
folgende Arbeit von v. Haeften, ILiupMn.inn im Großen OcnoralHtabe, die zu

einer Zeit, als man mit Eifer an der Einführung einer feldbrauohbarea
Adjustierung und Ansrflstung des Mannes arbeitet, die Erfahrungen publisiert,

die vou den Engländern im südafrikanischen Kriege auf dem Gebiete
der Bekleidung und Ausrüstung gemacht wurden. Es sind hier alte die schwebenden
Fragen taktischer uud hygienischer Natur bebandelt, deren Lösung in abseh-
barer Zeit erfolgen muß. Die Lektüre dieses Aufsatzes muß daher insbesondere
jenen empfolilen werden, denen in diesen wiohtigen Fragen eine anasehla^
gebende Stimme zukommt.

Für den Generalstabsoffilsleir spemell sehr lesenswert erseheint die Fort-
setzung der Studien über Clausewitz. von Freiherrn von Fr ey t a g - L o r i n g^-

hoveu, Mi^or im Großen Generalstabe — deren Titel lautet: pDer Krieg
ist das Gebiet der Friktion«'.

Der folgende kleine .Aufsatz von Hauptmann Kundt im Generalstabe

des XVII. Armeekorps berichtet über die Suhwimmübuugen der
KaTallerieregimeuter des XVII. Armeekorps an der Weichsel 1908.

Hochaktuell ist die Beleuchtung der rcglementarischen F o c Ii t w e i s o
der japanischen und russischen Infanterie von Hauptmann
Reiehardt im Ktfniglieh aiehsisehen üeneralstabe, sowie der Oifaniaation der
rnasischen Infanterie-Meldereiter von demselben Autor. Dies»
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zwei ArbeitPt), wie der fortlsufende Beriohf in dicst'ti Hi'fteu über den russisch-

j ap a n 18 c h e it Kriejr, können in»V)esondüre jetieii OtVizieren empfohleD werden,
di6 siell oben zu Vortrügen über dieses aktuelle Thema riKsten — die Be-
proehnng reicht in diesem Heft bis einschließlich zur Schlacht am YhIu.

Sehr eingehend bespricht Hauptmann Meister im Großen Generalstab«
die Verwendung der großen Feldsignalausrüstung.

In der Sehlafiotadie diose« Hefe« sieht Hauptmann Schwab« «inifr«

Lehren aus dem Kricirt" in Dentseli-Piiti wpstafrikn. <]\e sehr beachtenswerte Er-
fahrungen im Kampfe regulärer Truppen mit militäriscb nicht organitiierten

Yfflkern Terwerten. —1.

Vierteljahreshefte für Truppentuhrung etc., (s. XLIV). 1. Jahr-
gang 1004. 4. Heft.

Generalleutnant s. D. U. Rohne eröffnet dieses Heft mit einer Arbeit

^Die Entwicklnnfr d«r modernen Ä rtil) erie**, zu dem er gleich von
Hans aus in oiner Fußnote bemerkt, daß er darin „seine ganz persönlichen
Ansichten ausspricht, die sich nicht überall mit dun amtlichen decken-*. Nach
einem geschichtlichen Rückblicke über den Entwicklungrspang' der Material-

frag«, wird die Wirlcang der Qeiohfltze, dann die Methode <1es Sohießens

besprochen. Interessanter ii^t der von der „Organisation" haiHlelmlo Ab-
schnitt, in dem alle aktuellen Fragen der Feldartillerie, wie Jtiedu2ierung der

Pieoen in der Batterie, Zahl der bei den Armeeltttrpern etnzateilenden GeschUtzd,
Korpsartillcrie oder nur 1 Vivisionsartillerie, Feldhaubitzen, scfiwere Artillerie

des Feldheeres eto. behandelt sind. In dem folgenden, von der Verwendung
handelnden Absohnitle ist die Frug« der Sehnisnohilde, der ArtilIerie>Mauen>
Wirkung, das indircktn Scl,ießen, das Zusammenwirken von Infanterie und
Feldartillerie sehr interessant besprochen. Den Schluß bildet ein Überblick
Uber den Stand der F«ldartilleri«>BewNffnuughfrage in den verschiedenon Militär-

Staaten des Kontinents.

Die dieHmalipo Fortsetzung der Studien über Clausewitz behandelt

die Themen: „Der Krieg ist das Gebiet der Ungewißheit*, hierauf

,Dor Pflhrer bodarf d«r Phantasi«*, endlieh «D«r Ehrgeis ist «ine
w«Bentliche Führer eigen schaff.

Oberleutnant Fernkorn, kommandiert zur Dienstleistung Imim Großen
Generalstabe, schreibt Uber die Kämpfe am Aladja Dag in Armenien im Jahre
1877; der Seblufi folgt im nftohsten H«fke.

Über eine interessante Winterfibnng in Ostpreussen berichtet Haupt-
mann V. Legat im 4. Garderegiroent z. F. Es handelt sich um eioA Auf-
klfirungsObung zwischen Königsberg. Tilsit und Insterburg, an der Offiziers-

patrouillen, Aufklärungs-Eskadronen i je 80 Pferde, dazu eine wcißo Fhig^-e!)

Jagdkommandos, (gemischt aus Radfahrern und Infanteristen zu Fuß . endlich

Pionierabteilungen ti-ilnahmen. Die Lektüre dieses Aufsatzes regt wiederholt
zur Kritik an nnd erfüllt eben hiedurch ihren Zweck. Die cum Schluss« ange-
fflhrten Leistungen der Patroxiillen, Eskadronen, Jagdkommandeii, Sprengfruppen
und einzelnen Meldereiter, sowie einzelne reitertechnische Erfahrungen werden
jeden Rsiter ioteressioren.

Ebenso lesenswert ist die Arbeit des Major Kühl im Großen General-
stabe über die «Fransösiscben Ansichten Uber die Verwendung der Kavalleri«
im Gefechte".

I>ie Fortsetzung dos Beriohtes Aber den rnssisch-j apanisehen
Krieg reicht in diesem Hefte von der Schlacht am Yalu bis zur .Schlacht hei

Liauyang d. i. vom 1. Mai bis Anfang September. Die kurzen daran geknüpften
Bomerknngen, sowi« einige waffenteebnisehe Daten sind lesenswert.

Über die TStigkeit und EinflnB der Sohiedsriehter bei den t^nngen
handelt die Schlußstudie dieses Heftes. Der Verfasser General d. T. Freiherr
von Falkhausen bespricht hier sthr eingehend, wie die tichied.srichter

berufen sind durch ihre Etaivflaabm« die Übangen lehrreich zu gestalten,.
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Zerrbilder zu verliiuderu, die Eindrttcke des Krieges bei den Übungen nach
Mflgfiebkmt m ersetsen. —»i.

Der Dienst dee Qeneraletabes. Von Bronsart von Sohellen-
Horf, weiland General der Infanterie. Vierte Auflage» bear-
beitet von Bronsart von Schellendorf, Major im
Großen Generalstabe. Berlin 1905. Ernst Siegfried Mittler
und Sohn, Königliche Hofbucbhandlung, Kochstraße 68—71.

Seit dem Er.scheinen der 3. Anfl.jg'o dieses Buches sind elf J«hre ver-

flossen, dies laauhte bei dem rüsclien Fortsclireiteu de« geistigen Lebens auf
«Umi Gebieten eine Neuaufln^e notwendig

Nach einigen einleitenden Worten über die aligemeinen Dienstverhältnisse

des Generalstabes, bespricht der Verfasser eingehend den Generalstab de.s

deutschen Heeren, seiner (resohiohtliehen Entwieklanfr i**oh his auf den hentifi^n
Tng Ein eigener Ahschnitt ist der hi.storiscli<>n Entwicklung der PCanzstätto

des Generalstabes, der Kriegsakademie gewidmet, während der dritte Abschnitt
den Generalstabsdieost bei den Trappenkomioanden behandelt. Speeiell die
Lektüre dieses letzteren Abschnittea ist für unsere Verhältnisse sehr interessant,

ea bestehen da nicht unwesentliche Unterschiede bezflglich Verwendung von
GeneralvtabsofBsieren« deren Er5rteruug hier sa weit führen wllrde.

Di« folgenden Abschnitte sind der Besprechung der Generalstäbe des
dsterreichisch-ungarieohen, des italienischen, russischen, französischen, britischen,

des Heeres der Vereinigten Staaten von Nordamerika, des rumänischen, endlich

des japanischen Heeres gewidmet. Dieser Abschnitt ist durch den hieraus an
7jeli(«iiden Vergleich gleichfalls sehr inler-.sSHnt und unter Hervorhebung des
Charakteristischen, kaum anderswo so übersichtlich und knapp zusammen-
getragen.

Alle diese Abschnitte bilden den I. Teil des Ruches.
Der IL Teil behauduU die größeren Truppenübungen und die Reihe

mannigfaltiger Tfttigiceiten, die dem Generalstabe bei den grandlefrenden Vor-
bereitun^M-n tllr die Triippi-nflbungen, bei der Sicherstidlung nl!" dor ^ielß^loi

Truppenübungsplätze, bei der Anordnung der Märsohe und Unterkünfte, bei

der Verpdegting. Sicherstellung der BiwMEsbedttrfiiistfe und Vorspinne, bei der
Maßnahtno sanitärer Natur, bei der Manöveranlage und Leitung, der Aus-

nütsang der Eisenbahnen und Dampfschiffe u. dgl. mehr, zukommt Diesen
Abschnitt wird jeder Qeneralstabsolfizier mit großer Aufmerksamiceit lesen und
in deni Vergleiche manche Anregung finden.

Der III. Teil endlich befaßt sich mit den Tätigkeiten des Generalsinbes
im Kriege, mit der Ffille jener Aufgabeu, die als vorbereitende Maßnahmen
bereits im Frieden geleistet werden mOssea und endlich den noch zahlreicheren
Aufgaben, die von dem Aiic^enblicke erwachsen, da die ganze Wehrkraft des
Staates durch den Willen seines Oberhauptes unter die Waffen tritt.

In dieser Kette von Aufgaben treffen den Oeneralstab schwere, weil ver-

antwortuny:svol!e Dienstleistungen. Den Z usammenhang derselben, die alle auf
den einen großen Zweck, den Erfolg im Kriege hinstreben, zeigt das vorliegende
Werk. Eigene Kapitel sind am Schlüsse des Buches dem gemeinsamen Wirken
on Heer und Flutte, sowie dem Generalstabsdienite bei fibeneeitoben Kriege-
sQgen und iu den Schutzgebieten gewidmet.

Mit Befriedigung wird der Generalstabsoffizier das Bach in Ende lesen
und gewiß auch dem Schlußworte zu-itimmen, das vor der Aiuvendang Ton
nMnstern** zur Lösung irgend welcher Aufgaben im Kriege warnt. —

L

Gewehr und Gelände im heutigen Angriffskampfe, von W. von
Scherff, General der Infanterie z. D. Berlin 1904. £. S.

Mittler«ScSohü.

General von Scher ff ist den meisten Lesern gewiß schon .durch seine
Torangegangene Arbeit „Einh^tsangriff oder indiTidnuisterter Angriff' (Berlin
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1908) bekannt, in der or die IVirdcruDp flufs-tellte. daß die Infanterie .schon
für den ÜbangsplAtz klar faßliche, unbediagt verbiadliob«
feste regleni«iitaricahtt Forman und Noriii«ii*' basibieii mfliM, in

der er somit für «inen reglementarisoh genan fea^estelltAn Nonnalangriff
plaidierte.

Im großen und ganzen bewegt sich die vorliegende Brosohtire in ganz
dem gleichen Rahmen, der dadurch «eine Erweiterung findet, daß der Verfaiaar

in ihr sich mit heinem alten schriftt^tellerit-chen Gegner u. zw. mit General von
Schliohtiug in eine Polemik über dessen bekannte „taktiaebe und strategische

Orundtltae*' und mit General von Caemmerer ftber desBMi «Entwieklang
der strategischen Wiäsenschaft im 19. Jahrhundert", einlHüt.

Leider ist das interessante Studium der S o he r f fachen Arbeiten

•t«ta ein aehweree Sittek Arbeit, da «eine Sehrdbweise wiederholt nStigt, ganne
8ätKe zu flberle^en, um deron Sinn richtig' herauszufinden; Satzpfriod en von
57 Druckxeilen Länge, wie aie der Verfasser beispielsweise in üeiueia Punkt 72
leistet, flind die reine Oehimnarter.

Ansonsten ist jede Zeile gleichwie in den früheren Schriften 8 c Ji e r f Ts

mit dem Herzhlute des schneidigen äoldateu geschrieben, das macht aie auch
QD« sympathisch, die mit den taktisehen Erwägungen und Behlaflfolgerangen
nicht flberall flberelnetinmen. A. IL F.

Dictionnairs militaire. Encyclopedie des sciences railitaires, redi^^e

par iiü comit^ d'ofticiers de toutes armes. 20- Livraiäon.

Librairie militaire Berger- Levraitlt et Co. Paris 5, rue
des Beauz-Arts, Nancj 18, rue des glacis. 1904.

Die eben erachienene Lieferung hitt sieh im Rabmea der bishw Ter'
Offentliebten.

' —i.

Kriegstechnische Zeitschrift. Für Offiziere aller Watfeu. Zugleich
Organ für kriegstechniseke ErfinduDgen und ESntdeclKtingeii

anf allen oiilitftrischen Gebieten. Verantwortlich geleitet

von E. Hartmann, Oberst z. D. Berlin 1904. Ernst
Sießrfried Mittler Ä Sohn, Königliche Hofbuchhandlunß^,

S. W. Kochötraße Ö8—71. VII. Jahr^jang. Sechstes Heft.

Aua dem Inhalte des vorliegenden Heftes vordient insbesondere derein»
leitende Aufsatz „Folgerungen aus dum Dunauübertraiige der Hussen bei Sistowo

am 27. Juni 1877" von v Lignit b, General der Infanterie c. O., hervorgehoben
zu werden. An Haisd dos nonesten Reispieles eines Stromilberganges angeHiohts

des Feindes — der Küssen bei Sistowo —• sowie des DonauUberganges NapO"
leon'a in der Naeht vor der Schlacht bd Wagram, endlich dee Oberganges der
Franzosen über die Beresina am 26. Novomber 1812, werden die einzehieu

Phasen eines solchen Unternehmens besprochen und daraus lesenswerte Folger-

ungen (rezogen

J. Castner schreibt in diesem Hefte über „Angelogeuhpitea der Uremsen
mit Vorholer tiir kurzen und langen Hohrrdcklauf", Miyor Scbroeter, Mit-

glied des Ingenietukomitees nnd der Stndienkommiiiaion fQr die militlrteehmiiehe

Akademie, bringt die Forteetsang «einer Ungeren Studie »Kriegsteebnik und
Truppenftthrung*.

Ein interessanter Anfsats behnndelt die Landesbefestigung Helgien's.

Oberleutnant Wladimir M -t c h y t k a im k. u. k. Pionierbataillon Nr. 15,

Schreibt nh^r „ Klektrinche Selbstfahrer*'. Nicht uninteressant ist der Schluß-

aufsatz diese» Hettes von Ingenieur W. Otto .Eine Röntgeneinrichtung fQr

KriegsBwecke".
Unter den Mitteilungen findet sich eine kurae Sohilderung der jetat so

aictuellen „Befestigungen von Port-Arthur'*. —i.
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Kriegsteehnische Zeitschrift etc., («. S. XLVII.) Siebenter Jehr-
gang. Siebentes Heft

vorliegende Heft wird mit einem hftchst »kfuellr'ii Aufsätze „Die
Fun ken te legr a]j h i e für Armee und Marine' von Kaiser, Hauptmann
in der ersten Ingeiüeiirinspektion, Hini^eieitet. Naoh einer reiu tecIraiBeh (ge-

haltenen Dar?tollunp des pf chiLhlliclien Entwicklungsganges ii r l'unkentele-

ftrapbie, kommt der Verfa^ser auf den niUitäriadieu Wert iliefer teohniacben
Errangenachaft sn sprechen, kenncefebnet die Stelle, die ihr heute sehen avf
der See und an Küsten zufällt und beleuchtet jene Gebiete, wo sie aueli zu
Land unschätzbare Dienste wird leisten können. Es wird hier betont, daß die

im Autklärungsdieuste vorgeschobenen Kavalleriedivisionen auf vier Tage-
m M r s c h e und durQber in steter Verbindung mit der obersten Heeresleitung

werden bleiben können, daß weiters die Verbindung' zwischen getrennt

marschierenden Armeeabteilungen nicht nur wahrend der Kulte, sondern auoli

während des Yormarschee StSudi^ Qod dauernd gesichert erscheint und daft

schließlich auch auf einem ausj^edehnten Schlachtfeide der obersten Leitung'

die Möglichkeit geboten sein wird, durch Ausnützung der Funkentelegraphie
ihren EtnfluB anf die Bewegung der Heeresteile, avf die Terwrendang ron
Keserren nclimen zu können Die allgemein erkannten Sr^hwierigkeiien bei der

Leitung moderner Massenheere, sichern der Fuukeutelegrapbie die regste Auf-
merksamkeit, jeder faelimSnniscben Studie darttber die vollste Beaehtnng.

JlanpiTnann W a n g f ni a n n, I^atieriechef im AllmSrkischen Feldartillerie-

regiment Mr. 4Ü, berichtet über „8obiejiTersuehe mit Krupp's 12 om-
Schnellfeverfeld haabitsen L/12 mit Rohrrflcklanf. Die in

Thun in der Schweiz im Novembi-r 1903 vor^reiiommen und im Mai- und
Jonihefte 1904 der „Schweizerischen Zeitsohnft liir Artillerie und Genie*^ bzw.
im Aprilheft der „Revue Militaire Suisse" eingehend bebandelt wurden. Zahl-

reiche sehr sorgfältig ausgeführte Tafeln zeigen vorerst das in Rede i^tohende

Geschütz, welches im Vergleiche zu dem alten Poi^itionsmOrser ^bezüglich der

Granatwirkung) und zu der neu eingeführten Ki upp'^chen 7*5 cm-bchnelll"euer-

kanoue (bezüglicli der Shrapnelwirkung) vom 16. bia 20. November v. J. erprobt
wurde. Die im Bilde darj^'estf Ilten Ziele nach ihrer Beschießung traben eine greif-

bare VorstellungvoH dem Wertedieses Geschütses; mit grolier Sorgfalt zusammen-
getragene Daten zeigen in sweekmSJHg arrattfierten Tabellen die Resultate des
Vergleicbsscliicßens, die jeden Fachmann zum Studium anregen werden.

Weiter ündet sich in dem vorliegenden Helte die Fortsetzung der Studie
Ton Miyor Sehroeter, Mitglied des lugenieurkomiteesund der Studienkommission
für die militärteebuische Akademie, „K r i e g s t f o Ii n i k und Truppen-
f ü h r u n g*'. In dem 7. Abschnitte dieser Studie werdeu die «tecbniscben

Truppen* naoh Organisation des teohnisehen Personala. der Trappen und
Formationen, sowie nach deren Ausbildung behandelt. Der achte Abschnitt

seigt die Entwicklung der Kriegstecbnik im Frieden. Der Aufsats ttcbliefil mit
einem Hinweis auf das hohe Interesse und das eingehende Verstindnia de»
„AllerhSehaten Herrn** für die Kriegsteobnik im besonderen, das eine (iewihr
für deren zeitgemäße l'^f^rdcrung im Frieden, für ein verständnisvolles Zu-
sammenarbeiten der Truppenführung und Kriegstevhnik im Kriege bietet.

In steter Verfolgung aller Errungenschaften auf technischem Gebiete
und deren Umgestaltung für Feldzwecke, bringt die Krieg.'^technische Zeitschrift

in dem vorliegenden 7. Hefte eine Besprechung der „internationalen
Ausstellung ffir Spiri tusverwertung in Wien 1 904'*.

Von den spezioll den Militär interessierenden Ausstellungsobjekten sind

als wichtigste besprochen; Spiritu>motoren, Spiritusselbättabrer, die EinsoUtenen-

bahn Sj-^tem A. Lehmann, Wien, Formaldebyd, Hagnalinm, ein aerlegbarea

transpoitables Holzhaus und Filter.

Oberleutnant Wladimir Machytka im k. u. k. Pionierbataillon Nr. 15
berichtet in dem Schlüsse der kleinen Studie ,£lektrisehe Selbst-
fahrer** hpeziell über die elektrii^che Lenkung, sodann über die Hilfsapparate

d.. 8. Kontroller, Mafiinstrnmente, Sicbetheitfanlagen, elektrische Beleuchtung
der Selbstfahrer. Zum Sohlusse werden die verschiedenen Betriebssysteme —
Akkumulatorenbetrieb und gemisehter Betrieb — beeproehen.
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Am Schliipse Hes Heftes fchreibt nocli ein österroipliischer Offizi«^, der

k. k. Oberleuti «nt Otl.mar Kovarik ül^er die M^rganisatiou der
Militirtelegraphie in Österreich« Unirftm".

Nach einer ktirs akiczierten geschichtlichen Entwicklung der Feldtele»

l^raphiu im allgemeinen und der^n Anwendung in den Kriepeu der jüngeren
Ge»chichte werden die im Frieden vorliandenen Telegraphentormationen iuner-

halb des Reginientsverbandes d. i. die Telegraph«nscbiil«, der Telegrtphen*
ersatzkadre, die Telfgr«plie( -M.Mteri.-ilve rw aIfiinp>kommission. und der Kadre
fitr Fe»iung8telegraphenabieilungen nach Gliederung und Zweck be>procheD.

Unter dtn Witieih ivgin wird ein t'icberheiiszünder för Granaten, eine

zeitgemäße Felduuiform, Behälter llir beißen Waaser, Patent Friktionaprease
für Scbr«ubenbf>!zen, ein Gerat zum Pfer^leputzen, t-in verbesserroH Friller

(Kobärer), Formsteinzwischendecken nach dem System von P. Mantel, eine

neue Befestigungsart einer Sehraubenmuiter, die Kauchverbrennung fOr Kessel-

feuerung, ein Panoramafernrohr, Leitungsröhren Gilbert besprochen.

Ein Überblick Ober den Ibbelt fremder Zeitschriften und eine Bfleher>

seheu beschließen das Heft. i.

Kriegsteclinische Zeitschrift etc., (s. S, XL VII.) Siebenter Jahr-
gang- Achtes Heft.

Der einleitende Aufsatz „Die Bewertung der Leistungen im Sehul- und
Gefechttisvbieüeu**, der das auch in unserer Armee vielumstrittene Thema des
Prttfnngssobiefiens behtndelt, wtrd snr Lektüre empföhlen.

Der folgende Aafsats „Freib;illon.s mit Ballonet" registriert die mit dem-
selben durch Herrn B a I s a n gelegentlich mehrerer Fahrten tremachten Ver'^ucbe.

Unter dem Titel yNoi-bmals: Mehr Pioniere!^' schreibt Oberst z. D.
C. Sohweninger «u diesen in der kriegsteohnlschen 2eitsdurift bereits

vielfeeh behandelten Thema.

Hauptmarn T o e p f e r. T^elirer an der Kriegsschule Danzig, bringt in

folgendem einen sehr interessanten Aufsatz über die .sibirisch - ostasiatische

Eisenbahn an Beginn des rtifeiteh -japanischen Krieges*.

Die nXehste, durch sehr scht^ne Illustrationen ergXnste Stndie, befafit

aieh mit neueren , Versuchen mit LichttelephoLie".

Ein kurzer Aufsatz behandelt „Luft- oder Federvorholer fttr liobrrilck>

laufgeschütze" ; den Schluß des fieftt'S bildet die Besprechung der Feldartillerie-

Bewsffnimgafrage in Rnminie», Brasilien, der Türkei un4 Portvgal. — i.

Der Pferdekauf. Ein Rafjs^eber für Käufer und Verkäufer. Von
Paul Goldbeck, Oberveterinär im Feldartillerieregioient

von P 0 d b i e 1 8 k i (] . Niedenehleaisehes Nr. 8). Mit 10 Tafeln

Abbildungen. Berlin 1905. Ernet Siegfried' Mittler and
Sohn, Kocbstrafie 68—71.

Der Inhalt des vorbeüeichneten Buches zerfüllt in sechs Abschnitte.

Im ersten Abschnitt spricht der Verfasser über den Welthandel mit

Pferden, klassifiziert die Pferde für ihren Gebrauch, teilt selbe mit Rücksicht

ihres Baves in Tersehiedene Oebranehskategorien.

Der zweite Abschnitt handelt über die Pferdezucht in Deutschland. Im
dritten Ab.'^chnitt liefert der Verfasser hippologische Studitn, er bespricht die

einzelnen Körperteile des Pfi rdes, sagt Einiges Uber das Messen und über die

Benrteilnng der Pferde.

Der virite Abschnitt spricht von den Gangarten der Pferde. Im fünften

Abschnitt ei wähnt der Verfasser die gesetzlichen Gewahrsmängei in Deutsch*
lanci seibat nnd in den anderen Naelibarstaaten.
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Endlich erhält der sechste Abschnitt Daten über den Pferdekauf im
allgemeinen, spricht von den Pferdehändlern and Uber ihr gaiuea Uebabren
mit den sam Verkanfe «nfgestolltra Pferden.

Im Vorworte sagt der Verfasser selbst sehr richtif :, dafi der Leser naoh
dem Studium seines Werkes niclit (glauben soll, daß er sehen ein perfekter

Pferdekenner und PferdehMiuller geworden ist. sondern er muß die Theorie
mit der erworbenen Praxis zu paaren verstehen ;

der Verfasser betont haupt-
sächlich nur den Pfeidehaudel. weil die „Kniffe'' hn\m Pferdehandel — sei es

aus Geschäftsinteresse oder aus Neigung zur Geheimniskrämerei — weder die

PÜerdehlndler noch die Ktofer bis jetat berflhrt haben. G. Sobolti, Hptm.

Darstellung der Treffsicharheit des Repetiergewehres M 95 und
der Beschießung feldmäßiger Ziele. Nacli dem Entwürfe
der Schießiostruktiun zusammeDgestellt von Major Franz
Herbert. 1904. Druck u. Verlag von G. Frey tag und
Barndty Wien. Preh 50 Heiler.

Diese Tabelle nmfiiSt in ufedringter, jedoeh Iclarer Weise alles, was fVr
die Theorie des Schießens ntttig ist, «owie viele», welches dem Feuerleitenden
und dem die Schieß Ergebnisse beim Beschießen feldmäßiger Ziele Beurteilenden
ntttslich sein kann.

Betreffs Anwenduag der verschiedenen ^iPormen" im Peuer, sehelnt ans der
„T abpll arischen Darstellung der Treffwalirsclieinlich-
keit des fiepetiergewehres M 9b gegen feidmäßige Ziel e",

(Pkt. 56 d. So h -Instr. Schießen mehrerer Soldaten*, — Ab-
teilung^sfeuer) hervorzugehen, daß „Zflge in Doppelreihen auf glfiicher

Höhe" nach der liegenden, lockeren Schwarmlinie selbst noch auf 1000^ Distanz
die geringsten Verliiate voraussehen lassen.

Dies dfirfle ratreffend sein, wenn man per Treffer nur mit einem Geechofl-
durchschlap, wii- dips ja auch im textlichen Teile dieser Darstellung bemerkt
ist, rechnet. BerUc ksichtigt man aber die hohe Durchschlagskraft des Geschoßes,
welche schon in den mittleren Distamen bei einem Schusse mehrere Gegner
kampfunfShig zu mtichen im Stande ist, f-o (iflrt'te sich der voraussichtliche

Verlnst in dieser Formation innerhalb der genannten Distansen bereits ver-
doppeln, ja verdreifaeheDp daher auf groBea Diataaaea nubeitraitlMireii

Wert einbflssen.

Um irrtümlicher Wertschätzung der g^en innten Form vorzubetigen. wäre
es vorteilhaft, wenn bei einer Neaautlage auf dieien ümitand hingewiesen
würde. ' —.—

DaSr gefechtsmäßige Abteilungsschießen der Infanterie und das
Schießen mit Maschinengewehren. Studie von H. Rohne,
Generalleutnant z. D. Vierte gänzlich umgearbeit< te Auf-

lage. Mit vielen Abbildungen. Berlin 1905. Ernst Siegfried

BIittler'& Soho, königliche Hofbuehhandlung, Koeh-
atrafie 68—71.

Diese neueste Studie eines der herrqrragendsten Schriftsteller auf dem
Gebiete des SehieSwesens ist in vier Teile gegliedert:

1. Die Wirkung des gefechtsmäßigen Ahteilunofssohießens;

2. die Anlage des gefechtsmäßigen Abtailungssohießeus}

8. Rntwnrf sn Sehteßregeln fSr das Abteiluu^sschieflen vnd
4. das Schießen mit Masdiinengewehren.
Hiexu kommt noch der Anhang: Die Dichtigkeit der Treffer innerhalb

der GeecboAgarbe.
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Schon dieser Inbaltsauszug seigt gef^en die 8. Ar. (läge dieses Werkes
(IbPO) eine wesentliche Vermehrung, durch die beiden Teile 3 und 4, außer-
dem aber auch dadurch, daß im I. Teile der „Erringiinp der Feuerüberlegenheit*,
im 2. Teile dem „Kampfsobießen^ eigene Besprechungen gewidmet sind

"Über die Erringung der Fenerilbsrl^fenheit wird >wiir wenig gesagt,
doch ist dieses Wenige inhaltsschwer. Der an die Spitze des § 8 gestellte

Sats: ^Die Erringung der Feuerfiberlegenheit ist das eigentliche taktische

Problem, von dessen Lösung der Sieg abhängt", ist ein heute allgemein aner-
kannter Gmndaais.

RetreflFs ^Kampfschießerei" ist Huoh Rohno der Ansicht, daß es das
geeignetste Mittel ist, ein sicheres Urteil über den £rfolg eines Schiofiens sa
erhalten und taktische Fragen mit größtmöglienater Sehirfe benutworten
SU kennen.

Die damit verbundene Arbeit und Mflhe sind reichlich bezahlt durch die

Belebung des Interesses für das Schiefinn bei Offizieren und Mannschaften.

Dies ist richtig und wird es Jedermann bestätigt finden, der Gelegenheit
hat, einem gnt anranglerten Kanplaehiefien beirawobnen.

Tiitereflsant und lehrreich ist der 3. Teil »Entwarf Stt Sohiefiregeln*',

wenngleich er auch manches Uekanute wiederholt.

Der 4. Teil nSohieüen mit Maschinengewehren interessiert aohon des-

halb, weil man begierig aein mufl. Ton ao berufener Seite wie Robne, ttber

die Wirkonj; dieser modernsten KleiugewehrwafTen ao bSran.

Jeder, dei^sen Aufgabe es i^t. ah Sehießlehrer zu wirken, wird gat tan,

aucii Kobue's vierte Auäage dem btudium zu unterziehen.

TrefTerbilder im Maßstabe I 12 des Repetiergewehres M 95 mit

der Patrone M 93. Tatei 1. Aufsatzdistanzen, Tafel II

Zwischendistanzeii 400^ und 700 \ Zu^ainnieugesteilt nach
Daten der SebieBinatruktion fbr die Infanterie und Jäger-
truppe, 1905. von Hauptmann Karl Dworiak des k. u. k.

Infantericro^imentes Christian IX. König von Dftnemark
Nr. 75. 1905. Verlag v. G. Frcytag u. Berndt, Wien»
VlI/i. Preis -60 Heller.

Die beiden Tafeln basieren auf den im Entwürfe der Sohießinstruktion

vorhandenen Daten ttber die Wirkuugsfäbigkeit des Repetiergewehres M 95. äie
beben den gnten Zweck, dem Inatmklor am Elementaraebiefiplatae ein Hilft-

mittpl zur leichten und richtigen Beurteilong dea «AouMgena" und der Sehieft-

leistung des Mannes zu bieten.

Diesen Zweck und den, über gewisse Zielkorrekturau sich stets rasnh
oriautieran au kennen, rnfBllen aie redlieb. —

Schfefitaktik dar Infanterie. Von Reisner Freiberrn von
Lichtenste in, Generalmajor z. D. 10. Heft der Mili-

tärischen Zeitfrtigen^. Berlin 1904. Verlag von A. Bath.

Der auf dem Gebiete dea SehieBweaena, wie der Militärpsychologie auch
bei nns bestens bekannte Autor vereinisrt unter diesem Titel wne Iteibe hoch»
interessanter Studien aus dem Gebiete des Schießweseus.

In der ersten: „Kriegsgemilfiea Sefaiefien" tritt er lebhaft für die Indi-
vidualisierung des SchAtsenkamptes im Gegensatze zu dem von
mancher 8eite betonten BehiitKendrill ein und (^iiit hietür folgemiPH Beispiel:

^Ich wohnte vor einiger Zeit in einem Balkanstaat der Argriffsübuug
einea lufenterieragimenti an. Daa Angriffsgelttnde wiea nidit nnbetrtcbtlicbe
HOhennntacMbiede auf und war von tiefen Qriben und Hoblwagen dnrch-
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.sohnitten. Sowohl dia alli^fliiie Disposition, «Ig auoh' die Einxelfaeiton der
Duröhführung des Angriffs waren saclifremkße. Nur die Ausführung der Sprünge
erschien befremdlich. Sie war nämlicli völlig in die Hand des jeweils in der
ersten Linie anwesenden höchsten Vorgesetzten gelegt, schließlich in die des
Regiment^kornrnaiiduurs, der sich auf den entscheidenden äußersten linken
Flügpl begeben hatte. Der hödiKte Vorgesetzte ließ ein der betreflTt^nden Armee
eigentümliches Signal blaseu, »uf das die Sprünge zu erfol<,'en hatten. Alle
HomistOD bliesen es die aasgedelinte SchUizenlinle entlang, Uber die Hohen
hinweg, nach. Das Feuer versttimmte. Die Führer nnd Schützen des ganzen
Regiments erhoben sieb und liefen vorwärts. Näherte sich nun beim Vorwärts-
leafen die eine oder andere Abteilang der deekenden Krone einer Welle oder
einem schützenden Graben, so roJißigte sie — unter dem Feuer des überhöhenden
Verteidigers! — unwillkitrlich ihr Tempo, um nicht, bevor das Sigual zum Halten
ertSnte, (Iber die Deckung hinaus an lauflon. llnfite dies aber dennoeh geschehen,
weil das >^i«;nal zu spJit kam, so sc hlich sie sich in gebückter Hallung uud sich
scheu nach hüberen Vorgesetzten umsehend, zur Deckung zurück. Es erschien
ihr doch au unnatürlich, auf feiern Boden liegen an rnttasenf wo rieh ringa-

heium ausgezeichnete Stellungen befanden!'*

Sollte General Beisner diese Episode tatsächlich nur «In einem Balkan-
taat* erlebt haben?

In dem Kapitel «Burenkrieg und QualitStsschieBen* erteidigt er dae
Paradoxon, daß: „der Sieger dem Besiegten um so weniger Verluste beibringt,

je mehr er die Fähigkeit dazu hat", da seiner Ansicht nach sieh „desto früher
im Schwächeren die Überaeugung bildet, dafi ein fernerer Kampf ausaichtsloa
sei". Diese Bchlußfolfrerung mag vielleicht für die südafrikanischen Gefechte
noch richtig sein; allein um nur ein Beispiel hervorzuheben, so stimmt sie

gleieh durchaus nicht mit dem heldenmütigen Ansturm von Benedek's Armee-
reserran auf Ohlum, wo gewiß keine der niksesriTe in den Kampf tretenden
Brigaden sich von ähnlichen Schlußfolgerungen leiten ließ.

In dem weiteren Kapitel: »Der £inäuß der Waffen auf die Taktik**

gelangt der Autor su naohetehendem Beram£:
„Gegenwäriig befinden wir uns abermals in einer taktischen Ül)ergnnga-

zeit. Die Fernwaffe der Infanterie ist ;tls Mehrlader zugleich NahwaflTe geworden.
Während früher, in der uapoleouiKohen Zeit, die Schützen nur einen Bruchteil

der fechtenden Truppen ausmachten und sieh nur abgegrenste taktisehe Ziele
setzen konnten, belierr:»chen sie heute ausnahmslos den Infatitcriekampf. Die
kämpfenden Infanteristen sind zu hundert Persent Schützen geworden. Und
doch wird die deutliche Sprache der Zahl nicht gentigend beachtet. Der «ol-

daii^clio Charakter liebt rasches, impulsives Handeln. Dieser Neigung eiitspticht

im Angriff dottes Vorwärtsdringen und der Kampf mit dem Bajonett. Der Erfolg
des Feuergefechtes erfordert aber ruhige und unerschütterliche Zähigkeit. Die
Entwicklung zur konsequenten und uneingeschränkten Fenertaktik bedeutet
also, \\\e andere Fntwicklunf^en, vor allem eine Umwertung innerer Werte.
Eine solche ptlegt indessen nur sehr langsam vor sich zu gehen. Die Instinkte

eines Heeres ändern sich langsamer, als die technischen Erfindungen etnneloer
telcntvoller KJipfe aufeinanderfolgen."

Im letzten Kapitel: ,,lloderne Feuerwirkung** endlich kommt der Ver-
faaaer all folgendem Schlüsse:

«Noch heute bewegt sich die europSisohe Infanterie, im großen und ganaen,
in napoleonisclien I^ahnen; noch immer wird der Kampf in zwei scharf aus-

einandergehaltene Akte zerlegt. Im Angriff soll der Widerstand des Gegners
durch ein im all^^emeinen ruhiges und gleichheiüieh erteiltes Feuer mSgltehst
•ttfge/f iirt werden und dann sollen schlagartig einsetzende Handhmg-en die

Entscheidung bringen: «in psychiscti betäubendes, doch gegen die kleineu Ziele

des Verteidigers materiell wenig wirksames Sehnellfener und ein unter Hnrrah*
geschrei ausgeführter Sturm — die Drohung mit der blanken UlTaffeii Bei der
Verteidigung wird ein analofr«s Verfahren beobachtet.

Wii haben aber doch keine Steinschloßgewehre mehr, wir führen rauch-
sohwaehe. kleinkalibrige Hehrladerl Der fnederisianiaeben, wie der napoleo-
nisehen Feuertaktik sollten wir das Wertvollste und EntwIcklungafUiigate eni-
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nehmen und daraiu ein Neue», Drittes schaffen, das die moderne Bewaffnung
Toll und fims svr Geltung |*elang^eR lM0t Die Elemente dieser nenen Fener-
taktik Avärcn : aus der friederizianiachen Epoche die innif^e Verschmelzung
höcbater pliysischer und psychischer Wiricung des Feuers und aus der napoieo-
iileelien Zeit die FSrdemng tnulichst freier Entfaltung der Kräfte der Schützen."

Die boddutungKToIIen Studien werden gewiß yon jedem, der sich mit
Sehiefiweaen und Talctik befaßt, mit gans besonderem Interosee gelesen werden.

A. M. k\

Entwurf zu kampftechnischen Vorschriften für die Infanterie.

Von Hans Schmid, Hauptmann und Kompagniechef im
2. hannoveranisebeD Infknterieregiiiient Nr. 77. Berlia 1904.
Verlag yon A. Bath.

Wer mit den litemrisdien Ersebeinnngen der dentaehen -Armee Tertraut

ist, dem offenbart sich sofort das Leitmotiv der gansen vorliegenden Arbeit in

dem Vorwort, in welchem der Autor angibt, daß dieselbe ihre Entstehuno" den
Anregungen seines Regimentskommandanten Oberst Freiherr v. d. Goltz ver-

dankt, welch* letsterer bekanntlich in einer Polemik mit General von Blume
im Militär - Wochenhintt (Nr. 120 vom 22. Novera ber 1902) die Übertragung
etrammsteu Drills in (üh Schiitzenausbildung unbedingt forderte.

Hauptmann > c h m i d steht daher auf analogem Standpunkte und be-
absichtigt, um angeblichen Schwierigkeiten der InlHnterieausbildang abrahelfen,
mit seiner Broeehüre yKampftechnlaohe Vorschriften'^ zu bieten.

Es ist leider eebwierif, an manehen SteUon dem Gedankengange de«
Autors zu folgen, so lieispielsweise bei den Vorschriften, die der Verfasser für

den Infanterieangrift bei Nacht aufstellt, bei dessen techniaeher Dnreh-
fflhrung er, nebst sorgfältiger Kekognossiemng der Anmarsehwege n. s. w., wort-

getreu nachstehendes empfiehlt

:

^bj Das Eingraben auf 400—600m vor den feindlichen Stellungen
gesehieht dnreh Vortruppen, wlthrend die Mass« der Infanterie noeh etwas aurOek-
gehalten wird; erster« wiedenun siebern aieb durch einen schwaehen Sehfitaen-

scbleier.

c) Ist es möglich im Laufe dar Nacht, welohe noeh aur Erkundung der

feindlichen Stellung, der Hindernisse u. s. w. (Verwendung der Pioniere) >u
benutzen ist, eine nähere Feuerstellung an gewinnen, ao grftbt
man sich auch in dieser ein.

dj Die Oesetae der Feuerflberlegenheit gelten in gleicher Weise wie bei

Tagesgefechteu.
Was soll bei einem nächtlichen Angriff ein Eingraben auf 4—600 m

oder selbst niher heran beaweoken??
Wie soll bei einem Nachtangriff um die Feaerttberlefenheit lange

gekämpft werden ?—?" A. M. F.

Die Befehlsgebung der Sanitätsoffiziere im Felde. Bearbeitet^ von
Etsel, Major im k. preiiß. GeneraUtabei Lehrer an* der
Erieirsakademie. Berlin 1904. £. S. Mittler 4b Sohn.
Aueh in unserem Naehbarreiebe hat sieh die Erkenntnis Bahn gebroeben,

daß der moderne Militärarzt einer speziellen Schulung: für die an ihn im Felde

herantretenden Aufgaben militärischer Natur nicht entraten kann. Wie bei uns
haben daher die leisten Jahre im Dentaehen Reiche eine rege TStigkeit auf
dem Hebiete der sog^enannten Sanitätstaktik gebraclit, joner Wissenschaft, welche

sich mit der Disponierung und Verwendung der sanitären Mittel im Felde
bescbIfUgt und alle militftrisehen Kenntnisse nmfafit, die man von einem
Ifilitlrant mit Becht verlangen kann und muß.

War es anfänglioh schwer, den Umfang dieses neuen Zweiges des

operativen Generalstabsdienstes sachlich festzustellen, jenes Minimum an
Kenntnis der Organisation und der Tcrrainlehre au bestimmen, das für den
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Beruf eine» Militärarztes unerläßlich ist, so efgaben «idl noch grOfiere Schwierigfo

keiten hinsichtlich jener Vorschriften, deren Beherrschunp^ znr Ausübung- der
Sanitätfitaktik unbedingt gehört. Es fanden sich . nämlich sowohl bei uns als

aoob Iii Deutschland wichtige, auf daa Sanitltaweaen Besag hebende BeetiiB'

mungen in einer Reihe von DiensthQchern verstreut. Mutete man nun dem
Militärarst zu, all' diese Bücher zu studieren, so ergab sich ein Terwirrender
Wust fttr ihn gens minOtiger Kenntniese, lie6 er eie aber ginsUeh bei Seite,

eo mangelte seinem Wissen die unumgänglich nötige Ergänzung.
Wie bekannt, wurde bei uns diese Frage bereits Tollständig gelöst und

nvn liegt aneh für die «leutsehen Banititsoffisiere eine gans bervorragende
Publikation vor, die eine genaue, übersichtliche Zusammenstellung aller auf
das Sanitfttswesen bezugnehmenden Bestimmungen enthält und ein vorztigliches

Lebrbneh der Sanititstalctilc bildet. Der Stoff ist sehr praktisch gegliedert,

derart, daß jeder SanitStsoffizier fflr alle Evontoalitäten. die im Kriege an
seine Dispositionsfähigkeit herantreten, in dem Bache des Majors Btael einen
Terläßlichen und ToUkommen ausreichenden Ratgeber findet.

Es ist darin nicht nur alles das abgehandelt, was die Tltigkeit der
höheren leitenden Ärzte betrifft, sondern auch die FHhrung des Trappensanitäts»

personales bis ins Detail mit allen nötigen Kommandos dargestellt, ein Zweig,
der in Österreich-Une'arn erst noch der intensiveren Bearbeitung harrt, so daft

die vorliegende Publikation in dieser Richtung als Neuheit erscheint.

Für uns ist dieses Werk überdies deshalb von besonderem Interesse,

weil es nicht nnr die genaue Befcanntsehaft mit der deatsehen Sanitätsoigani-
sation und den Grundsfitzen ihrer Verwendung: im Felde vermittelt, sondern
auch schätzbare Winke enthält, welche, soweit es die Verschiedenheit der
bttderseitigen Organisation gestattet, mit Voftdl an beberaigwi wiren.

on Ho es.
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Feldmarschall Johannes Fürst von Liechtenstein. Eine Biocrraphie

von Oskar Criste. Herausgegeben und verlegt von der
„Gesellschaft für neuere Geschichte Österreich's". Lex.-8.

IX und 273 S. Wien 1905. Kommissionsverlag von L. W.
Seidet und Sohn.

„On doit des ^gard« aux vivant»; on ne doit aiu morto que Ja T^rii^**,

diesen Aosspraeh Toltafre's bat der Vetfasser a^ner Arb^t al* Leitmotir
orangestellt and irt ihm bei der Niedersehrift der iimfangreichett Lebena-
beachreibung treu geblieben.

JuhaiiDe^i» Liechtenotein'a Name hat einen trefflichen Klang in unserer
Heeresgesohiefate. Wer wie er die Hersen «einer Krieger darob Wort und Bei-
spiel zu entflHmmcn wußte, dem bleibt ein Andenken naeh dem Tode, einPiata
Unsterblichkeit verbürgt.

Geboren am 26. Juni 1760, tritt er 1782 in den Militärdienst; im Mai
1788 schon Oberatlentnant bei Kinskj-Ch^Tanslegara (jetst Dragoiierreglraent
Nr. 10 Johannes Fürst LiccIitPiistein ), lernt er im Keldznge gegen die Türken
den kleinen Krieg am Greuzkordon gründlich kennen. 17^0 Oberst, zeichnet er

aich vor Cetin ans und der Schluß des Jahrea bringt ihm für die in dem Kriege
gegen die Pf'ortf^ ^reieii^teten Dienste das Kitierkreus des Maria TberesieDordena.
Wahrlich ein vielversprechender Anfang!

In den KoHlitionskriegen unter Prinz Coburg wird dann des Fflrsten

Jobannes Name stets rtthmlich genannt. Beine Willenskraft mn0 eine gans
anfierordcntliche gewesen sein, denn sonst wAre en nicht zu erklären, wie der

biufig kränkelnde, von gichtischen Anfüllen geplagte Mann, in den sich fast

nnnnterbroehen folgenden Feldzdgen den Strapazen des Kriegs» und Lager-
lubens mit wenigen Unterbreeiaingen »tandli.-ilten konnte.

Zu glücklichem Ehebunde hatte sich Fürst Johannes mit Josefn
Sophie, einer Landgräfin Fürsten b erg- W ei tra, im Jahre 1792 vermählt.

Mit der Schlacht bei Fleurus (16. Juni 1794) endete die "ntigkeit des
nunmehr zum Generalmiyor vorgerückten Fürsten in diesem und dem folgenden
Krieg!<jahre Seine Geschicklichkeit und Kühnheit, sein Glück, da.s ihn, trotz

seines oft verblüffenden WHgemutus hus jeder AfTaire unverwundet hervorgehen

ließ, hatten ihn bereits im ganzen Heere bekannt gemacht und freudiger Zurnf
ertVnte überall, wo man den jungen, külnipn Reitergenpral «rhlii kte.

1706 steht er jedoch wieder, diesmal in Deutschland, unter dem £rz-

bovK^ Karl gegen Morean und Jourdan im Felde. Bei Wflrabnrg (3. Sep-
tember) durchbricht er in gewaltigem KeiterangrifT das feindlielie Zentrum und
bereitet damit den 8it>j;reichen Ausgang der Schlacht vor.

Das Kommandeurkreuz des Maria Tlieresienordens war die Belohnung,
welche der Kaiser schon am 26. September eriieb.

Dann sehen wir den kühnen Reiterführer im Peldauge 1799 in der
Schlacht an der Trebbi.i (19. Juni) gegen Macdonald, wo er die Anerkennung
Suworow's findet. Bei Novi steht er, zum Feldmarschalleatuaut befördert, an
der Spitse von fOnf Reiterri>gimentem ; bei Hohenlinden (j). Dezember 1800)
leistet er mit seiiser Ksvallericdivision durch nenn Stunden tapferen Widerstand,

behauptet das Scblaobifeld. verbindert durch wiederholte Attacken das Vordringen
des Feindes und Terscba0t durch seine StandbafHgkeit und sein Ausharren, Zeit
die fast gans derontierte Infimterie wieder au »anmein und den Bttcksug an
decken.

Fürst Moritz Liechtenstein, Oberst von Schwarzenberg- Ulanen,
schrieb hierüber seiner Mntter : „Die Heldf>nhaftigkeit, die Johannes bei jener
unglückseligen Gelegenheit entwicl^elt hat. ist heiNpiellos ; er war wie der Gott

des Krieges, ihm verdankt man viel, man verdankt ihm alles, die Armee betet

ihn an!«

Oftan der MIHtlnrtNnMeliaru. Vereine LXXI. Bd. U'Oä. BUtiter-ADselfer. 5
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Am 18. Auguat 1801 fand auf dem Glacis in Wien die Dekorierung des

Fttrsten Johannes mit dem Qroükreuz des Maria Tberesienordens und der
übrigen Kommandearo und Ritter dureh Kiüeor Frans statt

Seit MXn 1805 ist Fftrst Jobannes Chef des flbrstliehon Hauses, trotz-

dem entzieht er seine werfvollen Dienste dem Staate nicht; er kämpft bei

Austerlitz und iat in hervorragender Weise an den Friedensunterhandlungen
botmligt. Dann fungiert «r mnigo Jabro als kommandiorendor General in Nie&r-
naterreich, wird 1808 7um General der Kavallerie ernannt und erbSlt, als flor

Krieg gegen Frankreich beschlossen war, den Befehl über das erste Reserve-
korps.

Nun erst beginnt «eine Tätigkeit im großen Stile. Er kümpft sobr glttekliok

bei Regensburg und als am 23. Mai Kaiser Franz die Wablstatt von Aspem
besuchte, bezeichnete Jb^rzberzog Karl den Fürsten Johannes als denjenigen,

d«r die Behlacht entsohioden faabow Die etolie Erinnorong an den Sief Uber
Napoleon bleibt für immerwihrende Zeiten mit dea Fürsten Namen tot-
knüpft.

Lesenswert ist der Bericht des FlUgela^jutanten Oberstleutnant QoUner
über Lieehtenstein's Ttligkeit an den Tagen des 21. nnd 22. Mai. (8.118.)

Nach der Schlacht von Wagram Ippte Erzherzog Karl das Kommando
nieder und sehr gegen seinen Willen und seine Oberaeogung ttbernahm der
Fürst, bald daranf cum Feldmarsohall ernannt, den Oberbefehl über die Armee.
Er rät znm Friedensächluß. unterhandelt darüber in Schönbrunn mit Napoleon
nnd bringt sehliefiliob die Verhandlangen mit dem anbeugsamen Imperator sum
Abschluß.

Weniger seine gesebwiehte Geenndheit als persttnliebe Qegensitie Tor-
anlaßten den Ffirsten im nächsten Jahre um seine EnttaFsnng ans dem aktiven

Dienste zu bitten. Mit 15. September 1810, au welchem Tage der Kaiser das
Gtoraoh genehmigte, seldoB ein reiehes Kriegerleben ab.

Durch Jahrzehnte (er starb am 20. April 18S6) widmete sich der Fürst
nun der Verwaltung, Erweiterung und Vorsrhflnernng seines großen Besitzes.

In dieser Beziehung sind die Kapitel: .Begierung und Verwaltung'' und «Privat-

leben* lesenswert. Sie geben ein ansebftoliehes BUd von der groBeÜgigen Le1>ens-

inhrang eines Grand-seigneur des ancien regime.

Mit Fürst Johanne« Liechtenstein schied der Großen einer ans einer

großen Zeit; ein Mann, dem selbst Napoleon Bonaparte hohe Achtung als

Tirappenfnhrer zollte Eflrwahr der «Bayard des Heeres*, wie man ihn nannte«
war ein glünzender Repräsentant seines illustren Geschlechtes, einer der kriegs-

erprobten Paladine, die um den unvergessenen Helden, den Sieger von Aspern,

Karl, sieh seliarten.

Was hier in knappen Umrissen skizziert erscheint, hat der Verfasser in

breiter Fülle an der Uaud des aus den besten Quellen gesoböpfteu Materials

liohtvoU dargestellt

Die Ausstattong des Werkes ist gllnsend, die beigegebenen HeliogravUren

sind meistens Reproduktionen von Schlaohtgemäldon, die Fürst Johannes
seinerzeit anfertigen ließ; auBerdera schmücken Porträts, Ansichten der Idechten-

stein'achen Schlösser, Voluptuare und Parks den stattlichen Band.

Die im Anhange TorDffentliehte Korrespondens des Kaisers Frans mit
dem Fürsten Johannes, des letzteren Schreiben an Erzherzog Karl, an den

Herzog von Cadore (Champagne), Briefe von Friedrich von Qents, bieten

berrorragendes historisches Interesse.

Der jetst regierende Chef des Hanses Fürst Johann hat nieht nur die

Anregung gegeben, eine Biographie seines Großvaters zu verfassen, sondern

das Zustandekommen der Arbeit überhaupt und in jeder Besiehung möglich

gemaoht.

Der „Gesellschaft für nenere Gesobiehte österrmehs* gebÜlut Dank, daß
sie als ertöte von ihr gebrachte Publikation diese Biographie verfassen ließ.

Der gewandten Feder des erprobten HistorikerSf Hauptmann Oskar
Criste» ist es gelungen, die PenünUehkidt des FürsU« tfliwie das IGUen, in
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dem 6r l«bte nnd wirkte, in plastiseher, den Leiter fesielnder Weisn sar Dar-
stellung zu bringen und »o das Bild emta der Großen jener vom Lirm der
Wa£feii durolitobten Zeit ans Epigonen wieder ina Oedächtnie bu mfen.

C. V. D.

Die Führer der österreichisch - ungarischen Armee, Lebensskizzen
und Porträts der Generale und Truppenkommandanten etc. etc.

Uuter Mitwirkung hervorragender Fachmänner. Verlag von
Leopold Weifi. Wien 1905.

Das Pracbtwerk, von dem bis jetzt secbs Lieferungen erscbienen sind,
stallt es aiflli mrAufgabe, gelegentiieh dea kommeDden saehsigjährigen Regiernngs«
jubilSums Sr. Mt^jestät unseres Allerhttf'hsten Kriegsherrn durch Vorfnlirurifr fler

Spitseu der Armee einschließlich der Truppenkommandanten und Gleichgestellten,

in Wort und Bild eine Hulgigungsgab« m, Ueteo.

Die ersten swei Lieferangen entkalten die ohwnngroll gesehriebenen
Lebensskizzen S r. Majestät, Sr. k. und k. Hoheit des Er?lier7ot;s Fr am
Ferdinand, des Chefs des Qeneralstabes FZM, Freiherrn von Beck, daa
G. d. K. Grafen Paar, des Vorstandes der Milltirkanslei FZM. Baron Bolfraa
und der General - Trupiieninspektoren : Sr. k. und k. Hoheit des Erzhanoga
Friedrioii, der FZM. MHron Roinländer und liaron Waldstätten.

Die Liefernngsbefte S bis 6 bringen treffliobe knrse Curricula vitae

des Reiohakriagsaunisters FZM. Bitter von Pitretek, dann der Sektions-
ohefs, AbteilongaTontinde nnd teilwdae der BBlfiM>igane der Briohakiiega-
ministeriums.

Die damit ausgesprooheue Gruppierung des gansen Werkes aber gibt in

Olflaierakreiaen m eiuigen Bemerkungen Anlaß, welehe hier fttglieh nieht unter-

drflekt werden können. &i riehtignMmlioh allerdings dieVoranstellung aller Organe
der Zentralleitung vor andpiren, nicht unmittelbar in deren Verband gehörigen,
aber als „FQhrer der Armee" ungleich bedeutungavolleren Persönlichkeiten
von organiaatoriscbem Standpunkte aus auch sein mag, so ist diese Gruppierung
doch vom soldatischen und menschlichen Standpunkte nicht einwandfrei. Daa
Werk soll ja — »choii dem Zwecke und insbesondere der Teztierung nach —
doch sozusagen ktrin illnatiierter „Sehematiamus" oder heere^organisatoriaeher
Lehrbehelf, sondern in erster Linie ein persönlichei» Ehrenbuch des Verdienstes
darstellen. £s dürfte aber auch der so wünschenswerten, weitesten Verbreitung
nnd der gerade beute so notwendigen patrlotisehen Tendena dea (Tntemebmens
nieht förderlich sein, daß z B. die Bild«r und biographischen Skizzen der in

braiteren Schichten der Bevölkerung populüren und infolge ihrer jahrelangen
Btellnng in den eineeinen Teilen der Monarchie viel genannten und gekannten
Korpskomtnandanten und höheren Generale (z. 15. nur: den Artillerieinspektors etc.)

nicht unmittelbar an die höchsten Spitzen der Armee inklusive des Heictiskriegs-

miniaters angesehlosseu wurden, sondern erst hinter den Porträts so vieler

relativ anch viel jüngerer, jedenfalls aber weniger bekannten Generale, tttabs-

olfiziern tind Beamte der Zentralleitung rangieren werden, deren Dienstes«

bestimrr.ung oit gewiß vorübergehender ist, als die der aUgedientt^n Paladine.

Der Schematismus ändert »ich jährlich, das in Angriff genommene
Monumentalwerk aber soll ein bleibendea Denkmal aein. äohon deshalb seheint

diese Gruppierung verfehlt.

Die Ausstattung ist tadellos. Der Text durchwegs auf der Höhe voll-

endeter Würde und edler Überzeugungstrene. Die Reproduktionen nach den
besten modernen Photographien entsprechen der Vollendung dieser Kunst. Daa
Gedenkbuch wird sit h al.so. trotz der getadelten und besonders im Zivilpublikum

gewiß unverständlichen Zusammenstellung, 6eineu Vorgängern, insbesondere dem
«Armee»Album* von Ritter von Treue uf est, welches anläßlich des vierzig-

jährigen Regierungsjubiläums erschien, würdig au die Seite atelian and eine

hohe Zierde jeder vaterländischen Bibliothek sein.
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Beiträge zur taktischen Ausbildung unserer Ofüziere. II. Gefechts-
Übungen mit krieo^sstarken Zugen, Kompagnien and Batail-

lonen, Kur Schulung der UnterHlhrer für den Kampf im
größeren Rahmen. Von Li tz mann, Generalleutnant und
Direktor der Kriegsakademie. Berlin 1903. Verlag von
B. E i s e n 8 c h iu i d V^erla^sbucbbaudlung fttr Militär-

wissenschaften. Im Offiziersverein.

Die Wandlungen in den Anschauungen über das Infanteriegefeoht. al«
Resaltat der 8chiefiplatsotfaihron|^ii wai der Risdrflcke tau dem sfldafrikenieohAa

Kriege, haben den Verfueer stt der Torliegenden dritten Audage seiner Arbeit
bewogen«

Naoh einfU treffenden Mehnwort, den Breebdunngen nnd Etndrfleken
howolil (le.s Schießplatzes ale anch der in »ußereuropäischen nt-lileten geführter

Kriege, eine übertriebene Würdigung beisulegeu, weist der Autor insbesondere
auf die Notwendigkeit hin, den Behiefiplatsergebniaaen immer die eeiiseben
Vorgänge des Soldaten ^egenfibersiutelhMi. Mit einer erfirenlieben Entschiedenheit
iritt er der in jüngster Z^it geradezu typisch gewordenen aussehlieiSlichen Sorge
vor zu großen Verlusten entge;;eii, indem er die Fr«ge ^ wie verringern wir beim
Augriff unsere Verluste?-' in den Hintergrund drängt, gegen die Frage: ^wie
ist der Feind mit Sicherheit, n ö tige nt« ils aueh unter schweren eigenen
Verlusten, niederzukämpfen"?

Dieser entschiedene, in der ^gegenwärtigen Zeit durch die einseitige

Wördiguijg der Wirkungsfähigkeit moderner Waffen nicht allzu oft zu vernehmende
Ton der vorliegenden Arbeit, lä£t sie für den Infanterieoffisier sehr lesenswert

erseheinen.

Nach einer Einleitung, worin der Verf.i.sser in Kürze seine Oedanken über
die Bedeutung der Ausbildung der Unterführer fttr den Kampf im größeren
Rahmen, ttber den Wert der Herbstttbungen, sowie Sber den Wert nnd die
Wichtigkeit von Gefechtsübungen mit kriegastHrken Truppen ausspriclir, folgen

an drei Beispielen Übungen eines kriegsHtarken Zages, einer Kompagnie und
^nea Bataillons Im Oellbide, nebst der Besprechung des Gefechtes jeder dieser

Abletlangen im größeren Rahmen. Insbesondere der jüngere Offiziere, für den
dieses Buch in erster Linie gedacht ist, wird in diesen Aufgaben, sowie in den
Betrachtungen hierüber und den Besprechungen dieser Übungen, eiue Reihe
von Anregungen für seinen Dienst finden. Die Ausnutzung der täglichen Mär»che
zu und von den GefechtsübungsplStzei., die Ausnfltzung von Spätherbst mid
Winter für die Gefechtsausbildung, die Verwendung von Infanteriepatrouilleu

auf dem Gefeohtefelde, die Arten der Gefeciitsleitung, der Fenerleilung — daa
fiind dnrrliw.-s-s «ktnelle Frflgfn des Iiifjiiiteriek;impfi's, deri-n farh cremäße Be-
sprechung an sorgssm gewählten, mit Verständnis durchgeführten und geleiteten

tTbungeu nur au deren Klkrung bvisatrageu rermeg. — i.

Beltrfige zur taktiscben Ausbildung unserer Offiziere. IV. TeiL
Stellen und Litaen taktischer Aufgaben. Einfüfirung in den
Betrieb des KriegHspielö. Von Litzmann, Generalleutnant

und Uirt'ktor der Kriegsakademie. Vierte verbesserte Auf-
lage. Berlin 1905. Verlag von R. E i s e n s c h m i d t. Verlags-

buchhandlung für Militärwissenschaft Im Armee- uud Marine-
hanse.

Der vorliegende IV. Teil der „Heiträge'' gliedert sich in ewei Absobnitt«,

wovon der erste taktis he Aufgaben, das ztveite das Kriegsspiel behandelt.

Die taktischen Aufgaben, deren Zweck es ist, in erster JUnie aom Stadium
der VorschriftHn an/.urogen. sind systematisch aufgebaut.

Eine Reihe von Aufgaben ist — nac tdem durch die vorhergehenden das
Fund.-imnnt durch Kenntnis der Elemente geschaffen wnrde — apesieU dem
Zweclie gewidmet, die Entschlußfähigkeit zo fördern
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Bfleher-Anxeig«r. LIX

Auch die Kriefjsspielautpabeii .sind sehr instruktiv gestellt, gelöst und
besprochen und können dieselben unseren Kameraden wärnistens zur Lektüre
empfohlen werden. Der Verfasser hat seinen im Vorworte geteilten Zweck,
den Tnipppnoffizieren die Wege in ein Qnbiet zu ebnen, das sie s^ich solion

ans Zeitmangel — oft nur mit Mühe erschließen können, mit dem vor-

liegenden Werke gelOst und wird gewi0 viel beitragen, daS das Odiose, das
allen tfieoielisfb taktisohen BescbMftigangen anhaftet, schwindet. — i.

V. LöbelTs Jahresberichte Ober die Veränderunflen und Fortschritte

hn Miiftärwesen. XXXI. Jahrgang t904. Unter Mitwirkung
des Generalmajors van TuercDhout, des Obersten von
Poten, der (>l)er.stleutnant8 Frobeniu«, K 1 e i l) 1. von
T o g n a r e 1 1 i, H a 8 8 e 1 r o t, Bert he Isen, der Majore von
B r u c b h a u 8 (• 11, Kjjli. Kau seh, Kuuz, Le Ju^e,
Balck, Kühl, der iiauptleute Meyer, Wangeruanu,
von Räumer, Aubert, des Oberleutnants B tt h r i n g, des
Leutnants Loren sen u. a. Herausgegeben vonv. Pelet-
Narbonne. GeneralleutDant z. D. Berlin. Ernst Siegfried

Mittler und S o h n, Königliche Uofbuchhandlung, Koch>
Straße 6Ö-71.

In der Absieht, in den vorliegenden Jahrgang eine Sehildemng der
kriegerischen Ereignisse in Ostasien und Südvvt»st,HfrikH anfznnehmen, mußte
in dem Umfange der n'nzelnen Bericiite eine Einsciiräukuug platzgreifen; detj-

gleiebttu sind Berichte (iber auQerenropäisohe Heere, abgesehen yon dem Aber
das englisch-ostindische entfallen.

Die knappe, sachliche DHrstellung der Ereignisse im russisch-japanischen

Kriege rcieht bis sum Fall tou Port« Arthur.

ICriegstechnische Zeitschrift. Für Offiziere aller Waffen. Zugleich
Organ für kriegstechnische Erfindungen und Entdeckungen
auf allen unlitärischeu Gebieten. Verantwortlich geleitet

von E. Hartmann, Oberst z, D. Berlin 1904. Ernst
Siegfried Mittler & Sohn, Königliche Bofbuchhandlung,
S. W. Kuchstraße 68—71. VII. Jahrgang. Neuntos Heft.

Jn den einleitenden Anfsatse boHpricht Oberstlentnant a. D. Layris die

„Vorteile der Ma.schinengewehre fflr den Kam[)f der drei Hauptwaffen" ; der
Verfasser weist diesem relativ nenen Kampfmittel im groi&en ganzen die Kampf-
sone zwischen 6lMJ und 1400 m zu, hebt die Dienste hervor, die dns Maschinen-
gewehr den einzelnen der dmi Hauptwaffen zu leisten vermag und resamiert
znm Sciilusse die besonderen Verwendung.sarlen 'ies Ma«icbiriengt'wehre8, wie
8ie sich in der Praxis bisher bewährt und wie sie audurseitä in der Zukunft
gedacht werden kOnnen.

niera»if fol^f die Fortsetzung der Studie über „die Bewertung der

Leistungen im Schul- und Gefechtssobieiien'', und eine Besprechung der „auto-

matischen Schrotfliute (Selbstlader) System Browning. 8«br lesenswert und
aktuell ist der Schluß der Stndie von Hauptni;inn ToHpfor, Lehrer an der

Kriegsschule Danzig über ^die «ibiriscb•08ta^iati8cile Eisenbahn su beginn des
russUeh • japahisehen Krieges .

^

Über die „ Kntwicklung: des Automobilismus" und (hassen heutigen Stand

berichtet A. Vorreiter m einem ganz kurzen Aufsatze: den äohluO bildet eine

insbesondere Ütr den Fufloffisier nieht uninteressante kleine Arbeit Ober «die

Fnßbeldeidang des Fnfisoldaten*. -4.
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LX Bücber-Anseiger.

Kriegstechnische Zeitschrift etc., (s. S. LIX.) Siebenter Jahr-
gang Zehntes Heft.

Jm einleitenden AufsAtze dieses Heftes nciireibt Oberfltleatnant Hoehn
im 9. bayrischen Feldarttllerieregimente Aber «die Biobtvoniehtangen und
Richtverfahren der französischen Veldarfillerie". Sehr lesenswert ist die folgende

Studie von dem k und k. Oberst des Kuhedtande« Viktor Tiltohkert, „der
ZQkonftabetrieb mir der Feldeiaenbabn im Kriege*. Der Avtor, der seit Jahren
der Feldbahn sein regstes Interesse zuwfindef, deren Entwicklung mit Eifer ver-

folgt und durch Schrift und Wort zu fördern bemüht ist, spricht in seiner vor»
liegenden Studie ben«in-elektrisehen Qeneratorwagen and Elektromotorwagen
auf Truckgestellen die Zuknnft zu.

Von aktuellem Inteross»' ist tlie folfrende, die technis rhen Dienstvorschriften

der Japaner besprechende kleine ätudie. Hierauf folgt der iSuhlüJi des Auf-
satiee „die Bewertang der Leistongfsn im Schul» and Gerechttschießen*'

Weiter sei aus dem Inhalte dieses Heftes als aktuell erwähnt, der Auf-
satz über „Landminen hei den Küssen" und über „das japanische FeldgeschiHz".
Am Schlüsse diesem Heftes kommt Obertttleutnaut z. D. Layriz zum wieder»

holtenmale auf die „Notwendigkeit der Maschinengewehre** aa epreehen.

FML. Graf Leopold Kolowrat-KralcOWSlcy. Meine Erinnerungen ans
den Jahren 1848 und 1849. I. Teil. Das Jahr 1848 in Ungarn
bis zu mein er Ankunft in Wien im Oktober lö48. II. Teil.

Ende des Jalnes 1848 und das Jahr 1849 in Italien. Von
den Oktobertagen in Wien bis zum Einmarscbe in Florens
und Sebluß. Wien 1905. Gerold n. Comp.

Es scheint, daß sich langsam die Siegel löaen, welche bisher auf den
Aufzeichnungen kriegserfahrener Männer lagen ttnd daß man («ich nach and
uaoh entscJilioßt, die in Schränken und Kellern verschlossenen Papiore mit ihrem
mannigfaltigen, oft genug höchst interessanten Inhalt der öffontliohkeit zugäng-
lich sa machen. Unsere staatlichen Arehire sind ja schon seit geraumer Zeit

mit «rntom Beispiel voranppgangen, ni^i^rnn dio Ho^it/er von PrivMtarchivpn

recht zahlreich folgen, in ihrem eigenen intereaüe und jenem ihrer Vortahrea
nieht weniger, als in dem der einheimischen Oesehiehtesehreibang. NamentUeh
die bioprsphi^-ohn Litprntnr, die bei uns bekanntlich noch sehr im ar^^en liegt,

würde daraus den we^icntliolisten Nutzen ziehen. £s ist auch gar nicht not-
wendig, daB derartige Anfselehnnngen, nm Ton IntorOMe und Wichtigkeit na
sein, von einein besonders hervorragei)(luri Manne herrdhreii. wenn er nur in

einer bedeutsamen, ereigninreichen Zeit gelobt hat. Auch der im Jahre 1863 ver-
storbenePML. Graf Leopold Kolowrat, dessen Brinnerangen aus den Jahren 1848
und 1849 von seinem Sohne herausgegeben wurden, gehört nicht, eben zu den
bedeutendHten, die in jenen trüben und doch so großen Tagen gewirkt, aber er

hat als Oberst des Husari-nregiments Nr. 3 in Ungarn doch höchst merkwürdige
Dinge erlebt, die den aufmerksamen Leser oft recht naohdenklicb machen. Er-
quicklicher sind dip SchiMernnpfpn seiner Erlebnisse in Italien, wo er sich als

Generalmajor im Korps d'Aäpre's, dessen Vorhut er zumeist führte, das Theresien-
kreuz verdiente. Einzelheiten aas diesen „Erinnerungen*' anzuführen, unterlasse
ich; auch muß ich es mir versagen, sie an der Hand wertvollerer Aufzeiohnnnpen
aus jener Zeit und von einem bedoutcndereu Mitkämpfer Kolowrat's her-

rflhrend, kritisch su nntersnehen; jedenfalls rerdienen sie es, gelesen au
werden. Sie mils^en freilich, wie alle Memoiren, mit Vorsicht genossen werden

;

man sieht ja Taten, die man selber vollbracht, immer anders an. als der
objektive Zosehaner nnd reine Gesehiehtsqnellen sind IKferke dieser Art nie —
aber sie tragen Licht nnd Farbe herbei und lehree den Charakter eine^ Zeit-

altern oft besser kennen, als suhwerwissenMchaftliche Bücher. G, .
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Vademecum für den Reserveoffiziersaspiranten und Reserveoffizier

des Soldatenstandes während der Heeresdienstpflicht ^u-

aamuiengestellt von A. Töth, Oberleutnant, ßeß;iment8-

adjtttant im DivisionsutiUerieregiuieiit Kr. 28. 1. Auflage.

Pnemysl 1904. Im Verlage des VerfasBor^.

Das umiaugreiche, hus ^beilfiufig zwansigr Druckbogen und zahlreichen

Beilagen b«ttte)iende Werk verfolgt dun Zweck, den Reserveoffiueraiutpiranten

nnd Reserveoffizieren einen umfaNHeuden Hinblick in ihre Stellung KU gewähren
und ihnen ein verläßlicher Führer und Katgeber in allen militärischen Ange-
legenheiten KD sein.

Es bringt einen mit Umsicht und Sfichlcenntnis, sowie mit großem Fleiße

zusammengesiellten Auszug aun den vielen Vorschriften, deren Kenntnis lür den
Einjälirtgfreiwilligen und Reaerreoffisier (Reaervekadetten) teils ntientbehrlieh, tella

sehr wünschenswert itt, ferner eine Mustersammlung von Heisj iflcn ü\r alie

möglichen Gesuche, Meldang^n, Dokumente u. dgl., su deren Vertasäung der
Einjährigfirehrillige oder ReMireofGaier genötigt ist oder sein kr>nnte. Der
bessert u Übersicht wegen, sind mandie komplisiertere Voraehriften in Tabellen-

form dargestellt.

Vielleicht ließe sich bei einer Neuauflage der Umfang de« Werke« da-
durch etwas vermindern, daß mit Sorgfalt allt's wegu-elassen wird, was jene, für

die da» Bmh bentimmt ist, nur in gerin^'em M»ße interessieren kann.
Jedeiitalls wird das \\ t-rk, Hucii in seiuer jetzigen Form, seinen Zweck

ollständig erfllllen und allen EiiulbrigfreiwiUigen and Re8erTe(»fifiaieren gewifi

•ehr willkommen sein. nn.

Aus drei Kriegen. Von v. Lignitz, Goneral der Infanterie z. D.,

Chef des FüsilieiTegimentes von Steinoietz. Berlin 1904.

E. S. Mittler & Sohn.

Tagebuchartige Aufzeichnungen sachkundiger Teilnehmer, einzelne, oft

nnr flficfatig im Tmbel der Ereignisse hingewonene Bemerkungen derselben,

vermittsln die Kenntnis historisoher Begebenheiten, dm Stimmungen. Schwan-
kungen und Zweifeln, nus denen heraus .sie «ich allgemach entwickelten, oft

besser und prägnannter, als noch so sorgfältig gearbeitete offizielle Berichte.

Derlei Briefe, Denkwürdigkeiten u. dgl. mögen nachträglich wohl gesichtet,

ausgowälilf, stilistisch ausgeteilt worden sein, behalten jedoch immfr den
Charakter <le8 unmittelbaren, lebendigen Eindruckes und üiud gewiii nicht auf

eine bestimmte Wirkung angeschnitten, wie dies bei ofSsiellen Werken olt

nnansweichlich geschehen muß.
Dies alles gilt in hervorragendem Maße von den vorliegenden Memoiren

des Generals der lufauterie von Lignit« Aber seine Erlebnis«« in den Krisen
von 1866, 1870,71 und 1877/78. Über den erstgenannten Feldziig enthalten sie

nur einige Blätter; dem damaligen Leotnant, noch dazu im Steinmetz'schen

Korps eingeteilt, mochte nicht Tlel Zeit «um Sehreiben und sn Betrschtnngen
erübrigt sein. l>er tranzfl.si.soho Krieg findet ihn bereits als Generaldtahsoffi/.ior

im Korps Manstein und hier liefert er bereit« ein interessantes Bild über die

Urt^le und Meinungen, wie «ie die leitenden Kreise in den Tagen von VionviUe
und Gravelotle, während der Zernierung von Metz, den Kämpfen an der Loire etc.

beschäftigten. Vollends im Kriege von 1877/78, den von Lignitz als deutscher

Milttirattaoh^ im Hauptquartiere des OroßtUrsten Nikolaus mitmachte,

bewXhrt er sicli als scharfblickender, Helb«tlindiger Beobachter und zugleich als

gewandter, heiterer Erzähler. Die großen geschichtlichen Begebenheiten dieses

Krieges werden dem Leoer durch die tägiichen, kleinen Erlebnisse hindurch

der Seihe nach vor Augen gerufen — besonders die groSe Gefahr einer inter-

nationalen Veiwioklung nach dem Priilimiiiarfrieden von San Stefano. Einzelne

sachliche Unrichtigkeiten, die vielleicht absichtlich stehen gelassen wurden (auf

Seite 800 wird z. B. Graf Ben st als Österreichischer MinisterprUsident auf-

geftthrfc, war jedodi damals lingst in London als Botschafter) besintrXcbtigen
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keineswegr« den Werl des Buchen. Fs bereichert in sselir vieler Besiebung unsere
bisherige Kenntnis der Kriegäer< ignisse, läßt mancherlei operative, forlifikalorische

und poiitisehe Streiflichter auf die Begebenheiten tallen und ^wahrt fiberdiea

eiue angenehme tind bis /.um Sclilusse fe<iseliido Lektüre.

Hnuptmann Fran?. Stöckl, des Infanterieregimentea Nr. ^62.

Die letzte Operation der Nordarmee 1866. Vom 15. Juli bis zum
Eintritte der Waffenrahe. Furtsetzuug vou „Die kritiBeheu

Tage von Olmüts im Juli 1866'*. Mit Bentttsung der Feld-
aktea des k. nod k. Kriegsarchivs, bearheittt vou einem
G e D e 1* a 1 s t a b s o f i i z i o r. 15 Beilagen und 4 Textakizseik.

Wien 1904 L. W. Seidel und Sohn.

In einem .stattlichen, über 500 Seiten starken Bande hat der Verfa^iser

der „kritischen Tage von Olmütz' üeiue verdienstvolle und interessante Arbeit,

die es sich zur Autgabe ge.stellt hat, auch in die leiste und literarisch bisher

weniger auxgebentete Epoche des Krieges Ton 18tf6^hine}nsaleiiehten, nnnmehr
fortgesetzt nnd zum Abschlüsse gebraclit.

Wenn mau sich die verworreiie operative Lage um die Mitte des Monates
Jnli Tergegenwärtigt, da die Nordarmee cum Teile bereits an der Donau ver»

sammelt, zum Teile im Kisci balmtransporte dahin begritfen war, mit dem Gros
aber nach dem unglückliL-hen (Jefedite von Tobit»chau iu l'uümärächin das
Marobtal so verlassep. die Karpathen au ttbersetzen sieb' aiiBehickte — dabei
der Bahnverkehr unterbrochen, die trlopTapliische Vorhindung zwischen Wien
und dem Armeekommando schwierig und uuverlä^licli war — danu erst vermag
man die unendliehen Schwierigkeiten zn ermesien, die Ershersog Alb reo ht
vorgefunden, als er am 13. Juli daranging, die oberste Leiiunp der im Norden
und Süden operierenden Armeen in die Hand bu nehmen. Hinstohtltch der
Nordarmee war der Erehenog, um die VerhSItnisee daselbst an beurteilen, fdr

den Anfang lediglich auf die Informationen des Oberstleutnants Ritter vou Beck
der kai.ierlichen Generaladjutaniur angewiesen, der erst einen Tag zuvor von
Olmütz zurückgekehrt war und den Stand der Dinge am besten kannte.

Erst räch und i>ach ermochte der Erzherzog durch die spärlichen Anskllnfle

des Kl i»'trsmi:iisteriums ut.d durch die Aufnahme eines direkten Verkehres mit

dem ilaiiptquartiere U<:ne(lek's in die augenblickliche operative Lage den
nötigen Einblick zu gewinnen. Kreilich hatte .sich diese naeh dem Gefechte bei
Tobi tschau erheblich geändert, doch erfuhr der Erzherzog erst um \fitfer-

nacht zum 17., daü die Nordarmee genötigt sei, statt im March- im Waagtale
snrtteksDgehen. Daher entbehrten eebeinbar aneh die bis dahin getroffenen Ver*
fUgungen jener Kl irlicit und Foli;criclitigkeit, welche souNt .«eine Konzeptionen
auszuzeichnen püegten. N acli diesem Termine jedoch durchwehte bereits wieder
der große Geist des Biegers Ton Gnetosa die Dispositionen des Armeeober-
kommando's. Forian zielten alk' Maß.iahmen der obersten Heeresleirung dahin

ab, den Donau Übergang bei Preüburg auter allen UmstÄndun und
dnreh die energischesten Mafinahmen, fttr die im Waiigtale herabsiehende
Nordarmee offen zu halten, um ihr ein weiteres zeitraubendes Aua-
biegen nach östlicher gelegenen Stromübergäntren zu ersparen.

Diese für das neukreiieite Armeeoberkommando unter so beispiellos

schwierigen Yerhältuissen begunnenu Operation jupoche, die mit dem Gefechte
Ton RInmenau ihren Abscldiiß fand, hiHet d^n (Jegenfitand der vorliegenden

Sluciie. AuÜer den l eldakten des k. und k, Kriegsarchivs hegen ihr alle über-

haupt in Betracht kommemlru Quellenwerke (auch die „Kritischen Beiträge"

des friilieren k. und k. Oberstleutnants von Bartels), dann eine er^oße Anzahl
persönlicher Mitteilungen von Mitkämpfern, die sich heute zum Teile noch in

hohen Stellnngen befinden, an Qmnde, wie Q, 6. K. Graf Uexküll- Oy llen-
band, l'ZM. von Plentzner. von Steinitz, FML. KlobuÖar, Konja,
on Laube etc. Die •Sorgtail und Qewissenhatti^kett, mit welcher dieses

relehhaltige Qaelleumateriale yerwertet und verarbeitet wurde, wie die Dar>
Stellung durch die detaillierte Wiedergabe solcbsr Erlebnisse an geeigneter
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Stell« 0r|fln«t, Mebt niid mitunter bu dnunatiseb«r Plaitik gelangt, kami ab
mostergiltig bingestellt werden.

Vornehm und formvollendet in der Sprache, maßvoll und vorurteilslos in

der Kritik, beleuchtet der Verfasser zunächst die beiderseitige operative Lage
(an sich ein kleines Kunvtwerk, den Wirrwarr bei der Nordarmee nach dem
Gefechte bei Tobitschau zu zergliedern!) und fo\gt dann schrittweise den
Dispositionen auf österreiohiacber und preußischer Seite und den Heerea-
1>ewegtingea beideneite d«r Karpathen.

^tenreichischerseits wurde auch hier wieder das beliebte Steckenpferd
geritten, ungeachtet aller böspti Erfahrunpen (l^r letzten Wochen. Auch hier

wurde (wie seinerzeit beim beabsiclitigteu \ oruiarache an die Iser) ein auf
liogere Zeit berechuetos Marscbtableau ausgegeben und als atarre Form auf-
gefaßt, obwohl das Arraeekommamlo keineswegs berechtigt war, eine vom
Feinde völlig ungestörte Durchführuug desselben zu erwarten. Die abträgliche

Kritik dea Verfassers hinsiabtlieh Diqwoiemng und DnrehftthniDg des Bflek-

marscbes der Nordarmee finden wir durchaus berechtigt. Bloß einer auf Seite 12
enthaltenen Bemerkung (^als nun der Gegner wider Erwarten nicht naohdr&ngte,
mn0t«>n die Truppen Irotadem große Harscbl^Rtangen bewSMgen, n v r
we 1 es das Marscbtableau so verlangte") möcliten wir die An.schaiuinp entgegen-

halten, daß die großen Anforderungen den Truppen auch ohne Kücksicht auf
das Marsohtablean nicht erspart werden konnten, wenn anders die Oegend von
Preßburg noch vor Gintrefi'en des Gegners mit ansehnlichen Kräften erreicht

werden sollte, daß zu jener Zeit Obrigens auch das Armeeoberkommando aal
möglichste Besohleunigung des Marsohes drang und daß in den Versäum-
Diaaea Tor dem 15. Juli ^e Uraadie der spiteren Oberanatrengnng der
Trappen zu suchen sein dürfte.

Auch der auf Seite 291 ausgesprochenen Meinnngi daß das Kommando
der Vordarmee aehon am SO. naeh Prefibnrg bXtte rerlegt wwdeii aoAlen,

Vermag man i.icht ohne weiteres beisnpflichten. Denn außer den dort im Texte
erörterten Möglichkeiten (Offensive gegen die preußische 1. Armee oder Kon-
zentrierung bei Preßburg) war damals noch allen Ernstes das Abgedrängt-
werden der Nordarmee gegen Komorn ins Auge an faaaen nnd fOr diesen
letzteren Fall war Tyrnan, wo da.s Armeehauptquartier marsohplanmäßig am 24.

eintreffen i>olite, nicht so ungünstig gewählt Dagegen hätte das 2. Korps-
kemnando (FML. Graf Thun) entschieden besser getan, schon am 21. vor-
mittags nach Preßl)urg zu übersied^, statt blofi den ad latua FML. Baron
Philippoviö dahin zu entsenden.

Die Darstellung des Gefechtes bei Blumenau, mit welcher das Werk
abschließt, seigt von ebensoviel Geschick in der Zergliederung und geordneten
Gruppierung der vielen nach Zeit und Kaum eitiander fibergreifenden taktiscban

Einzelerscheinungen, wie von gereiftem Urteil und gediegener Sachkenntnis in

Verwertung des Quellenmaterials. Gegenüber yielen anderen Sobriften über
dieses Gefecht (die letzter-schienene von Hauptmann Fritz Sohirmer ist dem
Kezensenten noch nicht vorgelegen) verrät die in Kede stehende schon insoferne

einen besseren Gescbmaek, als der Verfasser es Yermeidet, k tont priz einen
österreichischen Erfolg zu jirophezeien, im Falle das Gefecht nicht um Mittag

hätte abgehroohen werden müssen — eine Tendena, die — nämlich in entgegen-
gesetztem ffinne — auch in den melaten prenftischen Sehildernngen an Tage tritt.

Der Vürtasser weiß vielmehr bis zum Schlus.se jegliches Vorurteil in dieser

Beziehung ferne zu halten, wodurch weder der bewährte Heldenmut der

Trappen noch der Feldhermruhm ihres erlauchten Fttbrera auch nur die geringste

Einbnße erleidet.

Im ganzen muß das Werk als oino der hervorragendsten Erscheinungen
auf dem dieiyfthrigen Büchermarkte bezeichnet werden. Der studienheflissene

Generalstabsoifisier kommt hiebe! ebenso anf seine Redinnng, wie der forsobende
Gescliichtufreund und der zerstreuungsuchende Laie. Selten wird ein so dick-

leibiger Band, der sonst in der Hegel schon bei seinem Anblicke Unbehagen
erregt, mit grSBeter Befriedigung gelesen und durchstudiert werden.

Haoptmann Frana StOekl dea Iniinterier^Kiaeatea Nr, 68.
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Waflinilehre. Herausgegeben ron Anton Korsen, k. nnd k.

ArtiUerieoberingenieur und RudolfK ü h n, k. und k. Artillerie-

Ingenieur, beide Lehrer an der Eriegsscbule. Wien 1905.

Verlag bei L. A. Seidel und Sobn.

Die Absicht der beiden als Fachmänner bekannten und geschätzten Axitoren

bei Anlage rlieses groSgedachten Werkes war augenscheinlioh die. ein möglichst

Tollständigeä, alle Gebiete der modemen WaffiBOteohnik umfassendes Kom-
pendimn fflr jedermann, der Interaaae an den kolossalen Forttehritten des
WaflFenwesens nimmt, zu bieten.

Die.se Absicht kann, schon nach den bisher erschienenen Teilen des

Werkes zu urteilen, als TOllstllndig gelungen angesehen werden.
Das Erscheinen TOn einzelnen Heften (die Bezeichnung Bücher oder

Bände würde wohl Umfang and Inhalt besser beseichneu), welches jedes für

sieh ein abg^sehlossenea Ganse bildet nnd anob einseln bezogen werden kann,
ist eine besonders daiikpn,<^werte Idee der Verfasser, die es jedem ermöglicht,

den Teil des Waffenweseus, der fUr seine momentane T&tiskeit von Interesse

ist, oder Aber weleben er sieb eigens sn Informieren beabsiehtlgt, leieht sn
beechafff-n, ohne ^'^eiWiti^^-t zu sein, ein großes teures Werk zu kaufen.

Eine praktische Einrichtung soll gleich eingangs Erwäbnuog finden, das

ist die Art und Welse der Einteilung des Stoffes, indem in den Heften des

speziellen Teiles der Waffenlehre stets zuerst die allgemeinen Anfor-
derungen an die betreffende Waffe, sowie deren allgemeiner Aufbau
eingehend besprochen wird, so daß sich der Leser ein Bild machen kann, wie

die betreffende Waffe nach den modernen Anforderungen aussehen soll und
dann erst durch Beschreibung der Einrichtung und Wirkung der in den ver-

schiedenen Staate'1 eingeführten Systeme gezeigt wird, inwieweit hiebei diesen

Anforderungen entsprochen ist. Durch die Beifügung einer großen Anzahl <»
anschaulichen und sehr deutlichen Figurentafeln am Schlüsse eines jeden Heftes,

wird das durch die Beschreibung gegebene Bild noch wesenilich ergänzt und
das Stadium erleiebtert.

Das „Heft I— ScMeßwesen'^ — bearbeitet von Artillerieingenieur Kflhn,
enthält im 1. Abschnitt die Besprechung der Geschoßbewegung inner-
halbderBohrvng (innere Ballistik).

Nebst kurzer, leiclit faßlicher und doch crsch'ipfender Darstellung fällt

hier besonders angenehm die große Anzahl von Beispielen aus der Schießpraxis

aiifi woduroh die praktisebe Verwendung dieser theoretisoben Abhandlungen
aagenscheinlieh wird.

Der 2. Abschnitt bringt ebenfalls in einfacher und verständlicher Weise,
bei ausschließlicher Anwendung der niederen Mathematik die Gesohoß-
bewegnng der Bohrung (äußere Ballistik).

Im 8. Abschnitt wird die Theorie der Treffwahrscheinlicli-
k e i t in ebenso leicht faßlicher Form behandelt, worauf im 4. Abschnitte die

IMieorie des Einsohießens folgt Der 5. und leiste Absehnitt entbilt

die Besohreibung und Einrichtung der modernen Apjiarate zum Messen der

Gasspannnngeo, der Geschoßgeschwindigkeiten, sowie der Flugzeiten nnd der

Windgesehwindigkeiten.
Hier sei besonder.s auf die im Jahre 1900 verbe-^serte Form des balli-

stischen Pendels von Q. M. Chevalier Minar eUi- Fitzge rald, sowie auf

den neuesten Kondensatorencbronograpb von Prof. Dr. M. BadakoTid bin-

gewiesen.

Die Besprechung der Theorie des Richtens, die den Stoff des Sohieß-

wesens Tonstilndig machen würde, fand hier wohl deshalb keine Aufnähmet
weil dieselbe in einem später ersobelnenden Heft uBioht- und Beobaohtnngs-
mittel** enthalten sein dürfte.

Das mit zehn Figurentafeln ausgestattete „Heft VII HandfeaerWaffen",
bearbeitet, von ArtiUerieoberingenieur K o r /. e n, enthält im 1. Abschnitt ,a 11-

gemeine Anforderungen an dio Handfeuerwaffen", eine

eingehende Würdigung alier Faktoren, welche auf die Wirkungsfähigkeit und
den Qebraaeb des* Qewehres Ton Einflnfi sind. Die EntwieUung und Belenoh*
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tuDg des dermaligen Standes der Kaliberfrage findet hier eine iuter»

essante und erschöpfende Darstellung.

Der 2. Abschnitt behandelt den Aufbau und die Erzeugung' der
Handfeuerwaffen inklusive der verschiedenen Arten der automatisch
wirkenden Feuerwaffen. Bier Allt die kurze, doch äußerst inetraktiire Vor-
fBhmng der Gewehrerzeugung besonders wohltätig auf.

Der 3. Absohuitt bringt die Detaileinriohtung, sowie ausführliche

Wirknnursdaten der e I n ge f fl Ii rten Ordonnantmodelle
u. zw. Gewebre, Karabiner und Stutzen der nnropSi^johen QroSmXchte, ferner

«ach des Japanischen 6'5aim Repetiergewehres Mejschi 80 — wBhrend von den
flbrigen Staaten nur die Konttmktioniüprinzipien angegeben erscheinen. Zur all-

gemeinen raschen Orientieruntr f^ienen noch zwei anschließende Elementen-
tabellen der europäischen Groii- und Kleinstaaten. Bei ö st errei ch - U n gam

,

wire als Neuerung die Beschreibung der auf unseren Elementarschießplfitzen
dermalen ausi'chlit'Ijl cIi angewendeten 8 mm Sch ei b eusehllfi m n ni tion
M. 3 (bekannt unter dem Namen Projektsmunition) zu erwähnen, welche zur
Verminderung der Gellergefahr bei den I Viedensschießübungen einen aus mehreren
Stücken bestehenden HIeikern besitzt. Auch anf die Meschreibung und Ein-
richtung der neuen KapselschießTorriektiing M.2 soU bier besonders
anfmerksam gemacht werden..

Der 4. Absehnitt iat der ,W irk nngafSbigkeit der Hand-
feuerwaffen" gewHmet und enthält im 1. Teil die Besprechung der Geschoß-
wirkung am Ziele ^Ferkuaaionswirkung der Qewehrgeschosse).

Die wetteren Teile dieses Abschnittes befassen sich mit der Theorie
dos Schießens, sowie mit den Ziel- und Schießregeln. Dies ist daher
eine detaillierte Behandlung und Erläuterung der 4 und 5 der SchieB-
instmktion u. zw. mit besonderer Berflcksichtigung des Entwurfes der neuen
Schiefiinstruktion vom Jahre 1902. Zahlreiche Figuren and Beispiele fOrdem
das Yerständnis dieses wichtigen Kapitels wesentlich.

Als Neuerung sei die Anführung der in den verschiedenen Groästaaten
Europa's angewendeten Feuerarteu, (sowie die Besprechung des fftr die
Beurteilung der Ausbildung und SebieAfertigkeit einer Abteiinng wichtigen
Kamptscliiellens erwiiiint.

Der „Anhang** dieses ebenso ausführlichen als lehrreichen Heftes behandelt
den allgemeinen Aufbau und die Einrichtung der F a u t f e n e r W af f e n
Österreioh-Ungarn's, sowie der eingetührteu blanken Waffen.

Das ^Heft JX — Oebirgsgesehtttee* — bearbeitet Ton Artilierieingeniear

Kflhn, beginnt im ]. Abschnitt mit einer Zusammeustellang der Allgemeinen
Anforderungen an ein Qebirgsgeschiitz.

Diese werden sowohl besflglieh Beweglichkeit als Wirkung eines aoleben
b(^handelt, worauf Anhaltspunkte für dio Wahl des Gesehofigewiohtes, der
Anfangsgeschwindigkeit und des Kalibers fol|;eD.

Nachdem im 2. Absehnitt der allgemeine Anfbau Ton Bohr, Lafette,
Munition und der Riehtmittel besprochen wird, bringt der 2, Abschnitt
die Einrichtung und VVirkungsdaten der in den europftisoheo
Großstaaton eingeführten Gebirg.sgosohtitze.

Bei Österreich- Ungarn wird der eiLrentlichen Besprechung des
eingeführten Materials eine historische Skizze dt r Entwicklung' Gf'birj^s-

gescbütamaterials von den Falkonetten aus der Mitte des 18. Jahrhunderts bis

anr (Gegenwart oransgeschickt, die in gedringter Form sehr übersichtlich die
verschiedenen Synteme und deren Verwendung bespricht. Die sehr eingehende
Beschreibung des 7 om Gebirgsgeschtttzes M. 9U an der Hand ganz vorattg-

licher Konstraktionsseichnnngen erscheint mangels eines offisiellen Dienstbuches
(der neue Entwurf des Artilleriennterrichtes ist im Buchhandel nicht « rbältlich)

fttr die Interessierten besonders aktuell und sei hier noch auf den sehr inter-

essanten Vergleich des 7 em Qebirgsgeschtttzes M. 99 mit jenem H 75, sowie
auf die so wenig bekannte Einrichtung des 9 cm schmülspurigen Feldgeschützes

der Tiroler und Vorarlberger Gebirgsgesohützdivision speziell aufmerksam gemacht.
Nun folgt nach Angahe von Daten des von Deutschland in China

und in Südwestafrika verwendeten 7*5 Cm Oebirgsgesohützes, die Beschreibung

des 1. £ohrrUcklaufgebirgag6sdi1ltses, des in £ n g 1 a n d eingeführten 2*95 sölL
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Systems Ma:rim>Nord«nfeldt wcIoImb sieh Mich febon im SadMiMdnige bvwfthit

hab«D soll.

Weitors fiuden wir die Beschreibung, sowie Würdigung der aus den
Aohtsigeijmhran stBmiMndeii OebirgsgeMhAtBrnftterialBTsten« Frank reiah's,
I t a 1 i e n's un<] Rußland's. wrirniif des akttiolten Ititeres«e3 wegen noch das
Japanische 7*5 cm Gebirgsgeacblitz M. 9Ö Aufnahme fand, das trete sehr
gtttar Wirkung des Einselsefausses, docli noch nidit als modernes Sohnellfener-
gesehOtz bezeichnet werden kann.

Am Sohlasst: den textlichen Teiles dieses anregenden Heftes finden wir
eine Zusammenstellung der Konstruktions- und Wirkungsdaten für die Qebirgs-
geschiitze der erscliiedenen Staaten, welche mQhsama Arbwt für das T«r-
gleichende Studium von luiHcliätzbarem Nutzpn ist.

Auffallend umfang- urul inhaltsreich gestaltete sich das letzte der bisher
erschienenen, mit vierzehn Figurentafeln ausgestattete ffSMiZ —FsldkuiinitB*
bearbeitet von Artillerieingenieur K fl Ii ti

Dasselbe erörtert im 1. Abschnitt konform dem Heft— QebirgsgeschUtze —

«

die allgemeinen Anforderungen an eine moderne Feldkanone, wobei
in (lie.iem Hefte nur die Flachbril nkanoTien der Feldcresohötze Aufnahme fanden,
wkhrend die Feldworfgescbütse in einem eigenen Hefte XI — Feldbaubitzen —

,

separat besproeben werden, das Toranssiebtlieh im Frni^abr dieses Jahres
erschüinpn dürfte. Es werd* n dalier in diesem 1. Abschnitte .'illc Faktoren
hervorgehoben, welche auf die bei einer Feldkanone geforderte grolle Beweg-
Kebkeit Terbnnden mit der grSfitmöglicbstm Wirliung von Etnflnfl iHnd; weiters
ßnden wir eine eingehende Besprechung der Wahl des Geschoßgewichtes und
ä«r Anfangsgesobwindigkeit, sowie der damit in Znsammenhang stehenden Kaliber- •

bestimmung.
Der 2. Abschnitt beschiftigt sieh mit dem allgemeinen Aufbau einer

modernen Schnellteuer-Feldkanone. Hier sei speziell auf die eingehenden Aus-
führungen über Seitenrichtmaschinen und die verschiedenen Mittel
zur Hemmung des Rtteklaufes, die allgem^ne Einrichtung eines
Bohrrttck laufgeschiltzes, ferner auf die interessante Abhandiinig über die
Sobutsschildfrage bei Feldgeschfltseu aufmerksam gemacht. Die Besprechung
über Monition, Biebtmittel, sowie Aber Znsammensetsung und Hnnitionsane^
rUstnng einer Feldbatterie, schließt dieser Abschnitt.

Nun folgen im 8. und letzten Abschnitte die Beschreibungen der in den
enropSisohen GroBstaalen eingeftihrten Feldkanonen n. sw. sowohl der fahrenden
als auch der reitenden Batterien.

Bei Österreich-Ungarn beginnt eine historische Skizze der Ent-
wicklung des Feldgeschlltamaterials ron der Einführung gezogener Gesehtttse

bis anr Annahme des Feldgeschützmaterials M. 75.

Dann folgt die Beschreibung dieses Geschützes, seiner im Laufe der
Zeit erfolgten Adaptieruugen, sowie der 9 cm - Feldgeschütze M. 75/96 und
M. 75/90, weiter» dw. Besprechutig der Versuche zur Schaffung eines neuen
FeldgeschUtzmodells durch Angabe der wichtigsten Daten über das 8 cm-Feld-
ge^chUtz M. 99, das Feldgeschütz System Ehrhardt, System Skodawerke
und Aber die Feldgeschütze der Feldgesehtttakommission.

Bei Doutschland finden wir nach einem einleitenden kurzen historischen

Kückblick, die Detaileinrichtung und Wttrdigang besttgUoh der Konstruktion
und der Wirknngsfähigkeit des Feldgeeehfltaes 96, woranf noeli die Yersneh«
lU SebaCfbng eines neuen Feldgeschützmodellc^ erwähnt werden.

Aneh bei England wird vorerst eine knrae historische Betrachtong
oraosgesendet, dann das ISpfllndige Feldgesehfiti M. 1 —IV besehrieben nnd ein-

gehend gewürdigt. Nach der gleichen Behandinng des 12pfüudigen Feldgeschützes

folgen auch die Versuche zur Schaffung eines neuen Feldgeschützes, welche
in England «ohon besonders greifbare Formen angenommen haben, da bereits

im Tergangenen Frühjahr mit der Grofierzeugung begonnen worden sein soll.

Bei Frankreich finden wir wieder nach einem kurzen Rückblick über
sämtlich eingeführte gezogene Feldgeschützsysteme, die Beschreibung und i

Wflrdignng des 75 mm-Feldgeschtttzes M. 97, bekanntlieh des 1. Rohrrücklauf«
geschützes mit hydropneumatischer Bremse und Anwendung von Sohutzschildern.

f

Dann folgt, in gleicher Weise bebandelt, das noch bei den reitenden Batterien

der KaTuIeriadiviaionen in Yervnndnng siebende 80 mm-FeUIgMolillti M. 77.
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Sehr interessftnt ist auch Hif He.snhreibung^ und P»<>-prrc'hurg- dor Feld-
geschfltssjateme Italien s u. zw. des 9 im bronzenen i-eldgesctiützes M. 80^9d,
welohM als ObergAngfisjBtem so dem ncntn Felcigeseliilts 75 A «nmiMohen wt.

Zum Schlüsse lesen wir aurh hier (Iber Restrehungen aus diMeu Lsfotteil'

ftteklaufgeschütz ein solches mit KobrrUcklaaf zu sohaffen.

In E u fi 1 a n d sind noeh die meisteu fahrenden Batterien mit dem
leichten Feldg^eschUtz M. 92 95^ die rmtenden liingegen mit dem Karidlerie-
gesohtttz M. ^3j9b ausgerästet.

Außerdem aotten noeh 1000 Stück eines Rohrrfleklaoil'eldgoäcbützes

M. 1900 in die Aaerftatung einge»tellt sein, mit welchen zweifellos die Hatti'rien

im fernen Osten wenigstens teilweise dotiert aind, während das neueste Modell
diu bezeichnuitg M. 1902 führt

Mit Ausnahme des letzten, von welchem bis jetzt beinahe noch gar keinfi

Dat«n in die Öffentliubkeit gelangten» finden wir alle Uesishtttse detailiert

beächrieben.

Ähnlich wie bei den Oebirgsjeschiitzen bildet den SfthlnB dieites besehreiben-
den Teiles die Vorführung des jap;lni^chen 7.') mm Feldg-fcliflr/es M. 98, das

sich durch ein auflallend geringes üewicht des feuentden Gescitü zes mit 84ö kg
anfseiehnet. daher eine besonders grofie BeweglicHIceit Toranaseften 186t. Besflr*
licti der Wirkung kann diese-* I jJtfi'rtLMinicklaufgeschütz nicht als ein ;illen An-
forderungen an ein moderne;« ächuellfeuergeschUtz voUkommeu eut^preobendes
Modell angesehen werden.

Zwei besumlers mühsame und sehr vollständige Tabellen von Konstruktions-

und Wirkungsdaten Uber die Feldkaaonen der ver:>chiedenen Staaten, beschließen
in würdiger Weise dieses interessante und sehr empfehlenswerte Heft

Am Schlüsse soll nur noch eint tu .uitrichtigen Wunsche gewiß eines

jeden, der sich der dankenswerten Miiliu der einziehenden Durchsicht dieser

Hefte der Waffeulebre unterzogen hat, Ausdruck gegeben werden, der dnrin

gipfelt, es mttgen im aligemeinen latereaae reeht bald aneii die flbrigen Hefte

folgen! F. a.

Taktische Unterrichtsbriefe zur Vorbereitung für das Krie<];8-

akadeiiiiet-xameu, taktische Übun^sritte, Kriegsspiel und
Manöver. Aufgaben im Rahmen eines Detacbements gestellt

und bearbeitet von Oberst Griepeukerl. 6* Auflage.

Berlin, Mittler und Sohn 1905.

Vorliegende G. Auflage ist vielfach als praktischer und nützlicher Behelf

anerkaimt. Der Aufbau des Inhaltes ist gegen firüher unverändert geblieben;

nur die Betrachtungen wurden etwas gekdrat und überdies ist auch den
Änderungen der deutschen Vorschriften Rechnung getragen. Aueh die Aufgaben
sind in ihrem we»entlif'h(>n Teile unvnr jindert, jedoch teilweise ergänzt durch

die Rtloksicbt aut die neu eingeführten Kriegsmittel wie Maschinengewehre und
die schwere ArtiUerie des Feldheeres. — r.

Auilnarsoh, Vonrfickung und Kampf einer Aimee, an einem frei

anjrenoTTimenen Beispiele besprochen von Oberleutnant

üugo B 1 a 1 1 a n. Budapest 1905. Kommissionsverlag, Wien,
Seidel und Sohn.

Der Verfasser hat sich mit dieser Arbeit der Aufgabe unterzogen, der

groflen Zahl Ton Offizieren, welohe auf das Selbütstadiom angewiesen sind,

einen Behelf zu sohaflen, aus welohem sie einen Oberblick über den Toraus-

siehtlichen Verlauf der Kriegshandluugen im crofien gewinnen können.

So weit es in dem Umfange von 232 Seiten möglich war, sind die

BrMgnissu vom Aufmarsch einer Armee (Raum Inn— 8al/ach) hin zum Beginn
der Offensive (an die Isar) und endlich der Aufmarsch zur Schlacht an einem
selbst gewählten Beispiele einer Armee von 5 Korp^ und 2'/2 Kavalieriedivisiouen

behandelt
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Gegen di« vora Verfanser Angestrebte Absicht der Schaffung' eines solchen
„Hilfsbnohes** läüt sich wohl nichts einwenden. Hingegen hätte u» »ich gerade
von dieaen Standpunkte umaomehr empfohlen, bei der Beleuchtung der großen
Züge der voraus-'ichtliclien Kriegshandlungen, sorgffiltig alle technischen Details
zu vermeiden, denn für die Mehrheit der Offiziere, an welche sieh der Aator
wendet, «tid sie nicht nar flberflfissig. Müdem wirken ermfldead und stören
den Gesamtflindrnck.

Im Übrigen iat der Aulbau in der Darlegung, der einseinen Teilbandlungen
eebr sorgflUHg und flberaiebtlioh und dürfte dem angehoflten Zweeke entsprechen.

— r.

Taktische Enlwicklungsaufgaben fUr Kompagnie, Hatailloo, Regi-
ment und Brigade von Oberst R. von Brie seil. 4. Auflage*
Berlin. Verlag R. Ei s e n 8 c lun i d t. 1905.

In rascher Vo\^e ht die vierte (unveräudorte) Auflage ertchienen als

Beweis ihrer tleiiiigeu Verwendung.
Zum Vergleich mit den vielen bei uns vorhandenen Werken dieser

Gattung bietet es cum Siudinm taktisoher GrundsXtse mancherlei Anregung.
— r.

Deutschland'« nächster Krieg von Freiberrn v. d. Osten-Sacke n-

Rhein, OberetleutDant a. D. Bvrlin 1905. Verlag von
A. Batb.

£ine sehr bemerkenswerte politisch - miUtSriscbe Studie. Niemand kann
sich beute — trot?: aller Friedensversicherungen — der Hoffnung hingeben, dafi

kriegerische Verwicklungen für die nächste oder weitere Zukunft unmöglich
wären. An wirklichen oder eingebildeten Intereseengegenbätzon der einzelnen

Staaten ist wahrlich kein Mangel.
Die gegenwärtigen, gegen frülier völlig veränderten Bedingengen der

Durchführung eines Krieges mit allen ihren weittragenden — die Existens des
Staates geradezu in Frage stellenden Folgen — haben wesentlich dazu bei-

g<?tr;!gen, daß die Kriege «elteuer geworden sind. Jedoch gerade diese Ver-
bältnisse zwingen mehr als je, sich mit allen Mitteln in den Grenzen des
Err^ohbaren die Chancen eines Brfolges naeb IfVgliehkeit an siebem.- Eine
Grundln^e, daher wesentliche Bedingung hiefttr ist vor allem dio ricbtigo Wert-
schätzung der eigenen und der feindlichen Kräfte. Nur die klare Erkenntnis

dieser Umstinde vermag als sichere feste Basis für die BetXtigung der Itn8eren

Politik zu dienen.

Diese Notwendigkeit drängt von selbst die Frage einer genauen Prflfung

und Abwägung der gegen.seitigen Krifteverhiltnisse auf und das Ergebnis bildet,

wie ja allgemein bekannt, in allen Staaten die Grundlage für die Friedens-

vorsorgen betreff der Wehrmacht und «war sowohl für deren Ausbau als auch
für die voraussichtliche Verwendung im Sinne der augenblicklichen politischen

Konstellation und für einzelne konkrete Fälle.

Von diesem Standpunkte ans liat sich der Verfa.<<ser im vorliegenden

Buche die Aufgabe gestellt, die tiir Deutschland gegenwärtig bestehenden Ver-

falltnisse einer eingehenden genauen kritischen Betrachtung su unterziehen und
gelangt nach gewis.senhal'ter .^hwjigniig aller maßgebenden Momente zu der
Überzeugung, d^Q trotz des zur Zeit noch bestehenden Dreibundes, Deutschlaod's

nicAster Krieg gt'gen EuBland und Frankreich lediglioli unter — mttglieherweis«

.sogar nnr bedingter — Beihilfe Österreich - Ungarn.s ausgetragen werden mnß.
Nach seinem Glauben ist nahezu mit Sicherheit zu erwarten, dai} Italien voraus»

sichtlich abfallen und vielleicht sogar im Gefolge des Zweibundes das Schwert
gegen Österreich-Ungarn ziehen dürfte.

Auf dieser konkreten Voraussetzung als Grundlage seiner Erwägungen
betreff der Chancen des IMolges, gelangt der Antor snr Erkenntnis, daß eine

neuerliche StSrkung der deutsäien Wehrmacht sn Wasser und in Land unter
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den obwaltenden UmstSnden — trotz «Her p-epon den Drnek der Militärlasten

erhobenen titimmen — eine Existenzbedingung fUr Deutüchlan^d ge-
wordmi ttt.

Es wflrde zu weit fiihrßti. auf die einzelnen Darlegungen einzQuehen;
biwchränken wir uns «uf den Hinweis, daü die Ernrterang der polituchen.
uiitioiialen, wirtsebiiMiohm und miKtiriMihea Yerhältniiira — naeh welchen üeh
der Verfasser ku »einer Schlußfolgerung berechtigt giftubt, von hflehst aktaellem
Interease und daher lesens' und beeehtenswert sind. — r.

DiB FeldbefestiQUng. Herausn^t^^ebon von Hauptmann im Geniestabe
. Moriz Ritter von B r u n n e r. Achte neubearbeitete Auflage
im Verlage von L. W. Seidel & Sohn, k. und k. Hof-
buchhftndler. Wien 1UÜ4.

Die einseinen Abschnitte des Werkes sind Tom Verfasser bei Rücksicht-
nahme auf die Wirkung der modernen Schußwaffen, dann der Erfahrungen in

den letzten Krieg-en, besonders nusfÜhrUeh bearbeitet und durch viele Itbersieht*

liehen Zeichnungen erläutert.

Der Verfasser bat niofat gescheut, sieh der grofien Hflhe zu unterziehen,

das Studium dos Werke» durch Anffihrung von kri>'gsge.st'liichtliol)oii Beispielen
— auch aus der letzten Zeit — zu erleichtem und durch zahlreiche Aufgaben-
«tellmigen interessant zu gestalten.

Wie die Erftihrnngen im sfldafrikanischen und rassiseh •japanischen
Kriep'e ejwiesen h;then, ist die Anwpndung der Feldbefestigung nicht nur lür

den Verleidiger von hoher Bedeutung, »ouderu auch für den Angreifer beütimmead

;

da heute bei der Prftrision nnd Terniehtenden Wirkung der onodemen 8ohu£*
wafTen ein Vorwärtskoniinen h'i» auf wirkt«Mine SchuBdiatans mitunter nur mit
dem Spaten in der Hund uoch möglich sein dürfte.

Fflr den hohen Wert des Büches spricht schon der Umstand, daß das-

selbe als Lernbehelf für die k. nnd k. IfllitXrblldnngsanstalten vorgesohrieben
ist und demgemäß auoli zur Vorbereitung fiir die AufnahmsprHftinj^ in die

Kriegsschule, den höheren GeniekiirM, sowie auch für KorpsofFiziersschulen dient.

Das vorgenannte Werk kann jedem OtliKier zum Studium wärmstens
empfohlen werden. E. M.

Dienstunterricht für den Infanteristen des deutschen Heeres.
' 39. Auflage, von Transfeldt. Berlin 1904. K S. Mittler

& So im, k. Hofbuchhandlunjj;.

In neun Abschnitte und einem Anhang gegliedert, umfaßt vorliegender

Inatrnktionsbehelf auf 180 Seiten einen reichhaltigen Ant^zug aller jener Dienst-
Toraehriften deren Kenntnis für den dentaehen Infanteristeu von Wiohtigkeit ist.

Was den Wert diese.s Buches, als zum Gebrauciie für die Mnnn.tehaft

bestimmt, in den Augen Jedes mit der Ausbildung de^ Soldaten betrauten

Trappenoffisiers, bedeutend hebt, ist die letohtfaßliche und. wir wollen dies

eigens hervorheben, die kurze Darstellung des gesamten Stoffes.

Zahlreiche Beispiele aus der Geschichte des deutschen Heeres bringen
nicht i.ur Leben in die Wiedergabe der verschiedenen Bcrufsptl ichton, sie

spornen auch zur Nacheiferung an, heben das Standesimwußtsein und erwecken
und fesfip^en Liehe zum Monarchen und zum Vaterlando, wodurch die moralische
Erziehung des jungen Soldaten bedeutend gefördert wird.

Durch viele in den Text gedruckte bildliche Darstellungen, dann dnrch
eine ansehnlicht^ Zahl von beip'eliefteten ßimtdrucktafeln, wird das Verständnis

erleichtert und Interesse für die Aneipnnnp der Vor.-^chriften herbeij^f führt.

In der Hand des lustruktori» bildet das Buch einen sicheren Wegweiser
snr Bohnlving seiner Untergebenen and Terdient auch der Aafmerksandcmt
unserer Infanterieoffliiere. E. 8.
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Diensiunterricht für den Infanteristen des deutschen Heeres.

Ausgabe für Pioniere. 39. Auflage, von Transfeldt,
Berlin 1904. E. S. .Nrittler & Sohn, k. Honouchhandiung.

Das vorliegeude Handbuch „Transfehrs" enthält in neun AbsobniUen
samt eiBMH Anhange einen AnsKug aus den Reglements und sonstigen Dienst-

Torsobriften der deutschen Armee
Leicht faßlich und übersichtlich zn«nn)inengesteUt, eignet sich dasselbe

fiowobl zum Lehrmittel für rlen Instrnktor, wie auch zum Nacbsuhlagebuch für

den jungen Soldaten.
Die im Texte geilruckten zahlreichen Abbildung^en und der sonstige

reiche iiiliier^ichrauck erhöhen den Wert des Instruktion frbucUes und werden
gewiß wesentlich beitragen, den jungen Soldaten das Erfassen und Festhalten
das Wissenswerten zu erleichtern.

Die im Nachtrage sum vorliegenden Dienstunterrichte für den Infan-

teristen des deutschen Heeres enthaltenen Aufteiehnnngen Uber das Ingenieur-
und Pioniorkorps, scheinen uns in etwas zu knapper Form pthalten, um rlie

im Titel gedruckte Zweokangabe „Ausgabe für Pioniere'' voll rechtlertigeu zu
kSnnen.

Aus der Tätigkeit der teclmisclien Truppen im prpgenwKrtigen riissisch-

Japaniscben Kriege haben sich viele beachtenswerte Momente ergeben, welche
in gedrXngter Darstellung in einem für Pioniere gesobriebenen Instrnktionsbuebe

Aafnahme finden sollten.

Dieye unsere Auffassung soll den Wert vorliegender Arbeit keinesfalls

schmälern; ihre große Verbreitung in der deutschen Armee, in welcher sie

heuer ihre 89. Aufiage erliltt, spricht fttr die Anerkennung, welche das Instrnk-
tionsbuch .sich ernuiK'en.

Die fleii3ige Arbeit verdient auch außerhalb des Keiches berechtigte

Würdigung und sei das Studium auch unseren Rekrotenbildnera auf das
Wärmste empfohlen. £. 8.

Dienstvorschriften für die Mannschaften der Jäger- und Schützen-

bataiilone, Vou Li ehr, Major. 13. Auiiage. Berlin iÜU'i,

E. S. Mittier & Sohn, k. Hofbuchhandlung.

Vorliegender Instmktionsbehelf umfafit in kunier und sehr übersichtlicher

Darstellung, nebst der wichtigsten Ausbilduiig.szweige t'flr die Mannschaften dt-r

Jiger« und SchiU^enbaiaillone, auch alles für die Manosebafi wbseosweite
Aber Wehrpflichten, Berufspflichten, dann Käsern- and Quartierordnung, militftri-

schü Strafen, Verhalten im Beurlaubtenstande, Gebührnisse, MiUtMrreehtspfleget

Organisation, VerfOri^uugen und vaterlHndinohe Geschichte.

Durch die an passender Stelle eingestreuten historischen Episoden Aber
hervorragende Hetiitigung militärischer Tugenden, dann durch die sahlreichea
in den 1 e.^t gedruckten bildlichen Darstellungen der Abzeichen, Orden, aber
insbesori'lere über das Gewehr und den Schieildienst, wird der Wert dieses

Behelfes bedeutend gehoben.
Die Broschüre, selbstredend nur für deutsche Verhältnisse gescbriebon,

wird ihrem Zweck gewiß be.>iteni> entsprechen, Sie kann aber auch jedem
k. und k. Offieicr, welcher sich fUr deutsche Heerescinrichtaugen interessiert

tiüfl welcher r»*ch einen Oberbliek darftber gewinnen will, bestens empfohlen
werdeu. £. S.

Unser Infsilterledienst. Leitfaden zum Diengtuoterricht der Mann-
schaften. 10. Auflage. Hearbeitet von von Estorffc
Berlin I9ü4. E. Ö. Mittler & 8ohn, k. Hofbuchhandlung.

Ein l-pi-^e- und Lehrbuch für den Soldaten — so sagt der Verfasser im
Vorwort — soll vorliegendes Buch sein. Und das ist es auch.

Aber die Art der Bearbeitung durch Vorfaiiruiig des StoffiM in aus dem
Soldatenleben entnommenen Beispielen verleiht diesem Unterriditsbehelfe für
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den Instruktor eine besondere Anregung', weil es geeignet ist, jüngere mit dem
Unterricht der Mnniiscliaff noch niilit sehr vfrfr.'iutc Offisiere besttglicb der
Metliodn der Unterweisung iii richtige lialintni /.u lniikon.

Ffir wenig routinierte Lelirer des jiingen Sol(].itf^'ii ist es mitunter nicht

leicht, den Vorgang herauszubekommen, wie die Holuile mit Atisvidit auf
bleibenden Erfolg £U halten sei, umsomehr als die zur Vertilgung ätehende
Zeit in der Regel sehr Icurs bemessen werden muß, um den wichtigen prakti-

eihen Ausbildungszweigeu gererht werden zu können.
Es ist somit mit Freude zu begrüüon, daß von Estort'f einen Behelf

in den Dienst dieser Saehe stellt, der, wenn audi nnr für dentscbe VerbilUnisse
geschrieben, durch dio trefflichen Anleitangen Uber die Art der Unterweisung,
auch für uns vou Juteretise wird.

Die DorciMieht dieses Leitfadens kenn bestens empfohlen werden. B. 8.

Aufgabensammlung aus dem Gebiete der fermalen Taktik der drei

WafTen von Fritschi, Oberleutnant im 2. BadiacHen
Grenadierregimente Kaiser Wilhelm I. Nr. 110. Berlin 1904.

£. S. Mittler & Sohn, k. Hoibuchhandlung.

Zu einer Reihe gut durchgedachter Aufsätze, an der Hand der bezQg>
liehen Stellen aus den deutschen Reglements, wird ein Überblick Ulier die
wiebtigsten Fregen anf dem Gebiet der Taktik der dr« Haaptwaflfen gegeben
und dadurch ein wertvolles Hilfsmittel zum Studium der Dienstvorschritten, zur
Antertigung von Arbeiten aas der formalen Taktik und von Winterarbeiten
gesehaffen.

Aufgebaut auf die Dienstvorschriften der dentsehen Armee und awar:
Exersierreglement für die Infanterie,

II • » Kavallerie,

P » » !• «Idartillerie,

, M K Mas('liin(>ngewehrabteilangeO|

i
Entwurf) „ » « Festuugartilierie;

^elddienstordnang: SebiefiTorscbrift für die Infanterie,

„ B « Feldartillerie etc.

begegnen bich die im ersten Teil enthaltenen Grundprinzipien für den Intanterie*

angriff in sebr vielen Punkten mit den besttgliehen Besümmungen unserer
Beglementsvorschriften etc

Hier wie dort wird das {Schwergewicht im InfanterieangriSe auf die vor-

berige Erlangung der Fenerttberlegenheit der Angriflfsartillerie Aber jene des
Feindes pelejit, ehe an ein eiitficheidungsuohende!* An{;elien der Infanterie l'ö-

dacht werden kann. Der Weg naeh vorwärts soll durch das Feuer der eigenen
Artillerie gebabnt werden und sobtnge die Artillerie im Kampf mit feindliohen

Batterien Iteinen merklichen Erfolg errungen hat. Ideibt der Angriff der Infan-

terie meist ein gewagtes Unternehmen. Zahlreiche Beispiele im gegenwärtigen
russisch-japaiiisclieii Kriege bekriittigen diese Forderungen iu unzweifelhafter Art.

Ebenso ^ tollt es unser I .xerzierreglement im Punkte 569 gewissermaßen
als Postulat anf, ein frontales Vorgehen nur in Verbindung mlt^uem umfasseuden
oder 1- lanlieiiatjgride ins Auge ^u fassen.

In der nun folgenden Bespreehnng der Tltigkeit der KaTallerie finden

wir, wie bei uns, dif strenge Trennung des Auttretens als straiegiseho und als

taktische Autklitrungsliavallerie, dann die Verwendung als Schlachtenreiterei,

endlieb das Gefeebt su Pa6. Wir begegnen bier denselben prinsipiellen Bestim-
mungen wie bei uns Die »ehr wirhtig« V e r w en duug als Kolouneo*
kavallerie wird jedoch gar nicht erwähnt.

Bei der Darstellung der Gesichtspunkte ftlr die Walil der Feuersteilung,

des Zieles und tflr die Feuervirrteilung im Geteclite der Feldartillerie erscheinen

die großen Fhasen des Artiiieriekampfes in klarer Weise cum Ausdrucke ge*
bracht und wird gleich den in unserm Reglement gestellten Forderungen der

Miederkiimptung der feindlichen Batterien und Vorbereitung des lufanterie-

«ngritie.s durch Mox-lueßen der ICinbruchstell-', hiuieliung^wHise in der Ver-
teidigung, bekamjtfung dus lufanterieangriHes, lieclinung getragen.
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Die kategorische Nolwendigkeit dittMur FordwoDgen •rsehmnk In den
leisten Kämpfen in Osfasien znr Genfige erOrtert.

1d sehr charakteritttisober Weise bespricht der Verfasser die Verweadang
der Hesehinengewehre im Feld> und Feetangskriege, wobei er besondMS das
Moment der großpn Heweglicbkell dleeei modernen Kampfmittels in den Kreie
Steiner i^utrHobtaugen zieht.

Gleieb IntereMant und m weiteren Studien anregend ist dae ttber die
so)iwere Artillerie de.s Feldlieores Gesagte, amsomehr als wir fttr die taktische
Verwendung dieser fi&tterieu sahhreiohe Äuhaltapunkte finden.

Der Alwohnitt Aber Frontausdehnting und Tiefengliederung, dann Uber
Feuereröffnung ist im allgemeinen zutreffend behandelt, doch möchten wir der An-
sicht des Verfasners, daß bei der Einleitung des Angriffes die frontale Entwicklung
gering und erhXltuistniißig schmal eu sein habe, nicht rflokhaltlos b«ipfliohten.

Unser Ezerüarreglement stellt im Punkt 546 unter anderem die, Forderung,
daß es sich bei der Einleitung des Geteohtes darum handle, Stützpunkte fflr die

Entfaltung der eigenen Kräfte zu gewinneu, um der Artillerie das Auffahren
sn sichern. Dies crfoniert eine breite Frontausdehnung, ans welcher aber nooh
immer nicht, wie der Wrfasser befürchtet, eine Zersplitterung der Feuerwirkung
resultiert. Auoli die Gei'abr der V^erniiscbung der KommandoTtrrbältnisse beim.
Verstärken der Front, kann nooh immer kein swingender Omnd sein, sich des
Vorteiles der breiten Gliederung bei der Einleitung des Kampfes zu begeben.

Ebenso schwer würden wir uns ent^chlieiien, attackierende Kavallerie
dnreh IHthesitige FenomrOffirang abeawehren.

Recht gute Anhaltspunkte bieton die Erörteruugen über Aufklärung vor,

in und nach dem Gefechte, dann über Zusammensetzung der Avant- und
Arrisregarden, endlieh über Torposten, womit der erste Teil der Brosdiltre
seinen Abscliluß findet.

Der zweite Teil bespricht Aufgaben im Kähmen der Division. Weder auf
einer kriegHgdsohiebtliohen noeh naf einer erfundenen Annahme aufgebaut,
liefert der Verfasser in der ersten Aufgabe eine allgemeine Beschreibung des
Begegnungsgefechtes und in der zweiten eine solche über den Angriff auf eine
befestigte Feldstellung, in der dritten endlich werden Grundsätze erörtert, über
die Verwendung einer auf einen Flügel an ungangbares Gelände angelehnten

t Infanteriedivision in einer Verteidi}jtin(THstellnng^, in welcher die Ent8ch<iidung
herbeigeführt werden soll. Wir können uns mit dieser Methode, ein zusammen-
hängendea Gefecht sur Kespreehnng an bringen und Taktik su lehren, nicht
einye r s t a M fl e n orklSren, weil das leicht zum Schablorisieren fährt.

Die Beapreubungen über FlußUbergänge, dann übtr Rückzug und Ver-
folgung sind recht lehrreich und enthalten bemerkenswerte Anhaltspunkte.

Die schematisehen Darstellnngen im Mttsitionsersatz, der Pflege der Ver-
wundeten und der telegraphisohen Verbindungen einer im Vormärsche befind-
lichen Armee crglneen den Wert des rorliegenden Werkes.

Wohl in erster Linie nur für deut'<che Verhältnisse geschriebeii, sollte

die vorliegende interessante Arbeit als eine beachtenswerte Ersebeinung auf
dem Gebiete der Hilitärliteratur gelesen werden. E. 8.

Der Offizier als engliecber Dolmetecher von Professor Dr. Putt-
mann, Geheimer Regierunf^fsrat und Studiendirrktor an
der HauptkadettenaDstait a. D., Lehrer an der Kriegsaka-
demie, Mitglied der Obermilitär- Examinationskummission
und Oberleutnant Meier iin 4. Großherzoglicb hessischen
lofanterieregimcDt (Prins Karl) Nr. 118 k. s. KriegBaka-
demie, Berlin 1905. Ernst Siegfried Mittier und Sohn,
königliche Hofbucbbandlung Kochstraße 68—71. (Preia 4M
= 4 K fcO h, gebunden 4 M 00 Pig. = 5 K 52 h.)

Der bereits duioh die Herausgab» des Buches: „Der Offizier als franzö-

sischer Dolmetscher' bekannte Dr. Püttmann ist im Vereine mit Oberleatnant
Meier an die Herausgabe einee Ihnliohen Bnehee für die engliiehe Dol-
metscherprttfnog geschritten.
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Die VerlBuer waren bei ZaMmmeiuitellung des Bnehea bestrebt, dM
Kripgsweseii Enplnnd'.s piner näheren Betrachtung und Wnrdifjnnfr zu unterziehen,

indeii ist ibneu dies nicht ganz gelungen, da sie einen groÜen Teil des bisto-

riaehen Btofiea der titeren Geschichte des Landes (vor 1850) •ntnahmen und
so den Boerenkrieg und die Expedition nach China während der letzten Wirren
eigentlich ganz vernaohlätisigten. Eben bei diesen Ereignissen wäre ein näheres
Studium der jetzigen englischen Organisation, Taktik, Kriegführung and des

'Wertes der englischen Armee am ehesten möglich gewe^-en, denn einen Krieg
aro Kontinent wird England wohl kaum führen, es ist früher in den Bereich der
Waiiräciieinlichkeit gerückt, daß es mit den Marinen der Kontinentalmächte in

Aktion kommt. Über die atol» engUaehe Flotte, deren Bedeutung, Zuaammen-
setzang, Sebiffi^pen eto, aber «ehweigen aieh die Herren Yeriiuaer gründ-
lich aus.

Anaomton aind Spraebe^ Stil and die Kapitel VI bis XVU einwandfrei
vnd aebr riebtig gewiblt. —b~

Katalog flliUttrltCher Werk» der k. uad k. Hofbuobhandlung
L. W. Seidel & Sohn, Wien, L Gh-aben 13, 1906.

Dieser soeben ersebienene Katalog glmeht hinsiehtlioh der ttberaiobtliohen,

das Aufsuchen der einzelnen Werke sehr erlstehtemde Znaammenstellnng und
Siehtnng der Materien, seinen Vorgängern.

Er enthält nebst Tielero anderen, alle, den Bewerbern ntn die Aufnahme
in die KriegssohulOt in den Mtlitärbauingenieur- und in den Intendansknis
nötigen Werke, ebenso auch die Lehrbücher für die k. und k. MilitMrbildungs-

anstalten, dann die genetischen äkizzen jener Gegenstände, hus welchen die

BemftolBsiefsaspimnten die ErgftnnnngaprUfung abnilegen haben.
Besonders reich ist — wie stets die Literatur der FeldzOge seit 1782 —

ertreten. Über den Krieg in fiüdatnka 1099/ 1902 sind 24, tlber die Kämpfe
in China 1900 18, Uber den rnssisoh-japaDiBeheii Krieg 1904/1905 11 Werke
(whanden.

Seiders Meinee Armeeeehema.

Mit gewohnter Regelmftfiigkeit wurde die Nnmnier 58 (NoTemberaiisgAbe
1905) die.<4eH nach jedem Befbrdwttngstermin eneheinen^en weitrerbreiteten

kleinen Schemas ausgegeben.
Dieselbe enCbllt in gedringter Kttrse die Oliedemng unserer Wehrmaeht,

die Namen aller Kommandanten, sowohl den Heeres, der k. u. k. Kriegsmarine
ala auch der beiden Laadwehren, die Garnisonen aller Städte und festen Plätze
der Monarehie, knn alle jene Daten, die das Bflchlein zu einem so beliebten
Bphelfe sowolil für Bureaus, als auch für einzelne Offiziere und Militärbeamte

machen. — Eine willkommene Neuerung iat die tiibeUariscbe Übersicht der
Adjustierung des k. u. k. Heeres.

Erzieher des preußischen Heeres. Herau8ge<:^eben von Geueral-

leutuani z. D. von Pelet-Narbonne. B. Bebras Ver-
lag, Berlin W. 35.

Die in awölf Bänden abgeschlosaeoe Sammlung gibt in knapper, geschmack-
Toller Form Lebensbilder aw hervorragendsten PereVuliehkeiten der prenfli-

sehen Armee, denen Preußen's Heer seine Grundlagen und seine Entwicklung
dankt Jeder Band enthält 6—7 Bogen Text, ein Porträt und eine interessante

Faesimile-Beilage. Der Preis des Bandes beträgt 2 Mark.
Im gleichen Verlage erschien soeben eine auf einen Band gektir/.te Ana-

gabe von „Carlyle, Friedrich der Gro^e"; nun erst wird das herrliche

Werk Gemeingut aller Gebildeten werden.
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LXXIV Bfioker-Anzeiger.

Vlerteljahrebefta för Truppenföhrung und Heereskunda. Heraus-
gegeben vom Großen Generalstabe. Ernst Siegfried Mittler
und Sohn. Königliehe Hofbuchhandlung/ Berlin, Koch-
straße 68—71.

Tn rien rom Hroßfri Generalstabe in Berlin herausgegebenen

,Vierteyabrsbeften fttr Truppenfttbrang uud Heereskande" wird, mit dem Januar
nitebsten Jahrei beginnend, ein« fortlaufende Darstellung der in Sfid-
westafrika gegen die Hereros und gegen die Hottentotten ge-
lieferten Kämpfe auf Grund amtlichen Materials erscheinen. Das Unter-

nehmen ist durch bereitwillig erteilte Auskunft zahlreieher Mitk&mpfer nnterattttst

worden, so daQ es erroHglicht wurde, ein ansdiaulicties Bild des entbehrungs-

vollen Lebens der dortigen deutschen Truppen im Felde und ihrer rühmlichen

Leistungen im Gefecht an entwerfen. Da eine solche Gesamtdarstellung des

Kriegsgangas in Sildweatafrika, wie sie hier zum erstenmale geboten wird, das

Interesse auch weiterer nicht militärischer Kreise erregen dürfte, so wird die

KOoigliche Hofbuchhandlung £. S. Mittler & Sohn von ihr gleichzeitig Souder-

abdraeke tn Heftform sweoks mttgliohst weiter Yerbreitiing an mXfiigem Preise

beranageben.
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